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Ein Schreibtäfelchen im Buſen 
Gieng ich in den Frühlingswald; 
Euch, mir lang’ entwöhnte Mufen, 
Sucht' ich auf und fand euch bald. 

In die Tafel auf ven Knieen 
Schrieb ich, was mir gab ein Hauch; 
Und ich wähnt es mir verliehen 
Bon dem nahen Blüthenftraudh. 

Doch aus memer Tafel wittert 
Mich ein andrer Odem an, 

Welke Blumen, halbzerknittert, 
Die ich jüngft dort eingethan, 

Als zu meiner Kindheit Fluren 
Mich der vor’ge Herbft geführt, 
Mo ich den verwehten Spuren 
Frühen Glüdes nachgefpürt. 

Ja, fo bift du nun gealtet! 

Nicht der Frühling, der nun blüht, 
Nur ein längft verblühter waltet 
Die nachduftend im Gemüth. 


Wenn der Frühling feine 
Schöpfungsmelovien 
Durch die ftilen Haine 
Läßt mit Braufen ziehn; 

Laßt mich gehn, verloren 
Sn fein ew’ges Lied, 

Das von meinen Ohren 
Ird'ſche Klänge ſchied. 
Keinen Freund und Trauten 
Such' ich, der mir ſpricht; 
Denn aus Menſchenlauten 

Tönt das Räaͤthſel nicht. 

Selbſt das Unſchuldplappern 
Meiner Kinder ſtört; 
Lieber Storches Klappern 
Haͤtt' ich noch gehört. 
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Oder Lanbgemwühle 
In des Windes MWehn, 
Oper was ich fühle, 
Ohn' e8 zu verftehn. 

Großes Allgemeines 
Spricht aus der Natur, 
Ein Beſondres Kleines- 
Aus ven Menfchen nur. 


Nicht daß man lebe, fundern wie, 
Sf Mannes würd’ges Streben. 
Solang mir Leben Gott verlieh, 
Will ich's lebendig leben. 

Nicht hier in die Vergangenheit, 
Dort in die Zukunft ſchwärmen; 
Im Augenblick die Ewigkeit 
Genießen ohne Härmen. 

Wann du in Nichts dich taucheſt ein, 
Mag deinen Durſt es kühlen; 
Doch ſchmählich iſt es, da zu ſeyn 
Und nicht ſein Daſeyn fühlen. 

In dem Dörflein, wo ich wohne, 
Geht kein Wandrer ein und aus, 
Aber Gäſt' aus fremder Zone 
Bringen Grüße meinem Haus. 

Weil von menſchlichen Geſchichten 
Nichts geſchieht auf meiner Flur, 
Hab' ich einzig zu berichten 
Deine Thaten, o Natur! 

Wie du endlos deinen Schleier 
Webſt aus Sonnen-Mondenlicht, 
Und verblendeſt deine Freier, 
Wo du zeigſt dein Angeſicht. 

Alle Sterne will ich zählen, 

Welche flechten deinen Kranz, 
Und von deinen Kronjuwelen 
Schildern jeden farb'gen Glanz. 

Von dem Veilchen bis zur Roſe 
Wie die Blumenleiter ſteigt, 
Daun abklingend zur Zeitloſe 
Sich in die Verſtummung neigt. 
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Mie vom erften Lerchentriller 
Schwillt ver Hain zu Schall und Schall, 
Lauſchender dann wird und ftiller 
Dem Gefang der Nachtigall. 
Wie das Feft ver Auferftehung 
Winterſchlummerknoſpen bricht, 
Bis am Tag der Geiftausgehung 
Jedes Blatt als Zunge fpricht. 
Was ihr wechjelnnes erfahren 
Sönn’ ich Euch, daß Ihr es ſchreibt; 
Aber ich will aufbewahren, 
Mas im Wechfel ewig bleibt. 
Heute, daß die Birke grün wird, 
Schreib’ ich in mein Tagebuch; 
Morgen wenn ver Schleevorn blühn wird, 
Sei's mein nächfter Schreibverfuch. 
Schon feit meinen frühften Tagen 
Hört’ ich, mag mir's Gott verzeihn, 
« Gern die Nachtigallen fchlagen, 
Doch den Kukuk lieber fchrein. 
Und daß er ein miferabler 
Sänger fet, ich glaubt’ es nicht 
Dem berühmten Kinverfabler, 
Der davon mit Salbung fpricht, 
Wie Damöt mit feiner Schönen, 
Um das Lied der Nachtigall 
Zu bewundern, muß verhöhnen, 
Armer Kukuk, deinen Schall. 
Aber fchüchtern blieb mein Lieben, 
Bis ſich mir der Orient 
Aufthat, und ich fand gefchrieben, 
Wie fich dort der Kukuk nennt: 
Kokila, vom LXiebesgotte 
Zum Mittämpfer ausgefucht, 
Menn er machen will zu Spotte 
Eines Büßers fromme Zucht. 
Wann die Nymfe nieverfteiget, 
Anders fingen Tann fle nicht, 
Als daß fie fich zeigt und fchmeiget, 
Und für fie der Kukuk ſyricht. 
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Da der Kukuk fo zu Ehren 
Dort im heil'gen Often kam, 
Soll die Andacht mir verwehren 
Künftig Feine falfhe Scham. 
Kukuk ift am Gangaſtrome 
Einerlei mit Nachtigall; 
Die in deutfcher Eichen Dome 
Wohnen ein getrennter Schall. 
In des Kukuks Ruf befchloffen 
Liegt die ganze Maſſe Stlang, 
Die gegliedert ausgegoffen 
Wird der Nachtigall Gefang. 
Weil der Dichter fucht die Maſſe, 
Die noch nicht die Form gewann; 
Horch' ich, Knkuk, dir, und lafle 
Nachtigall, die felbft e8 kann. 
Wie ihr zu dem Wahn gekommen, 
Deutfche, daß für euern Baum 
Ihr die Eich” habt angenommen, 
Zu begreifen weiß ichs kaum. 
Sie ein Bild von euerm Reiche? 
Welch ein trüpplig Sammerbild! 
Denn verfümmert wie die Eiche 
Mächft fein Baum im Lenzgefilv. 
Warum nicht, die höher ftrebet, 
Buche mit dem Riefenfchaft; 
Oper die fo zierlich fchwebet, 
Birke, faufelnd geifterhaft? 
Beide, die dem Blick zu Trofte 
Schmüdt ver Lenz mit frühftem Laub, 
Das nicht zittert vor dem Froſte, 
Dem die Eiche wird zum Raub. 
Und dann nagt der Matenkäfer 
Scharf vem Maienfrofte nad; 
Und dem armen deutſchen Schäfer 
Bleibt ein fpärlich Schattendach; 
Wo im hohen Sommergrafe, 
Hohes träumend, er fich ftredt; 
Bis im Herbſtwind auf die Nafe 
Fallend ihn die Eichel wedt. 
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Zur Mauer, hinter der ich wohne, 


Dringt aus der Stadt Fein Glodenfchlag; 
Doch Sänger von verfchiepnem Tone 
Erweden mich zu jedem Tag. 
Und jedes Tags Gefchief erfenn’ ich 
Aus feines Barden Wecketon, 
Und meine Tage längft benenn’ ich 
Nah Glücks- und Unglüdsvögeln fchon. 
Wenn fchmetternd wach mich fingt die Lerche, 
Schwing’ ih mich muthig himmelan, 
Meg über Hütten, Heerden, Pferche, 
Durch Gottes weiten Schöpfungsplan. 
Wenn zwitfchernd über'm Neft am Dache 
Die Schwalbe mir ven Schlummer kürzt, 
Wird vom Gemach und Ungemache 
Der Häuslichkeit mein Tag gewürzt. 
Die Nachtigall mag hier nicht brüten, 
Doch manchmal grüßt fie mich im Traum, 
Sie bringt mir abgefallne Blüthen 
Vom Jugendliebelebensbaum. 
Dagegen iſt von lauten Spatzen 
An meiner Mau'r ein Ueberfluß; 
Sie deuten mir, daß ich verſchwatzen 
Des Tages beſte Stunden muß. 
Ach hätt' ich nur wie andre Sachſen 
Recht am Dociren eine Luſt! 
Doch wie der Schnabel mir gewachſen, 
Kann ich ihn fo nicht brauchen juft. 
Und immer hab’ ich diefe Klage 
Zu hauchen in ven Morgenwind, 
Wozu die läſt'gen Spatentage 
Sm Nachtigallenleben find. 
Früher Jugend Frühlingsfeenen 
Treten meinem Blicke nah; 
Blumen feh’ ich, unter denen 
Sch die erfte Liebe fah. 
Will Erinnrungspuft verklären, 
Gegenwart, dein kahles Thal? 
Doch warum ins Auge Zähren 
Loft herauf der Freudenftral? 
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Und vergebens kämpft Ermannung 
Gegen weiche Rührung an; 
Löfen wird der Lüfte Spannung 
Ein wohlthätiger Orkan. 
Alfo muß ich nun erfahren 
In der Seele Schanrevier, 
Was ich Außerlich vor Jahren 
Oft, o Rom, geſehn in dir: 
Wann die Berge ber Lateiner 
Näher, heller find zu fehn, 
Wird, die Luft mag feheinen reiner, 
Doc bevor ein Regen flehn. 
Gerne laſſ' ich Sonne fcheinen, 
Gerne laſſ' ih Regen fprühn; 
Mag die Wehmuth fich verweinen, 
Wenn die Luft nicht mehr will blühn! 
Freud’ und Leid fei mir gefegnet; 
Eines nur ift mir verhaßt, 
Grauer Himmel, der nicht regnet, 
Mismuth dem die Welt erblaßt. 


Buchhändlerfeele, rühmft du dich 
Die Kunft zu fördern, zu befchügen? 
Sa, diefen Blüthen feh’ ich dich 
Mie jeden andern Käfer nüben; 
Der vom befrochnen Blumentern 
Den Duftſtaub durchs Gefild verbreitet; 
Dom Liebesdienfte fummt er gern, 
Doch welche Lieb’ iſts die ihn leitet? 
Selber mag ich mich verneinen 
Gegenüber bir, Natur! 
Denn vor dir was köunt' ich fcheinen, 
Da du alles felhft biſt nur! 
Deine Steine, Moofe, Pflanzen, 
Vogel, Fiſch und Schmetterling, \ 
Fühlen alle fi im Ganzen, 
Keines ift ein eignes Ding. 
Darum ift e8 mir behäglich 
Still mit ihnen umzugehn, 
Denn fie weichen aus verträglich, 
Wo fie mir im Wege ftehn. 
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Und die gröbern Thiergefchlechter 
Fechten weiter mich nicht an; 
Denn der Jäger und der Schlächter 
Hat für mich fie abgethan. 

Aber wo die Menfchlein wollen 
Mich verneinen, fag’ ich Nein. 

Sei ich nur ein Stein, fie follen 
Stoßen ihren Fuß am Stein! 

Sei ich nur ein Dorn, fo ſtech' ich 
Shnen in die freche Hand; 

Eine Welpe nur, fo räch' ich 
Am Beleiv’ger meinen Stand. 

Stachel, Schnabel, Horn und Klauen 
Gab Natur mir nicht zum Hort; 

Doch erfüllt mit Selbfivertrauen 
Das mich, das fie gab, das Wort. 

Was aus euch Bedürfnis ftammelt, 
Tönt von meiner Kippe frei, 

Die zu Wohllaut bat verfammelt 
Eurer Leidenschaften Schrei. 

Die ihr nur Erfolge richtet, 

Kächelt auf mein Feuer kühl, 
Weil nicht weit, was ich gebichtet, 
Drang durchs dumpfe Zeitgewühl. 

Doch in jedem Athemzuge 
Bleib’ ich meiner felbft bewußt, 
Fühle, daß vor meinem Fluge, 
Blattrer, du verzagen mußt. 

Einft wann Seel’ und Leib fich trennen, 
Sieht mein Auge noch, und bricht, 
Daß mein Volt es wird erfennen, 
Men es hatt! und wußt' es nicht. 

Vor zwanzig Jahren 
Dachten wir hoch zu fahren, 

Auf eigner Bahn, 

In Saus und Braus, 

AN vornen hinan, 

AU oben hinaus. 

Sept find bie Schwingen gebrochen, 
Wir find zum Kreuze gekrochen, 
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Da du felber deinen Leib 


Dem empfiehlft, von dem du ihn empfangen; 


Warum willft du um ein Weib 


Täglich, und um Kinder ftimblich bangen ? 


Blaffer Drud und grau Papier 
Hat in Winternacht die Augen 
Mir verborben; Lenz, an bir 
Wollen fie gefund fich fangen. 

Laß fie lefen Tuftbeglanzt 
Sn dem grünen Buch der Triften, 
Morgenabenprothbumgrängt, 

Bunte Blumenbilverfehriften. 

Und dann Faß den Hauch der Nacht 
Shnen auf den Himmel blättern, 
Wo fie fremder Welten Pracht 
Schimmert an in gulonen Lettern. 

Die fehönfte Deorgenröthe fland 
Ob meiner Jugend Träumen; 


Ich ſtreckt' im Spiel empor die Hand, 


Und ließ fie Gold umfäumen. 

Dann kam ein heißer Lebenstag, 
Der Frühduft war verfchwunden, 
Und die Erinnrung feldft erlag 
An end, verträumte Stunden. 

Nun ift es mir, ala ob ven Gruß 
Die Freundin wieder böte, 

Als ob fich unter ihrem Kuß 
Neu jever Wipfel röthe. 

Und boffeft vu, was ab und tobt, 
Sei wieder augeglommen ? 

Und tft es nicht das frühe Roth, 
Das fpäte fei willkommen. 

Komm, Morgenrothes Widerfchein, 
Du fanfte Röth’ im Abend! 

Du führft zur ew’gen Jugend ein, 
Die irdifche begrabend. 

Mit abfonvderlichem Braufen 
Kommt der Frühling heuer, 
Gleichalsob der Schöpfung graufen 
Sollte vor dem Feuer. 
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Aber vor dem Liebesdrohen 
Mirft du nicht erbangen, 

Semele, wenn du den hohen 
Gatten willft empfangen. 

Ob du an den heißen Küffen 
Fühleft dich vergehen, 

Sterbend wirft du deinen füßen 
Sohn gezeitigt fehen. 

Siehft du, Hörft du im Frühlingswind 
Der Eiche Winterlaub ſchwirren zu Grab? 
Was ift e8? die jungen Triebe find 
Erwacht, und floßen die alten ab. 

Nun fendet ver Himmel den Regenguß, 
Der wird die Wipfel verjüngen, 
Und das ſermodernde Alte muß 
Unten die Wurzel düngen. 


. Im Frühlingsregen ift zweierlei Kraft: 


Leben macht er entlodern 
Sn allem, worin fich regt der Saft, 
Und Abgeftanpnes vermodern. 


Was vor Jahrtaufenden geraufcht 
Im Wipfel ind’fcher Palmen, 
Wie wird es heut von dir erlaufcht 
Im Strohdach nord'ſcher Halmen! 
Ein Palmenblatt vom Sturm verweht, 
Ward hergeführt von Schiffern, 
Und ſeinen heil'gen Schriftzug ſeht, 
Ihn lernt' ich zu entziffern. 
Darein iſt ganz mein Geiſt verſenkt, 
Der, ohne zu beachten 
Was hier die Menſchen thun, nur denkt, 
Was dort die Menſchen dachten. 
Und fo, wiewol das Alte ſtärkt, 
Das Neue zu verſtehen, 
Wird doch viel Neues unbemerkt 
An mir vorübergehen. 
Bemerken werden die es ſchon, 
Die laut am Markte walten, 
Vom Volk beklatſcht; ein ſtiller Lohn 
Iſt mir doch vorbehalten. 
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Daß über ihrer Bildung Gang 
Die Menfchheit fich verftänd’ge, 
Dazu wirkt jeder Urmeltsklang, 

Den ich verdeutſchend bänd’ge. 

Ein grüngolones Frühlingswürmchen 
KRührte bis zu Thränen einen 
Frommen Dichter, deß Begeiftrung 
Oftmals untergieng im Weinen. 

O grüngoloner Frühlingswurm, 

Sprad er, bift du auch unfterblich? 
Oder wird der nächſte Sturm 
Deinem ganzen Seyn verderblich? 

Wirſt du ohne Spur verwehen, 

Wann dein Glanz zerfiel in Staub? 
Oder mit mir auferftehen 
Unter ew'gem Frühlingslaub? — 

Angeregt vom Dichterhaucdhe 
Läßt das Würmchen fich vernehmen; 
Sener flieht nach Dichterbrauche 
Sich befhämt vom eignen Schemen. 

Kümmre dich um deine Seele, 

Was will du nach meiner fragen, 
Ob fie mir zum Schaden fehle, 
Oder au zum Wohlbehagen? 

Ob nicht taufend goldne Sterne 
Schon zerfloffen, weiß ich nicht; 

Ich zerfließen werde gerne 
Wie der Thau im Morgenlicht. 

Der du felber veine Seele 
Stolz erhebend, haft gefprochen, 
Daß, was allen Welten fehle, 

Nur in ihr fei angebrochen! 

Du, o Schöpfungslegtgeborner, 

Haft allein den Hauch empfangen ; 
Und ein armer unerkorner 
Kann ihn nur von dir erlangen. 

Mem du eine Seele licheft, 

Gleich dir denkt es, fühlte und fprichte ; 
Menn du wieder fie entzieheft, 
Sinkt es ſtumm zurück in Nichte. 
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Schön iſts Schätze zu vergeuven 
Unter bettelnden Gewühlen; 
Doch allein nicht ihre Freuden, 
Shre Wehn auch mußt du fühlen. 

Und fo fühle du die Leiden, 

Die ich felber nicht empfinde, 

Wie zu ewigem Verſcheiden 

Hin mid) tragen Frühlingswinde. 
Alles, was da tft, zu willen, 

Und warum es tft, dazu, 

Licht in allen Finfternifien, 

Ewigkeit in jedem Nu 

Zu erfpähn, bift du befliffen, 

Menfchengeift! wo endeft du! 

Immer dehnt ver Raum fich breiter, 
Wie fih aufthut Thor um Thor, 
Und die Gränzen rüden weiter, 
Wie du meiter rüdeft vor; 
Neue Sprofien an der Leiter 
MWachfen, wo du klimmſt empor. 

Diefe räthfelhafte Maſſe, 

Klar verhält wie ein Gedicht, 
Liebet daß fie fehen laſſe 
Jedem anderes Geficht; 

Eben weil ich fo fie faffe, 
Kannft du fo fie faflen nicht. 

Mit der Formel magft du bannen, 
Die du felber ausgedacht, 

Aber die fle nicht erfannen, 
Für die ift fie nicht gemacht; 
Und fowie du gehft von dannen, 
Sind wir wieder in der Nacht. 

Viel gelehrter als die Alten, 

Seid ihr weifer auch zuletzt? 
Wenn flatt göttliher Gewalten 
Ihr Naturgefege ſetzt, 

Statt an Phantaſiegeſtalten 
An Potenzen euch ergetzt? 

Mögt ihr, das iſt eure Schwäche, 
Gründlich in den Ungrund aebn, 


27. 


Sehn, woher die Schöpfungsbäche 
Kommen und wohin fie gehn! 
Sch will auf der heitern Fläche 
Gottes Sonne fpielen fehn. 

Läßt den Schmetterling der Knabe, 
Den gefangnen, darum fliehn, 
Das er feine Freiheit babe? 

Aber warum fieng er ihn? 

Seine Sammlung follt! er fchmüden, 
Menn er wäre rein betupft; 

Doch ein Fühlhorn war in Stüden, 
Und ein Flügel angerupft. 

Nenne du denn dankeshalben, 

Silfe, nicht den frommen Knaben, 
Sondern mörberifche Schwalben, 
Die im Flug geftreift dich haben. 

Und fo giebt den Vogelmüttern 
Bogelfteller eine Friſt, 

Daß fie ihm die Jungen füttern, 
Deren er dann ficher ift. 

Und der Angler läffet fpringen 
Wieder in den Teich ven Fiſch; 
Statt des Kärpfchens will er bringen 
Erft ven Karpfen auf den Tiſch. 

Und der Laurer in den Sträuchen 
Läßt den kahlen Wandrer gehn, 

Um den Reiter nicht zu feheuchen, 
Den er fich zur Beut’ erfehn. 

Und du lehreft deine Kinder: 

Nicht vom Baum die Blüthen reißt, 
Daß der Frucht nicht werde minder, 
Die er euch zum Dank verheißt! 

Sieh! bewegt vom Eigennupe, 

Steht des Lebens Uhr nicht fill; 
Und dem Armen dient zum Schuge, 
Was für fich der Neiche will. 

Kränkungen wirft du entrinnen, 

Wenn davon, daß er dir fchade, 
Einer minder zu gewinnen 
Hoffet als von feiner Gnade. 
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„Herr Finke, warım 

Nun heute fo ftumm, 

Der geftern gewefen fo laut?“ 

Weil heute nun Sie 

Mein Weib ift, um die 

Sch geftern geworben als Braut. 
„Und machet allein 

Dich fingen die Pein, 

Verſtummen befriedigte Luft; 

So follten die Wehn 

Dir nimmer vergehn, 

Und ewig dir fchwellen die Bruſt!“ 
Im Bufen wol blieb 

Zu fingen ber Trieb, 

Doch trägt nun der Schnabel zu Neft; 

Wie fäng’ er dabei? 

Bald ift er nun frei, 

Dann fing’ ich mein häusliches Felt. 
Und wenn vom Gefang 

Zebendig entfprang 

Dem Ei die befieverte Brut; 

Sie fchauet ſich um 

Nah Futter, und flumm 

Derforgt fle mein Schnabel und ryht. 
Sind aber nun flüd 

Auf eigenes Glück 

Die Zungen dem Pfleger entflohn, 

Dann fing’ ich noch eins 

Sm Schauer des Hains, 

Doch fing’ ichs aus anderem Ton: 
Mein Leben, mein Mai, 

Mein Lied ift vorbei, 

Sch fühle ven herbftlichen Hauch. 

Ihr Kinder, wenn Kar 

Ihr finget aufs Sahr, 

So fingt es zugleich für mich auch! 
Mein Schnabel fich ſchied 

Dom eigenen Lied, 

Um fünfe zu füttern zuletzt; 

Und finget von euch 
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Nur einer mir gleich, 
Sp bin ih dem Wald fchon erfegt, 


Vetter! nun die beiven Väter 
Dorthin uns gegangen, 

Mo fie früher oder fpäter 
Werden uns empfangen; 

Iſt des Traumes legter Schleier 
Meinem Blick zerriflen; 

Und ins kalte Leben freier 
Schau’ ich nun mit Wiffen. 

Denn folange du noch deinen 
Bater nicht begraben, 

Smmer wirft du glauben einen 
Rückhalt noch zu haben. 

Seines Todes ernfte Weihe 
Zeigt dir nun die Rüden; 

Sn des Kampfes erfte Reihe 
Haft du vorzurüden. 

Als wir noch dahinten waren, 
Schien, was wir gefehen 
Fallen von den vordern Schaaren, 
Uns nicht anzugehen. 

Zwar die Kugeln können fehlagen 
In die hintern Glieder, 

Und fo fiel in frühen Tagen 
Mir ein Bruder nieder. 

Sol ein Helfer in dem Gtreite 
Sf mir nun verloren, 

Mie dir felber flehn zur Seite 
Zwei mit dir geboren. 

Doch wir alle, gleichen Schlages, 
Gleicher Art und Größe, 

Laß uns im Gedräng des Tages 
Geben feine Blöße. 

Alle ftehn wir nun im Feuer, 
Stehn wir kaltes Muthes! 
Und uns felber, was uns theuer, 
Hinter'm Rüden ruht e8. 

Möge Gott (lan une gönnen 
Seften Zuß im Streiten, 
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Bis an unfre Stelle Tönnen 
Rüſt'ge Söhne fehreiten. 


30. Stabtgeborne Herren und Frauen, 
Die ihr Wal und Flur 
Liebet auch mol zu befchauen, 
Doch von oben nur; 

Epitur’fhen Göttern gleichet 
Ihr im Schaugenuß, 

Bon der Theilnahm’ unerreichet, 
Die ich tragen muß. 

Wenn der Regen lange läffet 
Warten durft'ge Sant, 

Freut e8 euch, daß ungenäflet 
Bleibt ver Sonntagsftaat. 

Ob der Gluth fich fchmachtend fente 
Jedes Blatt im Hain, 

Bei des Gartenwirths Getränke 
Schaut ihr frifch darein. 

Oder wenn ein Nachtfroft Fläglich 
Brach des Frühlings Straus; 
Mittags iſts doch warm erträglich, 
Wenn ihr Eommt heraus. 

Während ihr bei jenem Wetter 
Habt zur Hand den Troft, 
Mus ich zählen alle Blätter 
Fahl von Hitz' und Froft. 

Gleichalsob Naturverwaltung 
Mir fei anvertraut, 

Jedes Mundes Unterhaltung, 
Welcher lebt vom Kraut. 


31. Als wir vor Georgitage 
Hörten jüngft die Fröſche fehreien, 
War es mir nur eine Klage, 
Euch wars eine Luft im Freien. 

Denn ihr hörtet unbefangen 

Nur das fröhliche Gefchwäge, 
Mich im Herzen machten bangen 
Drobende Naturgefeke. 
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Denn folange vor Georgen 
Hören läßt ver Froſch fein Lied, 
Alfolang ſchweigt er verborgen 
Nach Georgen ftill im Ried. 
Ueber Winters Nieverlage 
Stimmt’ er den Triumfgefang 
Früher an um ein Paar Tage, 
Als es will der Zeiten Gang. 
Nun ward ihm von fpäten Fröſten 
Sein vorlauter Mund gefchloffen, 
Doch ihr mögt euch leichter tröften, 
Habt ihr doch fein Lied genoffen. 
Der Prophet ift zu beklagen, 
Der nicht wenden kann die Wehn, 
Und die ftöret im Behagen, 
Die im Freudenwahne ftehn. 


32. Nur die Zeit müßt ihr erwarten, 
Die von felber alles zeitigt. 
Wenig hilfts ob ihr im Garten 
Vor'm April den Schnee befeitigt. 

Und dann ſchmilzt er in fich felber; 

Sparet euern warmen Hauch! 
Seht, vor Neid wird er frhon gelber, 
Weil nun grün wird unfer Strauch. 


33. Viele Schmetterlinge wiegen 

Sich im Frühlingshbauh um mid; 
Alle Taf’ ich diesmal fliegen, 
Um zu hafchen Einen dich; 

Dich den Kindern heimzubringen, 
Die dich anders nicht begreifen, 
Als wenn von ben zarten Schwingen 
Sie den goldnen Duft dir flreifen, 

Lefer, und fo opfr' ich bir 
Diefen fchönen Liederbogen! 
Dir gehöret er, und mir 
Jene Lieder, die entflogen. 
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1. Reue Lieder 
Herbſt 1832, 





Die Schwanenlieder. 


Ich mag e8 euch nicht Klagen, 
Wie oft mein Herz verfchied. 
Ich fang in diefen Tagen 
So mandes Schwanenlied. 

Stets dacht’ ich, daß das letzte 
Es nun geweſen fei; 

Doc, wie ich oft mich letzte, 
Das Weh ift nie vorbei. 

Wie feine Blätter fallen, 
Erbebt des Lebens Strauch, 
Und wie die neuen wallen, 
Erbebt er eben aud. 

In Leid und Freude ringet 
Ein dunkler Lebensdrang, 
Bis er in's Licht fich ſchwinget 
Erfterbend als Gefang. 

Ob aud Gefühl die reine 
Entbindung nie erwirbt, 
Doc jedes Lied ift eine 
Empfindung, welche ſtirbt. 


Das Haus im Walde. 

Im Walde fleht ein Haus, 

Bei welchem ein und aus 

Ein Paar von Tauben flieget, 

Und in ver Luft fich mwieget. 
Ein Hahn fist auf dem Dach, 

Und kräht den Morgen wach; 

Man böret rings fein Krähen, 

Und kann ihn nicht erfpähen. 
Ein Hund im Hofe beilt, 

Daß es im Walde gellt; 

Und wer darnach gegangen, 

Wird nie zum Haus gelangen. 
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Die eine Taube weiß 
Sm Schnabel trägt ein Reis, 
An dem ift eine Rofe 
Gewachfen ans dem Moofe. 
Die andre Taube blau, 
Don Flügeln dunkelgrau, 
Am Leib ein ſchwarzes Kreugchen, 
Lacht wie ein Todtenkäuzchen. 
Mer diefe Taube fieht, 
Ein Jahr die Freude flieht; 
Wem jene Taub' erfcheinet, 
Ein ganzes Jahr nicht meinet. 
Die ſchwarze Taube will 
Ein Wort mir fagen ftill; 
Der Hahn fängt an zu Trähen, 
Sch kann fie nicht verſtehen. 
Die weiße Taube muß 
Mir bringen einen Gruß; 
Der Hund fängt an zu bellen, 
Sie darf ihn nicht beftellen. 


— — — — 


Bei Sonnenuntergang. 


Fahr wohl, o goldne Sonne, 
Du gehft zu deiner Ruh; 
Und voll von deiner Monne 


Gehn mir die Augen zu. \ 


Schwer find die Augenliever, 
Du nimmft das Lied mit fort. 
Fahr wohl! wir fehn uns wieder 
Hierunten oder dort. 

Hierunten wann fich wieder 


Dies Haupt vom Schlaf erhob; . 


Dann blideft du hernieder, 
Und freneft dich darob. 

Und trägt des Tops Gefieder 
Mich ftatt des Traums empor, 
So ſchau' ich ſelbſt herniever 

Zu dir aus hoherm Chor, 
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Und danke deinem Strale 
Für jeden ſchönen Tag, 
Wo ich mit meinem Thale 
An deinem Schimmer Iag. 


Der Köhler. 
Mein Köhler, ver du deinen Meiler 
Schürft gegenüber unferm Weiler ! 
Wenn nicht der Wind fich bald wird drehen, 
Sp mäflen wir im Qualm vergehen. 
Wie kannſt du in ver Näh ertragen, 
Morüber mir, die fernen, Klagen? 
„Barum and, bleiben gleich ver Schnede 
Stets eure Häufer auf dem Flede? 
Indeß ich meine Hütte leife 
Um meine Kohlen rüd’ im Kreiſe; 
Und, wie der Wind fich dreht, ich finde 
Mich außer'm Rauch, weil überrm Winde.“ 


‚Die Windfchiefe. 

Viel Winde wehn durchs Wiefenthal, 
In dem bin ich zu Haufe, 

Mit Säufeln vft und mancdhesmal 
Mit ſtürmiſchem Gefaufe. 

Und Bapeln wachen rings im Grund 
Mit fchlanfem ſchwankem Stamme; 
Der Wind tft ihr Erzieher, und 
Die Bachfluth ihre Amme. 

Und wie der Wind zieht, wenden fle 
Hoch über'm Uferdamme 
Den Wipfel nach dem Zuge, wie 
Wachskerzen ihre Flamme. 

Dem Norden wehn die müben zu, 
Wann heiß der Süd geworben, 
Und fchauern lei auf Süden zu, 
Wann alt es bläft aus Norden. 

Doch außerm Hang des MWipfels, der 
So bient zur Wetterzeigung, 

Sf an den Stämmen untenher 
Noch eine andre Neigung. 
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Und wie die goldnen Zügel 
In leichter Hand ſie führt, 
So haben ſie die Flügel 
Auf ihren Wink gerührt. 

Das hab' ich in den Tagen 
Des Sommers klar geſehn, 
Wo ihren Siegeswagen 
Sie läßt am höchſten gehn. 

Ein friſcher Nordoſt hauchet, 

So früh als ich erwacht, 
Von dorther wo nun tauchet 
Die Sonn' aus kurzer Nacht; 

Der aus dem Morgenrothe 
Geht aus mit Morgenthau, 
Und weckt als Morgenbote 
Das Lied der Morgenau. 

Dann ſteht ſie auf den Pfoſten 
Des Bergs im vollen Schein; 
Dann haucht es rein aus Oſten, 
Und haucht den Himmel rein. 

Und wie ſich dann ſüdöſtlich 
Neigt ihre Fahrt gelind, 

Halb frifch halb Tau weht Löftlich 
Ein Morgenmittagswind. 

Und wo im Kochmittage 
Sie ftille fteht wie müd, 

Mit mattem Flügelfchlage 
Geht durch die Flur der Süd; 

Bis nun fie gen Südweften 
In milderm Glanze ſchwebt, 
Und jedes Blatt an Aeſten 
Des Zefirs Hauch belebt. 

Aufſetzet ſie dann feſtlich 
Den Abendwolkenkranz; 

Da ſpielt ein Luftzug weſtlich 
Durch Abendmückentanz. 

Und wenn ſie ganz am Abend 
Neigt dem Nordweſten zu, 
Haucht Abendnachtwind labend: 
Die Herrin geht zur Ruh. 


IN. 
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Doch ift es Nacht geworden, 
Greift in die Aeolsharf’ 
Ein fcharfer Hauch aus Norden, 
Der jetzo fpielen darf. 

Sn fchwellenden Akkorden 
Tönt er die ganze Nacht, 
Daß auch der flarre Norden 
Steht unter Sonnenmacht. 

Unfichtbar unterm Norden 
Seht Hin der lichte Troft 
Der Welt, bis hell geworben 
Von neuem der Norboft. 


Die hohle Beide. 


Der Morgenthau verftreut im Thale 
Sein bligendes Gefchmeide ; 
Da richtet fi im erften Strale 
Empor am Bad die Weide. 
Im Nachtthau ließ fie nieverhangen 
Ihr grünendes Gefieder, 
Und hebt mit Hoffnung und Verlangen 
Es nun im Frühroth wieder. 
Die Weide hat ſeit alten Tagen 
Sp manchem Sturm getrutzet, 
Iſt immer wieder ausgeſchlagen, 
So oft man ſie geſtutzet. 
Es hat ſich in getrennte Glieder 
Ihr hohler Stamm zerklüftet, 
Und jedes Stämmchen hat ſich wieder 
Mit eigner Bork' umrüftet. 
Sie weichen auseinander immer, 
Und wer ſie ſieht, der ſchwöret, 
Es haben dieſe Stämme nimmer 
Zu einem Stamm gehöret. 
Doch wie die Lüfte drüber raufchen, 
So neigen mit Geflifter 
Die Zweig’ einander zu, und taufchen 
Noch Grüße wie Geſchwiſter, 
% 
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Und wölben über'm hohlen Kerne 
Wol gegen Sturmes Wüthen 
Ein Obdach, unter welchem gerne 
Des Liedes Tauben brüten. 

Sol ich, o Weide, dich beklagen, 
Daß du den Kern vermifleft, 
Da jeden Frühling auszufchlagen 
Du dennoch nie vergiffeft ? 

Du gleicheft meinem Vaterlande, 
Dem tief in fich gefpaltnen, 
Bon einem tiefern Lebensbande 
Zuſammen doch gehaltnen. 


Waldſtille. 
Tief im Walde ſaß ich, 
Und die Welt vergaß ich, 
Die nie mein gedacht; 
Mich in mich verſenkt' ich, 
Und mein Sinnen lenkt' ich 
In des Daſeyns Schacht. 
Welt, ich dein vergeſſen? 
Erſt dich recht beſeſſen 
Hab’ ich fern von bir. 
Wo du mir gefchwunden, 
Hab’ ich dich gefunden 
Inniger in mir. 
Wie duch Bachkryſtallen, 
Dir mit Wohlgefallen 
Schau’ ich auf ven Grund. 
Du bift nicht fo böfe, 
Wie du mit Getöfe 
Selbft es thueſt kund. 
Draußen im Gemwirre 
Kann man werben irre, 
Welt, an fih und dir; 
Fern von deinem Raufchen 
Kann ich dich belaufchen 
In mir felber bier. 
£eife hör’ ich flüftern 
Jedes Blatt der Rüftern, 
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Jegliches Gefühl 
Sich im Buſen regen, 
Wie die Winde legen 
Sich im Laubgewühl. 
Einen leiſen Odem 
Hör’ ich, der den Brodem 
Haucht hinweg vom Tag. 
Du biſt ohne Schleier, - 
D Natur, und freier 
Geht mein KHerzensfchlag. 
Durch des Waldes Stille 
Tönt die Sommergrille, 
Und die Un? im Sumpf; 
Lauter oder leifer, 
Keine Stimm’ ift heifer, 
Keine Stimm’ tft dumpf. 
Wer ven Ton gefunden, 
Der im Grund gebunden 
Hält ven Weltgefang, 
Hört im lauten Ganzen 
Keine Diffonanzen, 
Sauter Webergang. 
D Natur, du große 
Mutter, die im Schooße 
Diele Kinder hält! 
Lächelſt recht von Herzen, 
Wenn fie fröhlich ſcherzen, 
Wie dir's wohlgefält. 
Wenn die Kinder ſtreiten, 
Schlichteſt du beizeiten, 
Braucheſt deine Macht; 
Wenn ſie ſich verlaufen, 
Sammelſt du den Haufen 
Doch zu dir bei Nacht. 
Deine Sonne wecket 
Alles was bedecket 
Goldner Schlummerduft. 
Wache Lebenstriebe 
Wiegſt du ein in Liebe: 
Wiege, Brautbett, Gruft! 


>: 
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Deine Arbeitsbienen, 
Kunfttrieb gabft du ihnen 
Statt der Liebesluſt. 
Aber beide Flammen 
Goßeſt du zufammen 
In des Menfchen Bruft. 
Wo die beiten ringen 
Werden fie bezwingen 
Leben und den Tod, 
Sih zum Himmel fehwingen, 
Und zur Erbe bringen 
Em’ges Morgenroth. 
Geifteswaffenfchärfung, 
Stoffes Unterwerfung, 
MWelterobrungstunft ; 
Hier den Forſt zerfchmettert, 
Was ihn dort beblättert, 
Stürm’fche Liebesbrunſt. 
Auch der Haß ift Liebe, 
Schöpfend mit vem Siebe 
Statt ver Schal’ im Born. 
Als ich haflen wollte, 
Fühlt' ich nur, es ſchmollte 
Kinv’fcher Liebeszorn. 
Du verzeihft den Kindern, 
ber weißt zu hindern 
Ihre Unart aud. 
Der ift wohlerzogen, 
Deffen Hochmuthswogen, 
Legt von dir ein Hauch. 
Laß mich auserkornen 
Meinen blindgebornen 
Bruder nicht verſchmähn! 
Mas der Maulwurf wühlet, 
Hat ver Menfch gefühlet 
Oder eingefehn. 
Was der Vogel finget, 
Mas die Duelle fpringet, 
Mas die Blume blüht, 
Was die Schöpfung rauſchet, 
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Mutter, nur belaufchet 
Hab’ ich dein Gemüth, 
Laß mich für die Erde 
Sinnen, daß fie werde 
Durch und durch verfchönt! 
Laß mich fie verflären, 
Das im Chor der Sfären 
Sie mit Freude tönt! 


Herbitfarben. 
Das Grün des Frühlings mühte 
Sich mit vergebnen Mühn 
Ganz aufzugehn in Blüthe, 
In Gold und Purpurglühn. 
Ein Gold- und Purpurfchimmer 
Mob drüber nur, doch blieb 
Darunter eben immer 
Der grüne dunkle Trieb. 
Was nicht dem Lenz gelungen 
Am grünen Lebensftraud, 
Das hat der Herbft errungen 
Mit feinem Todeshauch. 
Nicht einzle Purpurdolden, 
Nicht goldne Sternlein matt: 
Der ganze Wald ift golden, 
Und Purpur jedes Blatt. 
Doch wie die Herbftluft fchauert, 
Zu Boden fintt der Glanz; 
Denn lauter Blüthe dauert 
Nicht ohne Grün im Kranz. 


Die Herbitfonne, 

Die Sonne des Herbftes eilt nicht fehr, 
Sich früh aus dem Bette zu machen. 
Der Lenz ift geftorben, die Welt ift leer, 
Warum fol fie erwachen? 

Sie ſchaut aus dem Nebelfchleier hervor, 
Den Schläfer zu erweden. 

Ihr Blick iſt zu Schwach, und Woltentur 
Mus ihre Scham verſtecken. 


Was hat den Flor fo naß gemacht? 
Was will ihr Weinen meinen ? 
Sie hat ihn munter nicht gelacht, 
Und wird ihn wach nicht weinen. 


Herbithboffnung. 

Diefe vierzehn trübverhüllten 

Erften Tage des Septembers, 

Wo die wüften Winde brüllten 

Wie zu Ende des Novembers, 
Machten mir das Herz beflommen, 

Daß ich mit vem Himmel grollte, 

Ob ih fo erbärmlich kommen 

Um des Sommers Nachklang follte? 
Eines hat mir Troft gegeben, 

Daß ih meine Schwalben jah 

Noch fo unbefangen fchweben, 

Als fei nicht ihr Abzug nab. 
Und dahinten laufcht im Garten 

Ein verfpätet Kuofpenpaar, 

Scheint vom Herbfte zu erwarten 

Was verfagt vom Sommer war. 
Hoffe nur! der Sonne Kraft 

Wird noch einmal fich erheben, 

Eh fie in Gefangenfchaft 

Sich dem Winter muß ergeben. 
Blühn wird noch das Rofenpaar, 

Um den Todtenkranz zu fchlingen, 

Und die Schwalbenreifefchaar 

Wird des Sommers Gterblied fingen. 
Sinten ſiehſt du in die Gruft 

Zwar den Liebesfhmud der Erbe, 

Doch in fonn’gen Nebelbuft, 

Daß die Trauer Tieblich werde. 


Abſchied. 
Einmal noch durch dieſe Aun 
Will ich gehn und ſchleichen, 
Auf mein Reich herabzuſchaun 
Dort vom Thron der Eichen. 
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Wo ich oft mich ſtolz gewiegt, 
Umgeblidi in Wonne, 
Schaudr' ich jest, ein Schauer fliegt 
Ueber Erd’ und Sonne. 
Was ich frühlingsneugrün fah, 
Seh’ ich herbftfahl ſtehen; 
Weil es ohne mich gefchah, 
Laß ich es gefchehen! 
Und weil du gefallen bift, 
Schöne Laubestrone, 
Steig ich felbft gu dieſer Frift 
Stumm von meinem Throne; 
Zieh’ in Stadtgefangenfchaft 
Aus dem freien Reiche, 
Wo nun bald des Winters Kraft 
Alles bringt ins Gleiche. 
Jeder Frühlingsunterfchied, 
Jede Sommergabe, 
Buntes Grün und lautes Lieb, 
Schweigt im weißen Grabe. 
O Natur, ich fafle dich 
Nicht in deinem Walten, 
Doch ich geh’ und laſſe dich 
Deinen Umſchwung halten. 
MWärmer athmet ist mein Hauch, 
Und ver deine Tälter, 
Wenn fich neu verjüngt dein Strauch, 
Ward ich felber älter. 


E r fa 

Nenn die Schöpfung ärmer 
Wird als das Gemüth, 
Und die Seele wärmer 
Als die Sonne glüht; 

In das MWinterzimmer 
Flücht' ich vor dem Herbſt, 
Mo du, Kerzenfchimmer, 
Nächte fonnig färbft. 

Die verborgnen Brünfte 
Deines Dfens wehn, 
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Lafien Zauberkünfte 

Im Kryſtall mich fehn. 
Blumenlenzgefpenfter 

Ohne Farb’ und Duft 

Haucht ans kalte Fenſter 

Warme Zimmerluft. 


Hainbuchenlaube. 

O Laub', in der ich manchen Tag 
Des Denkens und des Dichtens pflag— 
Wer denkt in dir und bichtet, 

Nun dich der Herbft gelichtet? 

Sonnftrahlen die das Laub gelüpft, 
Zauntön’ge die im Strauch gefchlüpft, 
Sahn ftil mir ab vom Munde 
Den Klang im Herzendgrunde. 

Der alte Pächter gieng vorbei, 

Und wußte nicht was mit mir fei, 
Wie übern Zaun er gudte, 
Und dann ſich feitwärts duckte. 

Ich aber, was mir Feld und Hain 
Und ihre Geifter gaben ein, 

Bon Leben und von Lieben, 
Hab’ ich bier aufgefchrieben. 

Sie haben gern mit mir verkehrt, 

Mich mas fie wußten hier gelehrt; 
Nun ich von hier muß kehren, 
Men werben fie e8 lehren? 

Sie werden, wenn in Winternacht 
Sie ſich was neues ausgedacht, 
Herkommen mich zu fuchen 
Sn diefer Laub’ Hainbuchen. 

Und wenn fie da nicht finden mich, 

So werben fie verbinden fich 
Zu Tanz und Muſiziren 
Und GSlanzirrlichteliren. 

Dann ſpricht der Pächter, wo er laufcht, 
Und fieht und Hört wie’s flimmt und rauſcht: 
Der lange Herr, ich glaube, 

Spukt in der Buchenlaube. 
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Heimfahrt. 


Nun ziehn wir in die Stadt. 
Die Schwalben find gezogen, 
Wo mit dem grünen Blatt 
Der Sommer hin geflogen. 

Mir ziehen in die Stadt, 

Und fahren von den Fluren, 
Bon allen Freuden fatt, 
Nach denen ber wir fuhren. 

Mir ziehen in die Stat; 

Die Freuden find verglommen, 
Die Sonne lebensmatt 
Den Schleier hat genommen. 

Mir ziehen in die Stat; 

Die Landluſt wird zu traurig, 
Die Felder find zu glatt, 
Die Lüfte find zu ſchaurig. 

Mir ziehen in die Stat; 

Nun über Thal und Hügel 
Zieht hin, was Flügel hat, 
Und unfer Zug hat Flügel. 

Nun ziehn wir in die Stadt; 
Die Roſſe ftehn am Wagen, 
Und warten, bis er bat 
Die Laft, die er foll tragen. 

Die ganze junge Brut, 

Die flatterte feit Wochen 
Im Freien wohlgemuth, 
Kommt nun zu Neft gekrochen; 

Aus Gottes weiten Haus 
Ins enge Wanderhäuschen; 
Vom welken Frühlingsſtraus 
Ein friſchgebliebnes Sträuschen. 

Wir haben ſie gezählt, 

Und ſehn mit Wohlgefallen: 
Wie keins von allen fehlt, 
Fehlt keinem was von allen. 

Es fehlt kein Lockenkopf, 


Und keinem Kopf ſein Käppchen; 
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Doch fehlet mancher Knopf, 

Manch Kläppchen, manches Läppchen. 
Das bleibt an Dorn und Straud 

Zum Angedenken fliegen, 

Und hoch an Bäumen au, 

Wohin fie fich verftiegen. 
Nun malt der Morgenfroft 

Mie Aepfel ihre Bäckchen; 

Sie Flappern im Nordoſt, 

Mie ihre Nüf’ im Sädchen. 
Der rauhe Abſchiedskuß 

Der Lüfte will euch tröſten, 

Doch weiter kein Genuß 

Euch bleibt hier in den Fröſten. 
Nun dichtet, ſchichtet euch 

Verträglich in die Eckchen, 

Und ſchlichtet, richtet euch 

Ein zwiſchen Pack und Päckchen. 
Die Jungen ducken ſich, 

Es decken ſich die Alten, 

Die Roſſe rucken ſich, 

Nun mag der Fahrt Gott walten! 
Der führt nach Afrika 

Die Schwalb’ aus deutſchem Lande, 

Mird uns auch bringen ja 

Zu unfrer Stadt im Sande. — 
Der ſchwere Wagen geht 

Mit rüftigem Gefchmetter; 

Der Wind vom Baumgang weht 

Uns nad die legten Blätter. 
Ihr Sluren, lebet wohl, 

Und lafjet euch nicht graufen 

Bor Stürmen, welche hohl 

Nun über euch erbraufen. 
Den eriten Faden hat 

Im legten Strahl ver Sonnen 

Zu eurer Winterwatt 

Maria felbft gefponnen. 
Zu einer Probe fchwebt 

Sn Luft ihr Wetterfädchen; 
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Bald haben mehr gemebt 

Die weißen Wolkenmädchen. 
Dann hüllet ihr euch tief 

In's windgewebte Linnen; 

Und wann der Sinn entſchlief, 

Erwacht der Seele Sinnen. 
Ihr träumet winterlang 

Von neuem Lenzentzücken, 

Und wie ihr zum Empfang 

Für uns euch werdet ſchmücken. 
Wann wieder grünes Zeuch 

Anzogen eure Aeſte, 

Vollzählig kehren euch, 

Mit Gott, die Sommergäſte. 


Im Neifewagen. 


Ich denke, wie ich gieng durch Einſamkeiten 
Vor Zeiten, 

Von außen einſam, und mit mir im Herzen 
Die Schmerzen, 

Und dachte, daß ich ſo zu gehen habe 

Zum Grabe. 

Und heute ſeh' ich mich durchs Leben fahren 
Zu Paaren, 

Ich ſehe nicht zu Paaren, ſondern Schaaren 
Mich fahren. 

So wuchs ich, daß nicht faßt Ein Reiſekaſten 
Die Laſten, 

Und einen Theil der Meinen ein Beiwagen 
Muß tragen, 

Wie einer dient zu deiner, o Dorfzeitung, 
Begleitung. 

Und die Erinnrung hat ſich mir an einen 
Der Deinen, 

Dorfzeitung, einen Greis voll Jugendmuthes, 
Der Gutes 

Zu deinem erſten Aufzug beigeſteuert, 
Erneuert, 

An einen milden Redner, dem zu Hauſe, 
Beim Schmauſe, 
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Nur mit diefem Unterfchiede, 
Das, wovon ein Gott dort aus 
Gieng als Kind, zu dem im Liede 
Hier ein Vater kehrt nach Haus. 
Doch zum Beften ſei's gewendet! 
Es verbienet Teinen Spott, 
Wenn ein Menfch zufrieden endet, 
Wo beginnen mag ein Gott. 


Lange Fäden. 


Vitae summa brevis spem nos vetat inchoare longam. 


Horat. 

Vor dem Weiler, 

An der Kicchhofmaner, 

Läßt der Seiler 

Sich e8 werden fauer. 
Rückwärts gehend 

Bon der Kirchhofmaner, 

Geht er drehen 

Ohne Furcht und Schauer. 
Rückwärts blidend 

Auf die Kirchhofmaner, 

Geht er ftridend 

Stricke fefter Dauer. 
Ein Bernichter 

Sceinet er mir deflen, 

Mas ein Dichter 

Sprach fo wohlgemefjen: 
Daß die bange 

Sicht der Lebenskürzen 

Wehret lange 

Hoffnungen zu ſchürzen. 


Herbithbaud. 
Herz, nun fo alt und noch immer nicht Klug, 
Hoffft du von Tagen zu Tagen, 
Was dir der blühende Frühling nicht trug, 
Werde der Herbft dir noch tragen! 
Läßt doch der fpielenne Wind nicht vom Strauch), 
Immer zu fohmeicheln, zu Eofen. 
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Rofen entfaltet am Morgen fein Hauch, 
Abends verftreut er die Rofen. 
Läßt Hoch der fpielende Wind nicht vom Strauch, 
Bis er ihn völlig gelichtet. 
Alles, o Herz, ift ein Wind und ein Hauch, 
Was wir geliebt und gedichtet. 


An den Schenten. 

Knabe mit ver Flaſche 
Komm zur Laube, bring 
Eine Rof und haſche 
Einen Schmetterling. 

Halte mit dem Finger 
Sanft wie Frühlingsluft, 
Holder Freupenbringer, 
Blum’ und Silfenduft. 

Trinken will ich zwifchen 
Beiden Blüthen fchlau, 
Sie und mich erfrifchen 
Mit dem Himmelsthau. 

Nofe, deine Wangen 
Zeigen mir ein Bild, 
Das mich einft gefangen 
Lächelnd engelmild. 

Schmetterling, ich ſchwebte 
Sn des Frühlings Luft 
Auch wie du und lebte 
Von der Roſe Duft. 

Aller Duft verfihmwindet, 
Aller Glanz verblüht, 
Doch fein Glück empfindet 
Ewig das Gemüth. 

Ewig blüht die Roſe 
Auf der Liebe Gruft, 
Und der feſſelloſe 
Silfe teintet Duft. 

Daß ich recht genieße 
Meine Abendruh, 
Knabe, geh und fchließe 
Mir ben Garten zu. 
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Was bei fich ein Dichter 
Zu Beſuch mag fchaun, 
Düfte, Lüfte, Lichter, 
Kommen übern Zaun. 

Alles fei willtommen, 

Mas in Lüften fleucht, 
Und nichts aufgenommen, 
Was am Boden Treucht. 


Wohnlichkeit. 


Nicht am Meere will ich wohnen, 
Wo ans Land die Woge ſchlägt, 
Grüße bringt von fremden Zonen, 
Wo mid hin kein Nachen trägt. 

Wohnen nicht am großen Fluffe, 
Der in Ruhe nie verweilt, 

Etets mit füßem Waflerguffe 
Bitterm Top entgegeneilt. 

Mohnen will ich nicht in dieſen 
Alpenthälern, wo fie ftehn 
Die gethürmten Schöpfungsriefen, 
Und fo ſtolz herniederſehn. 

Als ein Wanprer will ich fchauen 
Alles diefes wol einmal, 

Aber dann mein Hütichen bauen 
Im bebüfchten Heimaththal. 

Wo der ſanft gehobne Hügel 
Sich nur kränzt mit Blüthenſchnee, 
Und dem raſchen Bache Zügel 
Anlegt der gehaltne See. 

Wenn ſein Grund den Himmel ſpiegelt, 
Wipfel wurzeln in die Fluth, 

Iſt Geheimnis mir entſiegelt, 
Wie die Höh' im Tiefen ruht. 

Wolken kommen, Wolken fliehen, 
Was ich lebte, was ich litt; 

Und den Vögeln, welche ziehen, 
Geb’ ich Liebesgrüße mit. 
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Einen Gruß an jede Zone, 
Wo es glüht und mo es zühlt, 
Daß in jeder glüclich wohne, 
Wer in ſich die Schöpfung fühlt. 


4m See 


Nicht im trüben Waſſer fpiegelt 
Sid des Himmels Augeſicht; 
Noch tim Herzen aufgewiegelt 
Bon Begierven Gottes Licht. 

Traurig ift die glatte Fläche, 

Wenn der Sonne Strahl fich hehlt, 
Schaurig des Gefühles Bäche, 
Wo der Bli von oben fehlt. 

Lieblich ift es, kommt hernieder 
Reiner Glanz ins reine Herz, 
Und zum Himmel leuchtet wieder 
Ein verklärter feuchter Schmerz. 


Bewölfung. 


Dft von Wolken wogt ver Himmel, 
Doch die Sonne prangt gefchmüdt, 
Die das drängende Gewimmel 
Mit vem Strahl bei Seite drückt. 

Oft iſt's nur ein bleicher Schatten, 
Der den Lufttreis überläuft, 

Doch das Lichtaug macht ermatten, 
Weil er dicht davor fich häuft. 

So aus ſchweren Kümmerniffen 
Ringt fich itzt der Geift hervor, 
Dem der Sieg dann wird entriffen 
Bon des Kummers Nebelflor. 


Beruhigung. 
Gott gebe mir eine gute Nacht 
Nach einem böfen Tage, 
Daß, wonach ich umfonft gewacht, 
Der Schlaf mir nicht verfage! 


ar 1 α 


Gott gebe mir eine fanfte Ruh 
Auf all das vergebliche Regen, 
Daß die Sinne fich ſchließen zu 
Und die MWünfche fich legen. 
Gott gebe mir einen holden Traum 
Für unfruchtbares Wachen, 
Zu fehn des Paradiefes Baum 
Dh’ umringelnden Drachen. 
Auf Erden lodet dich feine Frucht, 
Die nicht Gift hat im Sterne. 
Die Sonn’ am Tag tft ftets auf ver Flucht, 
Und in ver Nacht die Sterne. 
Der Himmel in ewigen Zauberbann 
Dreht mit uns ſich im Kreiſe, 
Und nur ein Wahn uns bringen Tann 
An's Ende der endloſen Reife. 
Mittler der beiden Welten, komm 
Auf Schlummerwogen gegangen, 
Traumgott, löſe die Seele vom 
Hangen, Langen und Bangen! 


Der unerfüllte Wunfch. 
Gut iſt's, einen Wunfch zu hegen 
Sn der Bruft geheimſtem Schrein, 
Mit vem Wahn, an ihm gelegen 
©ei dein volles Glück allein. 
Gut iſt's, daß der Himmel immer 
Dir verfchiebt die Wunſchgewähr; 
Denn beglüft, du mwärft es nimmer, 
Und du hoffteft es nicht mehr. 


Das Ganze, nicht das Einzelne. 
Deine Freuden, beine Leiven, 

Zähle nicht von Tag zu Tage. 

Woran willſt du's unterscheiden, 

Was die Luſt iſt, was die Plage? 
Wenn als gut dir gilt das Leben, 

Iſt ein einzler Kummer klein; 

Iſt es dir als Laſt gegeben, 

Was will einer Freude Schein? 
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Verſäumnis und Webereilung. 
Handle mit Bedacht und ſprich! 
Weniger beladen 
Mag verfäumtes Nüben dich, 
Als gethaner Schaden. 
Nie Hat mih ein Wort erfreut, 
Das ein Herz ergekte, 
Sy, wie eines mich gereut, 
Melches eins verlegte. 


Das Angemeflene. 
Soviel nun hab’ ich mir gemerkt, 
Mas mir von Büchern frommt zu lefen: 
Mas mich in meiner Art beftärtt, 
Nicht was mich ftört in meinem Wefen, 
Ein And’rer werden kann ich nicht; 
Laßt, was ich bin, mich freudig bleiben. 
Und wozu mir die Kraft gebricht, 
Das mögen andre Kräfte treiben. 


GlLhoſſe. 

„Sei hochbeſeligt, oder leide; 

Das Herz bedarf ein zweites Herz. 

Getheilte Freud' iſt doppelt Freude, 

Getheilter Schmerz iſt halber Schmerz.“ 

Erhalte mir den off'nen Sinn 
O Himmelsluft, dein Wehn zu ſpüren! 
Die Welt zu fühlen, iſt Gewinn, 
Mag ſie dich ſanft, dich rauh berühren. 
Wer ſich in ſtolzer Ruh begräbt, 
Sein dumpfes Glück ich nicht beneide; 
Mein Herz, das mit der Schöpfung bebt, 
Sei hochbeſeligt oder leide. 
Der wird des Selbgefühls entbehren, 

Wer kalt des Mitgefühls entbehrt; 
Wie ſich ein Feuer muß verzehren, 
Das nicht das ſpröde Holz verzehrt. 
Geh, Schmetterling der Liebe, ſauge 
Aus jeder Blume ſüßen Schmerz! 
Das Auge fucht ein andres Auge, 
Das Herz bedarf ein zweites Herr. 
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Die Hälft' empfindet nur fich ganz, 
Die in der andern fich empfindet; 
Alswie in ihres Spiegeld Glanz 
Die Schönheit erft fich felber findet. 
Der Geiz hält feinen Schat in Hut, 
Daß er ihn theilend nicht vergeube; 
Doch anders theilt fich Herzensgut: 
Getheilte Freud’ ift doppelt Freude. 
Geheimnis, das mit ihren Zahlen 
Nicht faffen kann die Rechenkunft, 
Das Liebe fiehet widerftrahlen 
Aus holder Blicke fchöner Brunft! 
Sie theilt ihr Glüd, es wird nicht minder, 
Und ihren Scherz, es wächft ver Scherz; 
Sie theilt ihr Weh, und es wird linder: 
©etheilter Schmerz ift halber Schmerz. 
Getheilter Schmerz ift halber nicht, 
Aufheben fich getheilte Qualen; 
Als wie ſich aufwiegt ein Gewicht, 
Das man vertheilt in beide Schalen. 
Das Herz nur braucht ein zweites Herz 
Alswie zween Eimer braucht ein Bronnen. 
Getheilter Schmerz ift nicht mehr Schmerz, 
Getheilte Wonuen nur find Wonnen. 
Wem ift das tiefe Wort entklungen, 
Das auf und ab hier wiegt mein Reim? 
Hat er ver Erbe fich entſchwungen 
Und ift im Himmel fchon daheim, 
Und horcht aus ew’gem Wohngebäude 
Der Harmonie dem Liederfiherz?: 
Getheilte Freud’ ift ganze Freude, 
GSetheilter Schmerz geheilter Schmerz. 
Und wenn nun längft geheilt ver Schmerz, 
Den mit ver Welt ich felbft getheilet, 
So ſei ein ſchmerzbewegtes Herz 
Von dieſem Nachklang noch geheilet; 
Hell tön' es fort von Bruſt zu Bruſt, 
Aus Erdennacht empor zur Sonne: 
Getheilter Schmerz iſt halbe Luſt, 
Getheilte Luſt iſt ganze Wowwe. 
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Von wo die Sonne fleigt empor, 
Bis wo fie fintt ins Fluthenbette, 
Sing’ aller Erde Singerchor 
Mit meinem Bruftton um bie Wette: 
Das Herz bevarf ein zweites Herz, 
Sei hochbefeligt oder Teive, 
©etheilter Schmerz ift halber Schmerz, 
©etheilte Freud’ ift doppelt Freude. 


Die Grillen. 


Leute giebt es, welche Elagen, 
Das ſie heim nicht können bleiben, 
Weil vie Grillen fie verjagen 
Und fle aus dem Haufe treiben. 
Diefe haben an dem ftillen 
Herde nicht die rechten Grillen. 
Eine Grill’ an meinem Herde 
Hab’ ich, die fo muſizieret, 
Daß der Schellenklang der Erde 
Seinen Reiz für mich verlieret, 
Stets daheim bei meinem Heimchen, 
Hoch ich heimlich feinem Reimchen. 
Mer nicht neivet und nicht leivet, 
Und ein gut Gewiſſen bat, 
Sich befcheivet, und fich weidet, 
Ruh hat auf der Ruheſtatt; 
Der wird beim bei fich nicht bangen, 
Und nicht böfe Grillen fangen. 


Begnügung. 

Da ich volle vierzehn Tage 

Reinen Himmelsäther trank, 

Kann ichs anfehn ohne Klage, 

Daß die Sonn’ heut trüblich fank. 
An mit Dante werd’ ichs nehmen, 

Scheint fle morgen wieder rein, 

Aber mich harein bequemen, 

Wenn es nun foll Regen fein. 
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Wer ein langes Glück genofien, 
Mag getroft eutgegen ſehn 
Neuem Heil, und unverbroffen 
Auch dem Weh entgegen gehn. 


Nachgenuß. 


Genieß am ſchoͤnen Tage, 
Was noch der Herbſt dir ſchenkt! 
Schon ruht im Sarkofage 
Das Leben halb verſenkt. 
Sieh, wie um blaſſe Mienen 
Noch ſpielt der Sonne Glanz! 
Wie duftet feucht auf ihnen 
Der rothe Blätterkranz. 
Laß küſſen dich den warmen, 
Den heimlich kalten Hauch, 
Der koſ't, une ohn' Erbarmen 
Die Blätter nimmt vom Strauch. 
Und wenn die Vögel alle 
Schon find entflohn der Flur, 
So yreife du mit Schalle 
Allein noch die Natur. 
Sie giengen von den Fluren, 
Sobald Genuß gebrach, 
Du aber gehft ven Spuren 
Noch des Genofinen nad. 
Ihr flatternden Genoffen, 
Seid doch befchämt von mir; 
Wo Neues nicht will fproffen, 
Vergeſſet Altes ihr. 
Doch ich will unverdroffen, 
Mo ich getrunten Wein, 
Noch ſchlürfen; denn genoflen 
Will auch die Hefe fein. 
Natur, dein voller Becher 
Hat niemals bittern Tranf: 
Noch füßer ift, nur fchwächer, 
Was auf den Boden fant. 


IH. 
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Es wird mich nicht beraufchen 
Mie Frühlingswonnefchaum ; 
Und wenn ich follte taufchen, 
Sp würd’ ich taufchen kaum, 

Kaum taufchen diefe Wehmuth 
Des Herbites in der Bruft 
Und die begnügte Demuth 
Mit unzufriepner Luft. 

Ich Hoffe nicht, noch bange, 

Und fanft bewegt mich’s doch; 
Nicht wünſch' ich, noch verlange, 
Und Ruh nur fühl’ ich noch. 

Mit heiterem Entfagen 
Seh’ ich die Freuden gehn, 
Ins Antlig ohne Zagen 
Will ich der legten fehn. — 

Als mir am Himmelsbogen 
Des Frühlings Sonne flieg, 
Gieng hoch mein Herz in Wogen 
Und pochte ftolgen Sieg. 

Und wie empor von Zeichen 
Zu Zeichen fie gekämpft, 

War nie ver Muth im Weichen, 
Und nie die Gluth gedämpft. 

Und wie ein Brunnen quillet 
Und ſchwillt in vollem Drang, 
Duoll über ungeftillet 
Mein fchwellender Gefang. 

Ich wollte mit den Fluthen 
Befeuchten dürren Sand, 

Mit ven gefchmolznen Gluthen 
Durchglühn gefrornes Land. 

Mit Frühling und der Sonne 
Schloß ich den heifgen Bund, 
Das auf in lichter Wonne 
Soll gehn das Ervenrund. 

Mit jedem ftillen Triebe 
Der Knoſp' hab’ ich geftrebt, 
Und jedes Weh ver Liebe 
Der Rofe durchgelebt; 
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Gebrütet mit ven Tauben, 
Geſchwärmt im Bienenſchwarm, 
Gekocht mit Purpurtrauben, 
Vom Rauſch der Sonne warm; 

Gezittert im Gewitter 
Mit jedem ſchwanken Halm, 
Getriefet mit dem Schnitter 
Im ſommerlichen Qualm: 

Bis bleichen oder braͤunen 
Ich ſah den Farbenglanz, 

Und dreſchen in den Scheunen 
Des Jahres Aehrenkranz. 

Die Nächte werden länger, 

Und kürzer wird der Tag, 
Die Scheunen immer enger, 
Und leerer ſtets der Hag. 

Was macht die Scheunen enger? 
Des Lebens Erntertrag. 

Und ſollt ich klagen länger 
Noch um den leeren Hag? 

Und ſollt ich Hagen bänger 
Noch um den Fürzern Tag, 
Weil auf die Nächte länger 
Die längfte folgen mag? 

Nein! wie das Blättlein guldig 
Noch in der Sonne nidt, 

Und felbft nicht merkt unfchuldig, 
Das fle nicht mehr erquidt; 

So nimm du hin geduldig 
Auch halb erfreuliches. 

Noch blickt nicht ganz unhuldig 
Ein Aug’ ein bläuliches. 

Was blieb es denn dir fehuldig? 

Es lachte Lenzgenuß, 
Und lächelt großmuthhuldig 
Nun auch Herbftfcheidegruß. 
Die Blume foll nicht fproffen, 
Und ringen nicht das Herz; 
Das Leben hat gefchloffen 
Das Buch von Ruf und Schmerz. 
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Mie warm die Soum’ es meinet, 
Die Luft wie Iind und lieb, 
Doch auf der Flur erfcheinet 
Kein neuer Yrühlingstrieb. 

Die Lüft' und Lichter weben 
An keinem Wiegenband, 

Doch ſchmücken fie dem Leben 
Noch ſchön das Sterbgewand. 

Die Raupe hat gefponnen, 

Und mein Gemüth fich fehnt, 
Mie fi) im Strahl der Sonnen 
Das Mottenfänchen dehnt. 


Kinderſinn. 
Die Kinder, die ſich jüngſt gefreut 
Aufs Land als wie die Kinder, 
Sie freuen, da's zur Stadt geht heut, 
Sich in die Stadt nicht minder. 
Großmutter iſt beinah verſtimmt, 
Daß in den Aufbruchstrubeln 
Die Enkel, wie ſie Abſchied nimmt, 
Nicht weinen ſondern jubeln. 
Wer wie ein Kind genießt den Tag, 
Hat keinen zu bereuen, 
Und kann ſich, was auch kommen mag, 
Auf etwas neues freuen. 


Wirklichkeit und Bild. 

Sagt mir nichts von Landſchaftsbildern, 

Nichts von Frucht- und Blumenſtücken, 

Oder was ſie ſonſt noch ſchildern, 

Eine leere Wand zu ſchmücken. 
Wie erblaſſen deine Farben, 

Malerei, vor der Natur! 

Bäche, Bäume, Blüthen, Garben 

Will ich ſehn auf meiner Flur. 
Will ich ſehn mit dieſen Augen, 

Die daraus ſo lange ſchon 

Jugend in die Seele ſaugen, 

Seit bie Jugend iſt entflohn. 
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Und wenn nicht mehr diefe taugen 
Aufzufaflen deinen Glanz, 
O Natur, fo fohaun die Augen 
Meiner Kinder ihn noch ganz. 
Bon des Frühlings Blüthenkränzen 
Zu des Herbftes Fruchtgewind, 
Deine Lanpfchaftsbilver glänzen 
Keinem lieblich wie dem Sind. 
Mie die Blume zierlich nidet, 
Die ver Schmetterling befucht, 
Und der Vogel flüchtig pidet 
Von der halbgereiften Frucht! 
Möget ihr die Silfen hafchen, 
Und vie Glödchen au den Quellen 
Pflüden, oder Beeren nafchen, 
Und dem Bogel Sprentel ftellen ! 
Was ihr fliegen feht und fchweben, 
Mas ihr reifen feht und blühn, 
Sf in eure Macht gegeben, 
Bis der Sommer wird verglühn. 
Aber wenn den bunten Flinter 
Euch der ftrenge Froſt entzieht, 
Dann entfalt ih euch im Winter 
Ein gemalt Naturgebiet. 
Fremder Länder Schöpfungswunder 
Meben um euch einen Traum, 
Daß ihr den verlornen Plunder 
Eurer Gärten achtet faum. 
Nachts bei Licht in warmem Zimmer 
Blättert ihr im Bilderbuch, 
Freuet euch am Farbenfchimmer, 
Und verzichtet auf Geruch. 
Blumen mit fo breiten Blättern, 
Das ihr fie nicht pflücken könntet; 
Bäume, welche zu erflettern 
Ihr den Affen wol mißgönntet. 
Vögel, wie ihr niemals fahet; 
Schade, daß ihr fie nicht höret! 
Schmetterlinge — leife fahet, 
Das ihr nicht ven Duft zerflöret! 
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Ei wer hat fie eingefangen, 

Ei wer hat fie aufgefpannt? 
Welcher Zaubrer hat das Prangen 
Diefer Farben hergebannt? 

Sa, als ihr im Grünen fpieltet, 
Wildgewachſnen Blumen gleich, 
Und den Zaun am Garten bieltet 
Für die Grenz’ am Weltenreich ; 

Must’ ein unzufriedner wandern 
Fern nach unbefanntem Scha$, 
Für den Winter euch aus andern 
Ländern holen Lenzerſatz. 

Dantet euch bei jevem Bildnis, 

Daß er euch erfpart die Mühn, 
Selbft zu rennen in die Wildnis, 
Mo die lichten Wunder blühn; 

Wo die graufen Ungeheuer 
Auch fich ringeln und fich blähn. 
Leichter könnt ihe Abenteuer 
Hier als Ritter Georg beftehn. 

Will die Klapperfchlange Elappern ? 
Schlagt fie auf die Klapper nur, 
Wie fchon für vorlautes Plappern 
Mancher unter euch erfuhr. 

Und die Leun und Tigerfagen, 

Sehn fie euch gefährlih an? 
Leicht entgeht ihr ihren Tagen, 
Wenn das Buch ihr zugethan. 

Lachet über das Gezüchte, 

Das nicht wächſt auf unfrer Flur! 
Koftet diefe Tropenfrüchte, 
Aber mit ven Augen nur! 

Diefe Blüth’ ift zur Schlafhaube 
Dir, dem größten, nicht zu Klein; 
Und in diefer Nuß, ich glaube, 
Miegt ihr euer Schmefterlein. 

Sept, ihr Kleinen, gehet fchlafen, 
Sprechet euer Nachtgebet, 

Daß ihr träumt von weißen Schafen, 
Und nicht wilde Löwen feht! 
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Morgen frifche Blumen prangen, 
Neue Falter fchlüpfen aus, 
Und wir haben für den langen 
Winter Frühling gnug im Haus. 
Wie vie Winde mögen ändern, 
Schiffen wir mit jedem Tag 
Her und bin zu neuen Ländern, 
Holen ſolchen Lenzertrag. — 
Iſt nicht diefer Frühling reicher, 
Als der blüht auf unfrer Flur? 
Bei der Kunft gefülltem Speicher 
Brauchen wir nicht die Natur. 
Unfer Gärtchen wird uns ärmlich 
Scheinen gegen folche Pracht, 
Gleich dem Bettler, ver erbärmlich 
Aus dem Königstraum erwacht. — 
Sorge nicht, mein junger Weifer! 
Ueber Nacht wird das vergehn, 
Menn du erft die dürren Neifer 
Wieder fiehft in Blüthe ftehn. 
Bon den Augen wird dirs fallen, 
Und du merkeft wo's gebridht. 
Denn es fingen Nachtigallen 
Bor gemalten Rofen nicht. 
Du vergiffeft herzlich gerne 
Deines Buches Tulpenbaum, 
Blühn die Leinen gelben Sterne 
Mieder an des Baches Saum. 


Welt und Ich. 
„Wo auf Weltverbeſſerung 
Wünſche kühn ſich lenken, 
Willſt du nur auf Wäſſerung 
Deines Wieschens denken? 
„Wenn man erſt die Welt gemacht 
Ganz zum Paradieſe, 
Kommts von ſelber übernacht 
Auch an deine Wieſe. 
„Doch es muß zum großen Hort 
Bei das kleinſte tragen; 
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Haft du nicht ein gutes Wort 
Etwa mir zu fagen? 
„Auch das Wort ift eine That, 
Wie fi) mancher rühmet, 
Und ein Hauch des Frühlings hat 
Stets die Welt beblümet.“ — 
Blühe, was da blühen mag, 
Unter euern Hauchen! 
Sch will meines Herzens Schlag 
Für mein Leben brauchen. 
Möge jever ftill beglüdt 
Seiner Freuden warten! 
Wenn die Nofe felbft fich ſchmückt, 
Schmückt fie auch den Garten. 


Die oftindifchen Blumen. 
In Oftindien manche Blume 
Last zu reiner Frauen Ruhme 
Sproſſen die beglüdte Flur. 
Eine blühet hoch am Baume, 
Menn des Stammes unterm Raume 
Nahten Frauentritte nur. 
Eine andre wie vom Blitze 
Wird entzündet, wenn die Spike 
Rührt des Zweige die Frauenhand. 
Eine dritte ſchwillt am Strauche, 
Der die vuftig feuchten Hauche 
Eines Frauenmunds empfand. 
Aber eine vierte blühet, 
Ohne daß die Sonne glühet, 
Wo ein Frauenauge lacht. 
Diefe ift die allerfeinfte, 
Meil fie fchnf die allerreinfte 
Riebesätherfonnenmacht. 


Der oftindifche Vogel. 
In Oftindien lebt ein Vogel, 
Der, gefangen oder frei, 
Nie verlengnet, wie gewogen 
Er dem bunten Schimmer ei. 


Sold ein Würmchen fein lebendig 
Holt er jede Nacht, und klebt 
Es an feine Wand inwendig, 

Wo es leuchtet weil es lebt. 

Denn der Vogel wohlverftändig 
Weiß als ein erfahrner Mann, 
Daß ein Würmchen muß lebendig 
Seyn, damit es leuchten kann. 

Aber wann im Herrenhaufe 
Morgens aus die Kerzen gehn, 
Dienet ihm zum Morgenfchmanfe, 
Mas ihm Nachts gedient zum Sehn. 

Heller fchimmert fein Geflever 
Sn der Frühfonn’‘, und ihm bricht 
Fosforirend durch die Glieder 
Das verzehrte Liebeslicht. 


Neuſeeländiſche Kultur. 


In Neufeeland mögt ihr fehauen, 
Welche Milderung erfuhr 
Das betrübte Loos der Frauen 
Durch europifche Kultur. 
Männer, die nur Mannheit achten, 
Und Fein andres Heiligthum, 
Zogen Knaben auf, und brachten 
Shre armen Mädchen um. 
„Denn nicht minder Müh’ ale Knaben 
Macht es Mädchen zu erziehn, 
Und wenn wir den Krieg dann haben, 
Taugen Mäpchen nicht für ihn.“ 
Aber feit dort Schiffer landen, 
Gieng den Blinden auf ein Xicht, 
Wie die Mädchen Gnade fanden 
Bor der Fremden Angeficht. 
„Laßt die guten Kinder leben, 
Denn fle bringen uns Gewinn. 
Geht, die befte Flinte geben 
Eie für's ſchlechtſte Mädchen bin. 
Nicht vor unfern ftumpfen Speeren 
Haben fie fosiel Reſpekt; 
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Nur vor unfern Mäpchenheeren 

Haben fie die Wehr geftredt. 
Wenn fie mit uns Handel treiben, 

Kernen wir noch mancherlei. 

Daß fie bei uns wohnen bleiben, 
Bringet Mädchen nur herbei! 
Und wie fonft vem Weibe Echonung 
Ward, die einen Sohn gebar, 
Werde jeder nun Belohnung, 

Die uns bringt ein Töchterpaar.” 


Die Hörnerträgerinnen. 

Männer, wenn ihr ficher wollt 
Seyn vorm Hörnertragen, 
Hört, in welchem Land ihr follt 
Euer Zelt auffchlagen. 

An dem Antilibanon 
Müßt ihr Hütten bauen; 

Denn die Hörner tragen ſchon 
Dort für euch die Frauen. 

Jede rechts am Haupte trägt 
Feſt ihr Horn gefüget, 

Das ein Pfund von Silber mwägt, 

Wenn nicht Burkhardt lüget. 
Eine trägt e8 mehr verftedt, 

Eine zeigt es freier; 

Meiftens tft es halb bevedt 

Unter'm blauen Schleier. 

Nicht gewunden ift das Horn, 
Sondern grad gefpiket, 

Grad alswie ver fcharfe Dorn 
An der Rofe fißet. 

Seitwärts fleht der Aermern Horn, 
Doch die ſtolzren Reichen 
Tragen's an der Stirne vorn, 
Und dem Einhorn gleichen. 

Einhorn wird in diefer Zeit 
Fabelhaft gefcholten;; 

Als ein Bild der Sittſamkeit 
Hat es einſt gegolten. 
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Unſchuld hat noch unterm Drud 
Ueberall gelitten. 

Und fo wird der Hörnerfchmud 
Nun auch dort beftritten. 

Pfaffen ift im Aug’ ein Dorn 
Diefes Horn, file ftoßen 
Sich an’s Horn, und gegen’8 Horn 
Predigt ihr Erboßen. 

Doch ohnmächtig ift ihr Zorn, 
Wenn die Weiber fagen: 
Beſſer iſt's, daß wir das Horn 
Als die Männer tragen. 


Bär und Hyäne. 
(Eine Fabel vom Borgebirg ver guten Hoffnung.) 


Der Bär mit der Hyäne 
Schwur einen ew’gen Bund; 
Er Enirfchte feine Zähne, 
Sie dehnte ihren Schlund. 

Wol können fich vergleichen 
Die zwei Berftändigen; 
Hyäne frißt die Leichen, 
Bär die Lebendigen. 

„Wenn wir uns recht verftänd’gen, 
Sp werden groß und Kein 
Die Todten und Lebenv’gen 
Zugleich verloren fein.“ 

Sie jagten treubefliffen 
Die Fluren auf und ab; 
Kein Herz blieb unzerriffen, 
Und unerwühlt kein Grab. 

Und als die freien Beuter 
Lang mit Erfolg gehegt, 

An einem Bärenhäuter 
Sie ftrauchelten zulegt. 

Der Zäger fchwer betrunken 
Lag zwifchen Bufh und Dorn 
In Todesfchlaf verfunfen 
Mit feinem SZägerhorm. 
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Der Bär kam unter Brummen 
Zuerft ven Wald heran, 
Und fah den reglos ſtummen 
Für einen Todten an. 
Er kehrt' ihn mit der Tape 
Bedächtig um und um, 
Ließ ihn für tobt am Blase, 
Und trollte mit Gebrumm. 
‚Hier biefen tobten Zäger, 
Hyäne, wenn du kannſt, 
Zrag bu in bein Geläger, 
Und fülle dir ven Wanſt.“ 
„Mit wird's wo anders glüden 
In unferm weiten Reich.” — 
Und auf den fteifen Rüden 
Lud fie den Raub ſogleich. 
Und fchleppte ſchwer den großen, 
Und keuchte fehr im Lauf; 
Da wachte von dem Stoßen 
Mein träger Jäger auf. 
Er fah, worauf er ritte, 
Und richtete mit Zorn 
Sich auf nad) Jägerſitte, 
Und fließ ins Zägerhorn. 
Und wie fie hörte fchallen 
Den lauten Lebenston, 
Lief ſie — und Tieß ihn fallen — 
Zum Bären ftrads davon: 
„Wie haft du dich betrogen, 
Und mich gebracht in Noth! 
Der Schlummer hat gelogen, 
Der Jäger war nicht todt.“ 
Da ſprach der Bär verftändig: 
Ih weiß, daß todt er war; 
Doch ift er jest lebendig, 
So droht uns Todsgefahr. 
Laß bier davon uns machen! 
Denn es iſt profegeit: 
Wo auf die Todten wachen, 
Iſt unfer Fall nicht weit, 
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Weltordnung. 


Pie follte das Neich ver Thiere beftehn? 
Es müßte wahrhaftig zu Grunde gehn, 
Wenn nicht der Leu mit ver Mähne 
Stets ihnen zeigte die Zähne. 

Wie follte das Reich ver Vögel beftehn? 
Es müßte wahrhaftig zum Geier gehn, 
Wenn nicht der Aar mit ven Krallen 
Immer ſchwebt' über allen. 

Die Thiere fräßen nach Luft im Hag, 
Die Vögel fängen den ganzen Tag; 
Es wäre vor freien Herden 
Nicht mehr zu bleiben auf Erden. 

Wenn Heu der Leu wie ein Ochſe frißt, 
Und feinen Adel ver Adler vergißt, 
Dann tft mit dem jüngjten Tage 
Geendet ver Menfchen Klage. 


Güterzerfchlagung. 
Einzlen und vem Staat mags frommen, 
Große Güter zu zerfchlagen, 
Weil, vom Fleiß ins Wert genommen, 
Kleine Güter großes tragen. 
Aber wenn in gar zu Eleine 
Feten alles ift zerrifien, 
Wird die arme Volksgemeine 
Seven feften Halt vermiffen. 
Einer wird den andern hindern 
Seines Aders frei zu walten; 
Und kaum lohnt fichs für die mindern, 
Eigenes Gefchirr zu halten. 
Statt einander zu ergänzen, 
Kreuzen fich die winz'gen Staaten. 
Statt der Furchen giebts nur Gränzen, 
Und Martfteine ftatt der Saaten. 
Was der eine nenut verbefjern, 
Heißt der andre untergraben; 
Wenn der eine denkt zu wäflern, 
Mills der andre troden haben. 


\ 
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Menn ver bier für fich fein beftes 
Korn auf feinem Fleckchen fäet, 
Klagt der dort, ver Hauch des Weftes 
Hab’ ihm Tolltorn zugemehet. 

Und fie wollen fich verzäunen, 
Sich verfihangen und verbauen, 
Und es werden ihre Scheunen 
Defto minder Körner ſchauen. 

Und es wird des Himmels Gegen 
Den Zerfchlagnen fich verfagen, 
Bis fie ihres Vortheils wegen 
Wieder ſich zufammenfchlagen. 


Kletter - Unterricht. 

Das ihr Eettert, liebe Buben, 
Will ich euch erlauben. 
Warum folltet ihr in Stuben 
Hängen ale Schlafhauben? 

Mögt ihr aus vem Wipfel heben 
Ein Paar BVogeleier, 

Wird e8 eben mehr hier geben 
Ein Paar BVogelgeier. 

Oder wollt ihr um die Früchte 
Einen Baum brandfchagen, 
Mehrt ihr eben das Gezüchte 
Räuberiſcher Spagen. 

Menn ihr was ihr Eünnt erklettert, 
Will ich's euch nicht wehren; 
Nur daß ihr euch uicht zerfchmettert, 
Höret meine Lehren! 

Diefes merkt euch, daß ihr keinen 
Aſt je fahren laſſet, 

Ehbevor ihr habet einen 
Anderen erfafjet. 

Einem dürren Afte nimmer 
Müßt ihr euch vertrauen; 
Sicher ift es felbft nicht immer 
Auf die grünen bauen. 

Beifer als am beiten Zweige 
Haltet euch am Stamme, 
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Weltordnung. 


Pie follte das Neich ver Thiere beftehn? 
Es müßte wahrhaftig zu Grunde gehn, 
Wenn nicht ver Leu mit ver Mähne 
Stets ihnen zeigte die Zähne. 

Wie follte das Neich ver Vögel beftehn? 
Es müßte wahrhaftig zum Geier gehn, 
Menn nicht ver Aar mit ven Krallen 
Immer ſchwebt' über allen. 

Die Thiere fräßen nach Luft im Hag, 
Die Vögel fängen den ganzen Tag; 
Es wäre vor freien Herden 
Nicht mehr zu bleiben auf Erben. 

Menn Heu der Leu wie ein Ochfe frißt, 
Und feinen Adel der Adler vergißt, 
Dann ift mit dem jüngjten Tage 
Geendet ver Menfchen Klage. 


Güterzerfchlagung. 
Einzlen und vem Staat mags frommen, 
Große Güter zu zerfchlagen, 
Weil, vom Fleiß ins Werk genommen, 
Kleine Güter großes tragen. 
Aber wenn in gar zu kleine 
Beben alles ift zerrifien, 
Wird die arme Volksgemeine 
Seven feften Halt vermiflen. 
Einer wird den andern hindern 
Seines Aders frei zu walten; 
Und kaum lohnt ſichs für die mindern, 
Eigenes Gefchirr zu halten. 
Statt einander zu ergänzen, 
Kreuzen fich die winz'gen Staaten. 
Statt ver Furchen giebts nur Gränzen, 
Und Markſteine ftatt ver Saaten. 
Mas der eine nennt verbeflern, 
Heißt der andre untergraben; 
Wenn der eine denkt zu mwäflern, 
Wille der andre trocden haben. 
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MWenn der bier für fich fein beftes 
Korn auf jenem Fleckchen fäet, 
Klagt der dort, ver Hauch des Weftes 
Hab’ ihm Tollkorn zugemehet. 

Und ſie wollen fich vergäunen, 
Sich verfchangen und verbauen, 
Und e8 werden ihre Scheunen 
Defto minder Körner fchauen. 

Und es wirb des Himmels Segen 
Den Zerfchlagnen fich verfagen, 
Bis fie ihres Vortheild wegen 
Wieder fich zufammenfchlagen. 


Kletter - Unterricht. 

Daß ihr Elettert, Tiebe Buben, 
Will ich euch erlauben. 
Warum folltet ihr in Stuben 
Hängen als Schlafhauben? 

Mögt ihr aus dem Wipfel heben 
Ein Paar Vogeleier, 

Wird e8 eben mehr bier geben 
Ein Paar Bogelgeier. 

Oder wollt ihr um die Früchte 
Einen Baum brandfchagen, 
Mehrt ihr eben das Gezüchte 
Räuberifcher Spagen. 

Menn ihr was ihr Eünnt erklettert, 
Will ich's euch nicht mehren; 
Nur daß ihr euch uicht zerfchmettert, 
Höret meine Lehren! 

Diefes merkt euch, daß ihr keinen 
an je fahren laſſet, 

Ehbevor ihr habet einen 
Anderen erfaffet. 

Einem dürren Afte nimmer 
Müßt ihre euch vertrauen; 
Sicher ift es felbft nicht immer 
Auf die grünen bauen. 

Befler als am beften Zweige 
Haltet euh am Stamme, 


Ob euch jener Glätte zeige, 
Diefer rauhe Schramme. 

Denn die Zweige felber müßen 
Nur am Stamm fidh halten, 
Der allein auf eignen Füßen 
Steht fie zu entfalten. 

Vorſicht ift die beſte Schanze: 

Nie auf einem Aſte 
Fußet fo, daß drauf die ganze 
Wucht des Körpers laſte. 

Stüßt euch hier, und dort befchidet 
Eine Widerlage, 

Das, wenn etwa bier es Enidet, 
Es euch dort noch trage. 

Smmer follt ihr auf die Stärken 
Euch hauptſächlich ftüßen, 
Doch daneben, wohl zu merken, 
Schwächen auch benützen. 

Manche Zweiglein ſind unſtreitig 
Für ſich ſelbſt nur ſchwächlich, 
Sich verſtärkend wechſelſeitig 
Sind ſie unzerbrechlich. 

Klettert nur mit rechtem Ernſte, 
Machet keine Künſte! 

So erreichet ihr das fernſte, 
Und euch trägt das dünnſte. 

Doch indem ihr Fuß und Hände 
Drängt zur Höhe munter, 
Denket auch, wie ihr am Ende 
Wieder kommt herunter. 


Die beiden Fuührleute. 
Ortsſage.) 
An dem Hohlwege droben, 
Wo die zwei Steine ſtehn; 
Nicht ohne Gott zu loben 
Sollt ihr vorübergehn. 
Nicht ohne Gott zu loben, 
Und zu danken dafür, 
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Daß ohne Zornes Toben 
Shr wandelt in Gebühr; 
Auf daß ihr nicht noch heute 
So fahret in der Nacht, 
Mie die beiden Fuhrleute, 
Die dort ſich umgebradt. 
Seder der beiden Brüder 
Hat feinen eignen Lauf; 
Der eine fährt hernieder, 
Der andre fährt hinauf. 
Der eine fuhr hernieber, 
Der andre fuhr hinauf; 

Sn der Mitte die Brüder 
Hemmten einander im Lauf. 
Sie konnten ſich aus nicht weichen, 
Der Hohlweg war zu eng; 

Eie wollten es aus nicht gleichen 

Als nur durch Handgemeng. 
Erft mengte jeder das Futter 

Vorm Karren feinem Roß, 

Eh er vem Sohn feiner Mutter 

Begegnet als Kampfgenoß. 
Gegen den andern ſchwenkte 

Jeder zugleich den Karſt, 

Und das Unglück es lenkte, 

Daß jedem das Haupt zerbarſt. 
Sie lagen todt und vergaßen 

Zuſammen Groll und Fracht, 

Und ihre Noſſe fraßen 

Verträglich die ganze Nacht. 
Nie war ihnen beſchieden 

So lange Ruh in der Nacht, 

Als da den blutigen Frieden 

Ihre Treiber gemacht. 


Der vermauerte Schatz. 
Im Wald iſt voll bemooſter 
Zertrümmerter Stein' ein Platz; 
Dort ſtand das alte Kloſter, 
Dort liegt der vermauerte Schaß. 
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Auszog nach Morgenlanden 
Ein Ritter wohlgemuth, 

Und zu des Abtes Handen 

Stellt' er ſein Geld und Gut. 
Bewahre meine Hube, 

Vermaure meinen Schatz; 

Und kehr' ich heim vom Grabe, 

So zeige mir den Platz. 

Der Abt war wol ein ſchlauer, 
Er nahm das Out in Empfang, 
Und baut davon die Mauer 
Ums Kloſter hoch und lang. 

Und als es lang gedauert, 
Nachhaus der Ritter kehrt. 
Wo iſt mein Schatz? — Vermauert, 
Wie du es haſt begehrt. 

Nicht ſchlecht hab' ich gehandelt, 
Dem Kloſter zum Gedeihn, 
Jedes Goldſtück iſt verwandelt 
In einen Quaderſtein. — 

Der fromme Ritter fluchet, 

Die Mauer reißt er um, 
Sein klingendes Gold er ſuchet, 
Und findet die Steine ſtumm. 

Er glaubt nicht an den Wandel, 
Er reißt das Kloſter ein; 

Da ſah den guten Handel 
Der Abt doch ſchlecht gedeihn. 

Wie Käuzlein aus den Trümmern 
Flogen die Mönchlein fort, 
Aber zu Tode kümmern 
Mußte der Abt ſich dort. 

O Ritter vom heiligen Grabe, 
Was nun beginneſt du? 

Er zog am Bettelſtabe 
Wieder dem Grabe zu. 

Er iſt nicht wiedergekommen 
Bis auf den heutigen Tag; 
Und Niemand hat vernommen, 
Wo einſt fein Schloͤßlein lag. 
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Aber vom Klofter blieben 
Die Kunden wol im Land, 

Sn alter Schrift gefchrieben, 
Die man nicht recht verftand. 

Nun gehn Schaggräber graben 
Am alten Klofterplag, 

Doch nie gehoben haben 
Sie den vermauerten Schap. 

Es fpielt im Abenpfchimmer 
Durch's Moos ein röthliher Echein; 
Aber verwandelt nimmer 
Wird in Gold das Geftein. 

Sn feiner Nebelkutte 
Sigt um die Mitternacht 
Der Abt auf dem Klofterfchutte, 
Wo er den Schag bewacht; 

Bis vom heiligen Grabe 
Der Ritter wiederkehrt, 

Die anvertraute Habe 
Vom falfhen Hüter begehrt; 

Wenn mit dem Pilgerftabe, 

Der das Grab hat berührt, 
Er wiederkehrt vom Grabe, 
Und fordert was ihm gebührt; 

Wenn mit dem heiligen Stabe 
Er berührt das Geftein, 

Dann wird es, fo krächzt ein Rabe, 
Sn Gold verwandelt fein. 


Die Nache der Schwalbe. 
O Schwalbe, die aus ihrem Nefte 
Der Spaß vertrieb! 
Du bift der frieplichfte der Gaͤſte, 
Und er ein Dieb. 
Soll ih ihn aus dem Haufe jagen 
Mit fchwerer Hand? 
So fürcht' ich nur dir zu gerfchlagen 
Die Mörtelwand. 
Das haft du felbft ihn nicht geriffen 
Aus ſeiner Ruh? 
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Wir legten fie dem Vater bar, 
Um recht fie zu beleuchten. 
Do unfer lieber Vater ſprach: 
Er theilte recht verſtändig; 
Und daß du befier denkeſt nach, 
So lern dies Lied auswendig. 


Die Frühbohnen. 


Norm April geftedte Bohnen 
Werden nicht die Müh belohnen, 
Merven, wenn nicht gar erfrieren, 
Do den frifchen Wuchs verlieren, 
Und, verfrüppelt wie fie ftehen, 
Bald fich überflügelt fehen 
Von den nachgewachfnen fpätern. 
Sagt Erziehern das und Vätern, 
Daß auch fie frühzeit'ge Ranken 
Nicht erkünſteln, die nur kranken. 
Eh die Frühlingswärm' im Bodem, 
In der Luft iſt Frühlingsodem, 
Wird ſoviel ihr zieht verderben, 
Oder euch zum Aerger ſerben. 
Mit den Bohnen könnt ihrs wagen; 
Reißet aus, was umgeſchlagen! 
Aber umgeſchlagne Knaben 
Müßt ihr ſtets vor Augen haben; 
Hütet euch vor dieſem Fluche! 
Nicht mit Menſchen macht Verſuche. 


Das Bienengeſumme. 
(Ein Ehſtands⸗Idyll.) 
Sie. Mein Schatz, wir wollen ſpazieren gehn, 
Ich will die blühenden Bäume befehn, 
Doch wenn ich mich foll erfrifchen, 
So brumme du nicht dazwifchen ! 
Er. Mein Schap, du fchauft in die Wipfel hinan, 
Da flehft du und hörft (und erfreueft dich dran) 
Der Bienen gefchäftiges Summen; 
Was ärgert dich denn mein Brumment 
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Sie Mein Schab, ihr Summen iſt füßer Erwerb, 
Dein Brummen aber ift Luſtverderb, 

Und dienet nicht Süßigkeiten 
Wie ihr Gefumm zu bereiten. 

Er. Mein Schag, und erfummen fle Honigfeim, 
So kann ich erbrummen auch einen Reim. 
Sie faugen für fich die Seime, 

Sch aber für dich die Reime. 

Sie. Dn fogeft fie einft aus Scherz und Kuß; 
Nun heut aus Unmuth und Verdruß? 
Meintwegen, mein Schag, fo brumme! 
Ich halt’ es für Bienengefumme. 


Er fummet: 

So lange fehn’ ich dir entgegen, 

So lange; 

So bange harr' ich veinetwegen, 

Sp bange! 

Mir ift in der Erwartung Drange 

Erwartung felbft erlegen; 

Womit nun willft du, daß ich dich empfange? 
Und endlich bift du nun gekommen, 

O Holbe, 

Wie Abenphimmel angeglommen 

Mit Golde, 

Wie ſich die Nachtotolendolve 

Erſchließt unwahrgenommen; 

Der Frühling haucht in deines Othems Solde. 
Darum haſt du mich warten laſſen, 

Mein Leben, 

Um überraſchend mich zu faſſen 

Mit Beben. 

Kann Säumnis Ueberraſchung geben? 

Der Sehnſucht Träum' erblaſſen, 

Um in der Wonn' Erwachen zu verſchweben. 


Ein Seufzer. 
Schlimme Looſe, 
Daß der Himmliſchen Zorn 
Jeder Roſe 
Beigegeben den Dorn. 
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Aber fchlimmer, 
Daß die Roſe verblüht, 
Uud noch immer 
Sticht ver Dorn im Gemüth. 


Die Sonne des Herbſtes. 


Die Sonne des Herbftes eilt nicht fehr, 
Sih früh aus dem Bette zu machen. 
„Der Lenz iſt geftorben, die Welt ift leer, 
Warum fol ich erwachen?“ 

Sie ſchaut aus dem Nebelfchleier hervor, 
Den Schläfer zu ermweden; 

Ihr Blick iſt zu Schwach, und Wolkenflor 
Muß ihre Scham verfteden. 
Mas hat die Flöre dir naß gemacht, 
Was will vein Weinen meinen? 
Du haft ihn munter nicht gelacht, 
Und wirft ihn wach nicht meinen. 


Septembermai. 
Sie fprah: Mich freuen heine Lieder, 
Doch mich verbrießt ver Mai, 
Bon dem du fingeft immer wieder, 
Er fei vorbei, vorbei. 
Sch dächte, feit wir dich umfangen, 
Sei erſt ver Mai recht angegangen. 
Sch ſprach: Die Kinder find mir Glieder, 
Und du bift mein Gemüth. 
Do gilts, daß einmal und nicht wieder 
Der Mai des Lebens blüht; 
Und was mir weiß ift an den Loden, 
Sind keine Maienblüthenfloden. 
Doch grämen wir uns nicht darüber, 
Der Mai er fei vorbei! 
Und werde mir darum nicht trüber, 
Du mein Septembermai! 
Verblüht ift unfre Rofenlaube, 
Doch reift an unferm Haus bie Traube. 


Entfchuldigung des Perſönlichen. 


Warum ich Weib und Kinder nenne 

So vft in meinen Liedern? 

Weil ich fie im Gefühl nicht trenne 

Bon meinen eignen Gliedern. , 
Und wie man fpricdht von feinem Leibe, 

Bon feinem Aug’ und Kerzen, 

Sp fprech’ ich auch von Kind und Weibe 

Sn Freuden und in Schmerzen. 


Ewiger Frühling. 


Ew'gen Frühling zu ertragen 
Fürchtet wol ein blöder Diann, 
Dem ein reines Gut behagen 
Ohne Uebels Zuthat kann. 
Und er meint, dazu erfunten 
Sei der Sahreszeiten Tanz, 
Daß ihm nad) den trüben Stunden 
Neu gefalle Sonnenglanz. 
Und Natur vom Sommerfchweiße 
Müſſe ruhn im MWinterfroft, 
Wie der Baur von feinem Fleiße; 
D wie nordifch iſt der Troft! 
Doch mir fchwillt im Herzen ſüdlich 
Unerfchöpfter Schöpfungshort, 
Und wie Palmen unermüdlich 
Möcht' ich blühn in einem fort. 
Wenn nicht liebten Nachtigallen 
Immer frifches Rofenfprühn: 
Zögen fie, wenn unfre fallen, 
Dorthin wol, wo neue blühn? 
Diefen Zug kann ich begreifen, 
Aber minder jenen Trieb, 
Der fie macht gen Norven fehweifen, 
Da es warm im Süden blieb. 
Doch ich glaube nicht, dag ihnen, 
Gelbft der Wechfel lieblich fei, 
IN. 2 
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Sondern daf fie nur erfchienen 
Zu beleben unfern Mat; 

Daß fie nicht als einen Eegen, 
Sondern nur als einen Fluch, 
Tragen diefen unjertwegen 
Ueber fie ergangnen Spruch: 

Und varüber nur fich tröften, 

Menn fie frei von binnen gehn, 
Und uns andre in ven Fröften 
Gar gefangen bleiben fehn. 

Wenigitens, hätt’ ich die Zügel 
Meines Schickſals in ver Hand, 
Nie gebraucht’ ich meine Flügel 
Um zu ziehn ins Falte Land 

Aus dem warmen, wo die Kühle 
Wohnt in jeder Schattenbucht, 
Und, wenn Sommerturft ich fühle, 
Labt im Lenz des Herbftes Frucht. 

Und wenn ich im em’gen Lenze 
Doch den Winter wollte fehn, 
Sollt' an meines Thales Grenze 
Er gethürmt als Echneeberg ftebn. 

Ihn erſtieg' ich, wenn ich brauchte 
Sahreszeitveränderung, 

Bis ver Vorwitz mir verraudhte, 

Und ich hätt! aufs Zahr genung. 
Doch was follte mich bethören, 
‚Des beliebten Wechiels halb 
Ihn bernieder zu bejchwören 

In mein Thal yon feiner Alb? 

Grauer Winter, mit vem Alter 
Magit du droben dich erireun, 
Niemals deine Flocken, Ealter, 
Mir auf Aun uns 2oden ftreun. 

Ströme friiher Frühlingsſaft zu 
Immer mir und meinem Hamm; 
Und wir trauen uns vie Kraft zu, 
Ein Jahrhundert jung zu fepn. 
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Die Spätrofe. 
Ein Roſenſtöckchen, früh erblüht, 
Iſt übernacht erfroren, 
Als wie ein hoffendes Gemüth 
Die Hoffnung hat verloren. 
Wenn nun die andern fommerlang 
Sich mit ven Kronen ſchmücken, 
Muß es betrübt bei vem Geſang 
Der Nachtigall fich bücken. 
Doch einen fpärlichen Erſatz 
Hat ihm der Herbft Defcheeret; 
Als rings die andern ihren Schatz 
Der Lebensluft geleeret; 
Da trieb’8 am legten Sonnenftral 
Aus innigen Gedanken 
Sin Röslein noch, voll Luft und Qual 
Im kalten Hauch zu ſchwanken. 
O glüdlich, die in lauer Luft 
Der Frühling ließ verglühen! 
So ſchaurig ift es, auf der Gruft 
Der Liebe zu verblühen. 


Sonnenpalaſt. 
Daß ich ſolch ein Häuschen hätte, 
Wie die Windmühl' oben ſteht, 
Die, nicht wechſelnd ihre Stätte, 
Doch nach jedem Wind ſich dreht. 
Daß ich ſo mein Häuschen drehen 
Möchte, nach dem Winde nicht, 
Sondern immer um zu ſehen 
Dir, o Sonn', ins Angeſicht! 
Daß ich von dir würd' am Morgen 
Mit dem erſten Strahl erquickt, 
Und der letzte noch verborgen 
Mir am Abend zugeſchickt! 
Doch wer hat zum Eigenthume 
Sich ſo ſchönes Haus erfleht, 
Wie die himmelhohe Blume, 
Die ſich nach dem Lichte dreht? 
A* 
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Welch ein Fürft wohnt gleich dem Wurme 
Auf der Sonnenblume Blatt, 
Der vom goldgezadten Thurme 
Stets die Sonn’ im Auge hat! 


Un Pomona. 


Göttliche Pomone, 

Mo du bift geboren, 

In der Schönen Zone, 

Wandelſt du mit Floren 

Hand in Hand; die Blüthenfrüchtefrone 

Webet ihr vereint im Tanz der Horen. 
Göttliche Pomone, 

Wo ich bin geboren, 

Sn der fihlechten Zone, 

Hab’ ich nicht an Floren 

Luſt noch dir; fie ohne dich, du ohne 

Sie, habt euern beften Reiz verloren. 
Wenn der Lenz im Thale 

Schüttet aus die Blüthen, 

Unter'm beißen Strale 

Sommerauen brüten; 

O wie labend, wenn auf voller Echale 

Du mir wollteft ſaft'ge Früchte bieten! 
Wenn im flarren Reife 

Schon das Jahr verglommen, 

Iſt die duftig reife 

Frucht erft nachgefommen; 

Schauernd pflüdt der Finger fie, der fleife, 

Und vem Gaumen ift die Luft benommen. 
Als die Rofe blühte, 

War nicht reif die Traube, 

Und als dieſe glühte, 

Kahl die NRofenlaube, 

Und die Poeſie umfonft fich mühte, 

Beide zu vermählen hier im Staube. 
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Zur Ehre der Gans. 
(Kirdweiblied.) 
Soll die Gans von jedermann 
Sich nur laſſen tadeln 
Als gemein? doch Liebe kann 
Auch Gemeines adeln. 
Als ich von der Liebſten gieng, 
Stellt' an meine Stelle 
Sie ein Gänschen ein, das fieng 
An zu wachſen ſchnelle. 
Jedes Fläumchen dehnte ſich 
Unter ihrem Streicheln, 
Wie ich ſelber ſehnte mich 
Einſt nach ihrem Schmeicheln. 
Als der Flaum zu Federn ward, 
Gieng ſie dran und zupfte 
Ihm die zartſten aus ſo zart, 
Wie ſie ſonſt mich rupfte. 
Endlich einen ſtarken Kiel 
Zog ſie ans dem Fittig, 
Schlitzt' ihn auf und ſpitzt' ihn viel, 
Kritzelte mir ſittig: 
„Liebſter, komm! das Gänschen fett 
Iſt genug gepfropfet, 
Und die Federchen ins Bett 
Sind bereits geſtopfet. 
Dauert dich ſein weißer Hals 
Und ſein junges Leben? 
Kann es doch nichts weiter als 
Einen Braten geben! 
Bleib mir nur zu lang nicht aus, 
Oder trag den Schaden, 
Wenn ich muß zum Kirchweihſchmaus 
Einen nähern laden.“ 


— — [u 


Einladung aufs Land. 
Penn ihr aus der erften Hand 
Kiebt des Windes Blafen, 
Und zu ftreifen das Gewand 
Auf den thau’gen Rafen; 
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Konmet, liebe Bafen, 

Kiebe Bettern, kommt aufs Land! 
Wollt ihr fehn ftatt Tänzerfchritt 

Lamm und Bödlein fpringen? 

Beine Augen mögt ihr mit, 

Und zum Bogelfingen 

Auch die Ohren bringen, 

Aber keinen Appetit! 
Zwar Nebhühner könnt ihr fehn 

Brüten an den Heden, 

Und im Kraute Häschen ftehn 

Und die Löffel reden; 

Aber eins zu ſchmecken 

Laſſet euch die Luft vergeht. 
Denn die Leute von Geſchmack 

Wohnen in den Mauern, 

Laffen uns im Wirthfchaftsplad 

Auf dem Land verfauern. | 

Jäger, Höfer, Bauern 

Reeren in der Stadt ven Sack. 
Mag vas Dörfchen noch fo reich 

Prangend fi) umbaumen, 

Schwellen an den Aeſten gleich 

Aepfel, Birnen, Pflaumen; 

Nicht für unfre Gaumen 

Macht vie Lanpluft fie fo weich. 
Wol auf ven geblümten Aun 

Wächſt des Viehes Futter; 

Aber ſtadtwärts geht Kapaun 

Feift und Kalekutter; 

Wohlfeil iſt die Butter 

Dort, und theuer hinter'm Zaun. 
Und wer in der Fülle wohnt, 

Läßt ſich das behagen, 

Was die Mühe nicht verlohnt 

In die Stadt zu tragen, 

In die Stadt, den Magen, 

Dem der Leib des Landes frohnt. 
Darum, Freunde, wollt ihr ſatt 

Werden, und uns ſparen 

Einen Boten in die Stadt; 
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Bringt ung mit Eßwaaren, 
Daß auch wir erfahren, 
Was das Land für Gutes hat. 


Entihuldigung und Einladung. 


Meine Freunde zu befuchen 

Hindert immer mich das Wetter, 
Da der Herbit ist an den Buchen 
Golden färbt die grünen Blätter. 
Uebel ftimmt mich Wolk' und Regen; 
Soll!’ ich in den fehlechten Tagen 
In die Stadt auf Foth’gen Wegen 
Meine Wetterlaunen tragen? 
Aber wenn die Tage fonnen, 

Könnt ich dann mein Gärtchen laflen, 
Wo des Jahres legte Wonnen 
Ich nun muß in Reime faſſen? 
Und ſo bleib' ich immer hocken, 

Mag es regnen oder ſonnen, 

Bis ich in die Winterflocken 

Mich werd' haben eingeſponnen. 
Wenn im Winterſonnenſcheine 

Eure Fenſter ſtreift ein bunter 
Schmetterling, denkt, daß es meine 
Seele ſei, und öffnet munter. 
Oder wenn ihr mich noch ſehen 
Wollt in meinem Raupenſtand; 
In die Stadt kann ich nicht gehen, 
Alſo kommt zu mir aufs Land! 





Bedingte Einladung. 


Wer mich in den trüben Tagen 
Will beſuchen, ſei willkommen, 
Um die Wolken zu verjagen, 

Die das Haupt mir eingenommen. 
Mag er bringen Stadtgeſchichten, 

Die mich wenig nur bewegen, 
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Mag er aus der Welt berichten, 

Woran mir nicht viel gelegen. 
Mag er in des Willens Kreife, 

Wohin ich mich nie verftiegen, 

Mit mir machen eine Reife, 

Und nur gar zu hoch nicht fliegen. 
Rüden, rütteln, zupfen, zerren 

An Vorhängen, die die Pforte 

Sener Welt wie Wolken fperren, 

Scheint mir dann am rechten Orte. 
Trüber Ausficht Unheilfterne, 

Froſt'ger Zeitung böfe Winde, 

Unzufriedne nah und ferne 

Sind, was ich begreiflich finde; 
Wo in die zu engen Räume 

Meines Häuschens eingebannet, 

Um geitörte Sommerträume 

Mich der Unmuth übermannet. 
Aber frei im Sonnenfcheine 

Mo ich fig’ in Gartenmitte, 

Da gefteh ich, daß ich Feine 

Stadtgefellfchaft mir erbitte; 
Wo die Blumen Grüße taufchen 

Mit mir und die Quellen foherzen, 

Und die Lüfte ſtill belanfchen, 

Was fich regt in meinem Herzen. 
D die fonn’gen Stunden fliehen; 

Laßt die legten mich noch hafchen, 

Wie die Vögel, die ſchon ziehen, 

Noch die rothen Beeren nafchen. 
Hier mit Sonnenfhirm und Fächer 

Bring, o glänzendes Gewimmel, 

Nicht die Stadt und ihre Dächer 

Zwifchen mich und meinen Himmel. 
Frei gefteh’ ichs euch, ein neuer 

Diogen vor meiner Tonne, 

Daß fo thener mir nicht euer 

Antlitz iſt als meine Sonne. 
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Neizende Beichräntung. 


Weiſer, nie in endlos weiter 
Steppe ſchwinde dir die Spur; 

An der Schöpfung Stufenleiter 
Zähle fein die Sproffen nur. 

Jede Staffel zu beftimmen 
Sei dein Möglichftes gethan, 

Die ver Wurm hat zu erklimmen, 
Bis er langt beim Menfchen an. 

Durch ver Formen Echeinummebung 
Schauft du in des Seyns Gehalt, 
Würdigeſt die höh're Strebung 
Sn der niedrigern Geftalt. 

Höh’res bebt das Blatt am Moofe, 
Als das Felshaupt trogt im Sturm; 
Höh’res fühlt, ale blüht die Roſe, 
Der in fie begrabne Wurm. 

Schau im Ton des Lebens Deutung, 
Zeige, was Zerftörung baut, 

Und ertenn’ allein die Häutung 
Als den Zwed der bunten Haut! 

Aber mir laß die Verſenkung 
Sn der Schönheit Farbenfpiel, 

Mir die reigende Befchräntung 
Auf ein Dafeyn ohne giel. 

Laß mich auf Kryftallen fteuern 
Feuchter Flächen, unerfchredt 
Dom geftaltlos ungeheuern, 

Mas des Lebens Abgrund vedt. 

Mas mein Auge nicht Tann fehen, 
Was mein Mund nicht fingen Tann, 
Gönn' ich wohl dir zu verftehen, 
Doch es rührt mein Herz nicht an. 

Blumen, Vögel, Schmetterlinge, 

Aller Zonen Boefte, 
Haſch' ich, fang’ ich, ſamml' ich, bringe 
Meiner Lieb in Liedern fie. 

Wohl gefällt mir, mas auf niedrer 
Stufe felbft ein höchftes bringt, 

Ar * 
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Und es ift mir nichts zumibrer, 

Als was formlos aufwärts ringt. 
gieber Matthifonifch bänglich 

Will ich vrechfeln meinen Reim, 

Als verkrüppeln überfchwänglich 

Drängenden Gedankenkeim. 


Schufters Leiten. 

Als ein neues Stiefelpaar 

Sch mir wollte jüngst beftellen, 

Sprach ich zu der zünft'gen Schar: 

Höret, Meifter und Gefellen! 
Fußbekleidung mancherlet 

Habt ihr Schon mir zugefchnitten, 

Aber nie fo tadelfrei, 

Daß nicht meine Füße Titten. 
Sclappig war ein weites Paar, 

Und zu eng das knappgeſchmückte, 

Doch das allerfchlimmfte war, 

Das, zu meit, mich dennoch drückte. 
Nehmet euch zufammen jekt, 

Und ein ſolches Kunſtwerk fchaffet, 

Das nicht den Gefchmad verlegt, 

Meifter, und nicht kneipt noch Elaffet. 
Oder anderm Künftler zu 

Muß ich meine Zuflucht nehmen, 

Wenn ich mich nur foll vem Schuh, 

Shr nicht wollt vem Fuß bequemen. — 
Lange hört! er mit Geduld, 

Endlich fprach er mit Verdruſſe: 

Nicht am Schuhe liegt die Schuld, 

Sondern, Herr, an euerm Fuße. 
Mein Gemächt ift kunftgerecht, 

Und befriedigt all die meijten; 

Eurer Zehen Echnitt ift Schlecht, 

Der fich nicht fügt meinem Leiften. — 
Und der Streit iſt ohne Echluß 

Zwifchen mir und meinem Schuſter; 

Meder gelten meinen Fuß 

£äffet er, noch ich fein Mutter. 
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Scheid es, liebes Publitum! 
Wenn e8 dir nicht auch fu gehet, 
Daß mein neuer Schuh dir krumm, 
Schief vein alter Buß mir flehet. 


Die Dorfichullinder. 


Golvengrüne Flamme, 

Bir’, auf weißem Stamme, 

Du fo Tieb und huldig, 

O wie bift du ſchuldig 

Solder großen Plagen, 

Die wir Kinder tragen; 

Säufle fchön, fo tragen wir geduldig. 
Unfer Herr Echulmeifter, 

Um vie böfen Geifter, 

Die ihn Winters plagen, 

Aus dem Leib zu jagen, 

Seht im Lenzthaublinken 

Deinen Saft zu trinken; 

Magft du dünnes Blut ihm nicht verfagen! 
Wenn er dich gezapfet, 

Und nach Haufe ftapfet; 

Mie will er’s dir danken, 

Daß dem Leberkranken 

Du haſt Heil geſpendet! 

Doch ſein Jubel endet, 

Wie er hört die Frau Schulmeiſtrin zanken. 
Su der nächften Schule 

Herrfcht er hoch vom Etuhle: 

„Höret meine Lehren! 

Geht und hol't in Ehren 

Friſche Birkenreifer, 

Denn es foll ein Kaijer 

Oder Küfter Erepters nicht entbehren.“ 
Mie wir, fcheu uns duckend, 

Schon den Budel juckend, 

Gehn, ruft nach von drinne, 

Frau Echnlmeifterinne: 

„Mir auch müßt ihr Teen 
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Einen frifchen Befen, 
Daß mir nicht mein Antheil Macht entrinne.” 


„Wenn an eurem Blute 


Des Monarchen Ruthe 

Sich zu ſtreng erprobet, 

Und der Aufruhr tobet, 

Will ich drein mich legen 

Und die Stub’ ausfegen, 

Daß ihr mich als Frievenftifterin lobet.“ 


Dich nun, liebe Birke, 


Bitten wir: bewirte, 

Daß wir werden weifer! 

Deine neuen Reifer 

Mögeft vu behalten, 

Mache, daß die alten, 

Fein gefchonet, uns berühren leifer. 


Diefe, die wir fehneiden 


um fie felbft zu leiden, 

Sind von den gelinden; 

Doch ven Befen binden 

Mir mit derbem Gtiele, 

Daß zu feinem Ziele 

Er ausdauern mög’ in Sturm und Winden. 


Dann wird er bewähret, 


MWenn auf ihm fie fähret 

Aus dem Schlot mit Braufe 

Zum Walpurgisfchmaufe, 

And vom reichen Feite 

Dem Gefind die Refte, 

Würſt' und Schinken, bringet mit nach Hauſe. 


„Sagt, woher ihr's brachtet, 


Da ihr nicht gefchlachtet ? 

„„Die Schulkinder brachten 

Mir es zu Weihnachten.” 

Sollten wir's verrathen, 

Daß wir das nicht thaten, 

Da wir doch dazu den Befen machten? 


Unfer Herr Schulmeifter, 


Würſt' und Schinken fpeift er, 
Dod mit fauern Mienen; 
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Riecht er wol an ihnen, 

Wo fie her getommen? 

„Und nicht mitgenommen 

Haft du mich zum Feſt, wo bu erfihienen?“ 
„„Sei mit dem zufrieden, 

Was dir ift befchieven; 

Iß und werde feifter! 

Aber laß, o vreifter, 

Dir's vergeh'n zu fahren 

Mit den Herenfchaaren, 

Da du weißt, du bift kein Hexenmeiſter.““ 


Der Paradiesbadh. 


Ein Bach an meinem Garten fließt, 
Der wogen macht die Mühle, 
Und murmelnd mir das Ohr verfchliegt 
Vor'm fernen Dorfgewühle; 
Und fließt der Bach nur immer voll, 
Nicht weiß ich, was ich wünſchen ſoll. 
Doch kommen mich zu peinigen 
Die ſchlimmſten von den Tagen, 
Die Tage, wo zu reinigen 
Der Bach wird abgeſchlagen. 
Der Bach, er war mir rein genung, 
Und ſoll bedürfen Reinigung! 
Was nennen fie denn reinigen? 
Begrabnen Schmuß erweden, 
Um zu beaugenfcheinigen, 
Was klug die Waffer decken, 
Zu häufen auf am Uferdamm, 
Was gut im Grunde lag, den Schlamm. 
Auf einem ſchlamm'gen Grunde ſteht 
Die reinſte Fluth der Erde, 
Und wer ſie geh'n läßt wie ſie geht, 
Erſpart ſich ſelbſt Beſchwerde; 

Doch das iſt nicht des Weltlaufs Art, 
Daß er Beſchwerden uns erſpart. 
Nun ſtockt der Schwung der Seele, wie 

Der Mühle Flügel ſtocken, 
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Und traurig liegt die Fantaſie 

Mit meinem Gärtchen troden; 

An Wurzeln lechzt der Erlenſtamm, 

Und nicht zur Tränke geht das Lamm. 
Dagegen kommt ein Kinderheer 

Sn zähen Koth zu waten, 

Wie Israel durchs rothe Meer, 

Als ab die Waller traten, 

Und fuchen ob ein Fiſchchen noch 

In einem Pfüschen fich verkroch. 
Und fchleppen, ftatt in Netz und Garn, 

In Schürzchen und in Käppchen, 

Die armen eingefangnen Narr'n, 

Elritzchen und Kaulquäppchen, 

Und lärmen mir die Ohren voll, 

Und machen meine Weisheit toll. 
Sch wollte, daß euch Kapp' und Schurz 

‚Nur Echlang’ und Kröte trüge, 

Und unverfehns der Waſſerſturz 

Ob euch zufammenfchlüge — 

Do halt, und werde nicht fo warm! 
Auch deine Kinder find im Schwarm. 
Schlimm geht es mir, doch kann ich mich 

Noch mit den Fifchen tröften; 

Man wirb doch nicht fo jämmerlich 

Mich ſieden nun und röften. 

Schon morgen kehrt zurück die Fluth, 

Und reißt mich aus der Todesgluth. 
Und wieder ſauſt der Mühle Schwung, 

Und wieder wogt die Seele, 

Und in der grünen Dämmerung 

Lockt meine Filomele; 

Und wieder erſt in einem Jahr 

Droht meinem Paradies Gefahr. 
Das Paradies im Himmel muß 

Doch einen Vorzug haben 

Vor dem auf Erden, daß zum Schluß 

Man gern ſich läßt begraben. 

Wie dieſes hab' es einen Bach, 

Doch ohne ſolches Ungemach. 
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Des Paraviefes Wafler fließt 
Wol ohne Schmuß der Erde; 
Nicht fürcht ich, wenn es mich umfchliegt, 
Daß es gereinigt werde. 

Denn, wen das Reine nicht ift rem, 
Geht dort nicht mit ven Reinen ein. 


Mein Baum. 

Ich war auf meinen Baum geftiegen 

Tief in des Waldes Mitte, 

Und wollte mich im Wipfel wiegen, 

Zu lernen Bogelfitte; 

Denn nie hat vogelgleich gefungen, 

Mer nicht der Erde fich entfchmungen. 
Nicht wie der Vogel kann ich fliegen, 

Doch brauch’ ich nicht die Schwinge; 

Denn, ob erflogen, ob erftiegen, 

Wenn ich nur droben finge. 

Und froh fang ich herab von oben, 

Und fühlte leicht mein Herz gehoben. 
Wie anders doch als in ver Tiefe 

(Sang ich aus meiner Grüne) 

Nimmt in der Vogelperfpective 

Eich aus des Lebens Bühne; 

Wie eitel ift der Menfchen Trachten, 

Wenn wir’s von folcher Höh’ betrachten. 
Steinmetzenfleiß ift zu bedauern, 

Der aus der Erde Gründen 

Die Felfen reißt, um aufzumauern 

Den Bau der Hochmuthfünden, 

Der Thurm, der wie verzaubert flarret, 

DBergebens der Erlöfung harret. 
Er darf fich nicht im Winde neigen, 

Noch feine Wurzeln ftrecfen, 

Nicht jeden Frühling höher fleigen 

Und grün fein Haupt beveden; 

Sn ew'gem Winter eingefroren, 

Bleibt alle Luft an ihm verloren. 
Und wer auf feinen Firft geklommen, 

Den wird der Schwindel plagen, 
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Und wen fein Schooß Bat aufgenommen, 
Wird als Gefangner Klagen. 
Wie anders find die freien Safjen 


Des Thurms, den Gott hat wachfen laflen. 


Gefchautelt auf der laub'gen Gabel, 

Fürcht' ich nicht anzuftoßen 

Am Rath des Himmels, wie's von Babel 

Gefchah vem Thurm, dem großen, 

Von dem man fingen hören wollte 

Die Engel, daß ihr Schöpfer grollte. 
Ich darf auf meinem Gottesthurme 

Mol ihrem Sange laufchen. 

Wie ift mir denn? hör’ ich im Sturme 

Schon ihren Fittig raufchen? 

Doch als ich wollte näher fpähen, - 

Gewahrt’ ich einen Zug von Krähen. 
Zu beiden Seiten und zu Häupten 

Sie fchwangen mit Ergrimmen 

Sich um mich her, und mich betänbten 

Nicht engelgleiche Stimmen. 

Sie fragen wol, wie ich im Orden 

Der Vögel aufgenommen worden ? 
Doc wie fie um mich fich verflochten 

In immer bichterm Knäule, 

Merkt' ich, daß fie mich halten mochten 

Für ihren Feind, die Eule; 

Und lachte, wie Lachtauben lachen, 

Um ihrem Wahn ein End’ zu machen. 
„Wer lacht venn da? in Gottes Namen!“ 

„„Wer fragt denn da?““ „Der Jäger.“ 

Der Jäger kam, und mit ihm kamen 

Zu Wale zwei Holsfchläger 

Mit Nerten, für ven Baum gefchliffen, 

Auf dem ich vogelgleich gepfiffen. 
„Wie find Sie da hinauf gekommen? 

Mein Herr!‘ fprach er verlegen. 

„„Weil nicht geflogen, wol geklommen.““ 

„Und, lieber Herr, weswegen?“ 

Um nicht für näreifh ihm zu gelten, 

Wollt’ ich mich laſſen kindiſch fehelten, 
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Und fpradh: „„Mein Freund, um auszunehmen 
Ein Dusend Vogelneſter.““ 
Herunter ftieg ich mit Beſchämen, 
Er aber fpradh: „Mein Befter! 
Sch hör's an diefen lauten Schaaren, 
Daß es wol Krähennefter waren.” 
„Sie haben um's gemeine Befte 
Sich fo viel Müh’ gegeben. 
Sch felber laſſ' in keinem Nefte 
Die Rabenbrut am Xeben; 
Sie taugt zu freffen nur und ſchreien 
Und Unglüd uns zu profezeien. 
„Mit Staunen feh’ ich, daß im Gipfel 
Sie klettern wie ein Wiefel; 
Doch blieb von Shrem Rod ein Zipfel 
Dort oben in der Zwiefel. 
Sie brauchten Hier ſich nicht zu plagen, 
Weil doch der Baum wird umgefchlagen.“ 
Sch ſprach: „Das thut mir leid von Herzen; 
Sp ift mein Kleid zerriffen.” 
Er ſprach: „Das ift wol zu verfehmerzen, 
Menn’s nicht die Leute wiſſen.“ 
Er fah mid an mit liſt'gen Mienen, 
Sch gieng, und ließ ein Trinkgeld ihnen. 


Mein Bart 


Jüngſt ward ich unzufrieden 
Mit mir und meinem Thal, 
Darin mir ift befchieven 
Ein Streifchen kurz und ſchmal; 
Ein Gärtchen, deſſen Räumchen 
Sn fich zufammenprängt 
Zwei Beetchen und ein Bäumchen, 
Das übers Zäunchen hängt. 
Und als ich ausfpazieret, 
Ward erft mein Sehnen flart, 
Wie fih mein Blick verlieret 
Sm weiten Herrenpark. 
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Der Schattengänge Windung 
Durch grüne Dämmernacht! 
Faft wäre die Empfindung 
Des Neids in mir erwacht. 

Wie Iaut vie Bächlein ſchwätzen, 
Wie fill die Seen ftehn, 
Und auf umbüfchten Plägen 
Nach mir die Rehe fehn! 

Wie lieblih) wär es wohnen 
Sn diefem Gartenhain, 

Sn diefen Laubestronen, 
Menn alles wäre mein! 
Cein Herr fieht nicht in Sahren 
Hier wachfen Laub und Gras; 
Und wenn er fommt gefahren, 

Sieht er durch Fenfterglas. 

Doch wird für ihn im Parke 
Gerüſtet fort und fort; 

Es gehn mit Sad und Harfe 
Gefhäft'ge bier und dort: 
Ein Junger und ein Alter, 

Ein Mädchen und ein Kind, 
Ein Gärtner, ein Verwalter, 
Und allerlei Gefind. 

Und wenn ich follte walten 
Nun diefer Gartenmwelt, 
Womit ſollt' ich erhalten 
Das Bolt, das fie erhält? 

Da wollt’ ich felbft nicht Tänger 
Der Herr des Parkes feyn; 
Nur zum Spagierengänger 
Bedang ich drin mich ein. 

Doch fo, wie mancher Leſer 
Als Herrn ver Dichterflur 
Sich felbft, und als Verweſer 
Anfteht den Dichter nur; 

Eo träumt’ ich Wanvelgeher 
Mich in ven Traum hinein, 
Beitellt zum Parkaufſeher 
Sei mir der Herr allein. 


Mie fchön weiß er zu ziehen, 
Was ich mir ausgedacht! 

Wie hat er die Partieen 
Mir bier zum Dank gemacht! 

Das Eonnt’ ich felbit nicht Hoffen; 
Das hat mich überrafcht. 
Mein Wunfch ift übertroffen, 
Und mein Gedank' erhafcht. 

Hier tadl' ich zwar im Stillen, 
Die Ausficht hemmt der Strauch; 
Doch läßt man feinen Willen 
Einmal vem Gärtner aud. 

Da ftieß ich mich im Traume 
An einen flarren Pfahl; 

Der fteht in diefem Raume 
Doch nicht nach meiner Wahl. 

Und hoch am Pfahl ein Brettchen 
Befagte ar und ſcharf, 

Daß man hier jedes Blättchen 
Sehn, doch nicht brechen darf; 

Diemweil der ‚Herr der gnäd’ge 
Den Park hab’ aufgethan, 

Daß man darin nicht ſchäd'ge, 
Und es mit Dank feh’ an. 

So bin ich nun nicht länger 
Der Herr in diefem Hain; 
Do läßt man Frühlingsfänger 
Sn jeden Garten ein. 

Ih kann bier taglang fliegen 
Durchs Grün im freien Weft, 
Und Nachts mich ruhig fchmiegen 
Daheim in's enge Neft. 

Und fällt e8 ein dem Herren, 

Den Park zu fperren gar; 
Wie denn die Herren fperren 
Jetzt manches wunderbar; 

Sp acht' ich's gleich dem Quarke, 
Um den ein Hund fich zerrt, 
Und flüchte zu dem Parte, 
Den mir fein Menfch veripertt, 
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Zum Bart von allen Parken, 

Der über Berg und Thal 

Sich zieht, fo weit die Marken. 

Setzt Sonn’ und Mondenftral.' 
Beftellt zu feinen Pförtnern 

Sind Früh- und Abendroth, 

Und angeftellt zu Gärtnern 

Lenz, Sommer, Herbft und Tod. 
Der Bart fteht offen allen 

Vom Herrn dem gnädigen, 

Die drinnen friedlich wallen 

Und auch nicht fchädigen. 


N 


Die Zwergengänge, 


Im Wale find Wege 
Die Kreuz und die Quer, 
Durch's dichtfte Gehege 
Dahin und daher. 

Wohin ich mich wende 
Durch's wirre Geflecht, 
Doch find' ich am Ende 
Mich wieder zurecht. 

Die Wege, ſie ſcheinen 
Gemacht wie zum Gehn, 
Doch hab' ich noch keinen 
Sie gehen geſehn. 

Und wie ich geklommen 
Durch Dünn und durch Dicht, 
Nie iſt mir bekommen 
Ein Menſchengeſicht. 

Es drückten von Füßen 
Die Spuren ſich ein, 
Die Füße doch müßen 
Die größten nicht ſein. 

Ich ſehe die Stapfen 
So ſeltſam gepflanzt, 
Als ob ſie ein Zapfen 
Der Tanne getanzt. 
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Sch vente, vom Berge 
Das kleine Gefchlecht, 
Es machten die Zwerge 
Den Weg fich zurecht. 

Warum nie begegnen 
Die heimlichen mir, 
Dem ſchweifend verwegnen, 
In ihrem Revier? 

Sie gehn nicht am Tage 
Sn ihrem Gefchäft; 

Es bat mich im Hage 
Noch keiner geäfft. 

Doch hab’ ich im Düftern 
Ein Glimmern gefehn, 
Gehdret ein Flüftern, 
Ein Wisyern und Wehn. 

Und da, wo am Steine 
Mein Fuß ift gerutfcht, 
Da ift durch die Beine 
Mir einer gehutfcht. 

Und manchmal da winbet 
Der Pfad fich fo kraus, 
Und plöglich verſchwindet 
Er ganz und ift ans. 

Umtehr’ ich mit Graufen, 
Und höre wie's ruft; 
Da mögen wol haufen 
Die Zwerg’ in ver Kluft. 

Ich dank' euch, ihr Wichte, 
Daß ihr da die Bahn 
Gebrochen durch's Dichte, 
Wo Menſchen nicht nah'n. 

Kein Weg iſt mir theurer; 
Ihr habet ihn nur 
Gebildet nach eurer, 
Nicht meiner Statur. 

Ihr möget wol ſchlüpfen 
Durch's Zweigegedräng, 
Ohn' Anſtoß auch hüpfen 
Durch's Laubengehäng. 


a GA Ak 


Doch ich muß mich drücken 
Und drängen mit Zwang, 
Und büden den Rüden 
In enerem Gang. 


Der Stord. 


Obdach fucht ver Vogelſchwarm 
Unter'm Laubgemache; 

Aber nie ift dir’s zu warm, 
Storch, auf deinem Dache. 

Sn der Sonne Mittagsbrand 
Bähft vu dich behaglich, 
Unter dir des Schornfteins Wand 
Raucht dazu mittaglich. 

Wenn du recht dich durchgehitzt 
Unten haft und oben, 

Auf ven breiten Flügeln igt 
Haft du dich erhoben. 

Und zum Eumpfe fchwebeft du, 
Holeft einen Braten, 

Und nicht miderftrebeft du 
Durch das Naß zu waten. 

Nun für deinen Mittagstifch 
Fang, und ſei nicht bange, 
Kalten Froſch und kalten Fifch, 
Oder Falte Schlange. 

Sieh, vom Dad) entgegen Happt 
Schon gemach dein Junger: 
Der darnach verwegen ſchnappt, 
Weil er auch bat Hunger. 

Aber eine Weile noch 
Hältſt du hoch ven Schnabel, 
Eile dich, beeile doch, 

Lieber Koch, die Gabel! 

Und num legt dein Kind fich am 
Garen Mittagsbrode, 

Oben gar von Eonnenflanım’, 
Untenher vom Schlote. 

Wie empor des Heerdes Rauch 

Dampfet die Gerüche,“ 


Habt ihr eben drober auch 
Keine kalte Küche. 

Set des Glückes Sonnenschein 
Immer auf dem Haufe, 

Und darin für Groß und Klein 
Immer was zum Schmaufe! 

Storch, der du in Gottes Hut 
Auf vem Dache brüteſt, 

Er behüte deine Brut, 
Wie du es behüteft! 

Das die Feuerdoppeltraft 
Droben und am Herde, 

Dir ernährend Leben fchafft, 
Nie verzehrend werke! 

Laß uns kalte Schlangen nie 
Durch den Schornftein gleiten; 
Storch, wenn du gefangen fie, 
Friß fie auch bei Zeiten! 


I. Januar und Februar 1833. 


Zum Itenjahrfchmans. 


Bedenklich hat es hier und dort gebrauft, 
Und Eritifch ward Europas Lage; 
Wir aber haben ruhig fort gefchmauft 
. An jedem neuen Monatstage. 
Und wie im Zweifel ver Gefahr 
Das alte Jahr geſchieden, 
Sehn wir im neuen, Paar und Paar, 
Uns hier mit ung und mit der Welt im Frieden. 
Denn glücklich ift der Donnerſchlund verftunmt, 
Der unjer Gleichgewicht bedrohte; 
Er war, wie furchtbar auch fein Mund gefummt, 
Doch ein vermummter Friedensbote, 
Der fo mit feinem kecken Gruß 
Die Politik nur fchreckte, 
Mie auf ven Straßen Schuß um Schuß 
Die Polizei in der Neujahrsnacht nedte. 
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Nun geht das Jahr, und das Sahrhundert auch, 
Entwidelnd Neues aus dem Alten. 
Der Winter fchauert vor dem muntern Hauch, 
Der einft ven Frühling wird entfalten. 
Kein abfoluter Winter bricht 
Sn unfern Sahresreigen; 
Und ift der Himmel licht noch nicht, 
Doch gegen Norven ifl die Sonn’ im Steigen. 


— — — — 


Zum heiligen Dreikönigstage. 


Alle Könige ſollen leben! 
Der König zuerſt über Tod und Leben, 
Der König über Himmel und Erden, 
Weber die Hirten und über die Herden; 
Dann alle, die er bat angeftellt 
Nach Zeit und Raum, wie es ihm gefällt, 
Geifterkönige, Weltftatthalter, 
Menfchenkönige, feine Verwalter, 
Denen er giebt zur Verwaltung die Kraft, 
Und zieht fie dafür zur NRechenfchaft. 
Es lebe der ftarfe König der Thiere, 
Der Löw' in feinem SJagpreviere, 
Und fei bedankt, daß er nicht zum Sagen 
Bei uns feinen Sit hat aufgefchlagen. 
Er möge ferner fein Sagen treiben, 
Und von fern uns gewogen bleiben. 
Hoc lebe der geflügelten Schaar 
Edler Konig, der Adelaar, 
Der nach ver höchften Beut’ in’s Licht 
Schaut, und Erblindung fürchtet nicht. 
Es lebe mit Augen fonnenhaft 
Jeder König der Wilfenfchaft, 
Der Bid um Blick uns die Nacht erheitert, 
Schritt für Schritt uns die Melt erweitert. 
Es lebe jeder König der Kunit, 
Der mit fpielendem Yarbendunft 
Das erufte unendliche Licht umzirkt, 
Regenbogen des Friedens wirkt. 


un 8: 97 ——— u 


Mahres und Gutes wird fich verfühnen, 
Wenn fi) beide vermählen im Schönen. 
Nun leben, die vor der Thüre ftehn, — 
Laßt fie herein, eb fie weiter gehn, 

. Denn gefommen find fie von fern, 
Die heiligen drei Könige mit dem Stern. 
Sie ftehen fragend vor den Thoren: 
Iſt alhier der König geboren, 
Deffen Stern wir im Often gefehn, 
Ten wir im Weiten zu fuchen gehn? 
Gebt ihnen in Wahrheit ven Bericht: 
Geboren ift hier ver König Licht, 
Oder geboren wird er eben, 
Dem Anbetung die Könige geben, 
Dem Anbetung die Weijen geben, 
Der felbft fich gebärende König foll leben, 
Und die ihn gebiert in unferm Sinn, 
Liebe, die Himmelsköniginn. 


Thomastag. 


Sagt, warum der Tag Sankt Thomas 
Wird gefeiert vor Weihnachten, 
Nicht vielmehr nach Oſtern eben, 
Wo ſie ihm die Kunde brachten, 
Die der Zweifler da nicht glaubte, 
Von dem Herrn dem auferwachten? 

Aus dem klaren Frühlingshimmel 
Bannten wir den trüben Schatten 
In die tiefſten Winternächte, 

Die dem Zweifel gern ſich gatten. 

Dem ſchwachglaubigſten der Jünger 

Kommt das ſchwache Licht zu Statten, 

Und wir räumten ihm den Tag ein, 

Weil wir keinen kürzern hatten. 
Doch dem Lichtverzweiflungstage 

Folgt die Lichtgeburt Weihnachten, 

Wie der Frühlingstodestrauer 

Schuell das Feſt des Auferwachten. 


— — — — 


I. > 
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Die Feniterbilder. 


Ein guter Freund hat Iaffen ſchildern 
In einer Reihe Lanpfchaftsbildern 
Sich alle vie ihm liebften Scenen 
Aus feiner Jugendwelt, auf denen 
Er was erlebt, eritrebt, erlitten, 
Und vorwärts einen Schritt gefchritten. 
O Jugendtraum, wo du zerronnen, 
Was hätten befires wir erfonnen, 
Als vor dem Geifte deine theuern 
Srinnerungen zu erneuern? 
Und wer fie beffer nicht ann faflen, 
Mag fie in Barben malen laſſen. 
Wo wird er fie nun laffen prangen? 
Er wird fie haben aufgehangen 
Genüber feinem Schreibetifche, 
Damit fih dran fein Blick erfrifche, 
Menu etwan er die Luft verlieret 
Am Klaffiter, den er ftubieret. 
D nein! Er wohnt zu ebner Erde, 
Wo mande Störung und Befchwerde 
Ihm fchufen die Worübergeher, 
Neugierig müß'ge Fenſterſeher; 
Den Einblick ihnen zu verbauen, 
Giebt ihnen Schönes er zu ſchauen: 
Es iſt die neuſte Kunſterfindung, 
So ſchön als nützlich in Verbindung. 
Die Bilder prangen nicht auf Leinwand, 
Sie aufzuhangen an der Steinwand; 
Sie ſind gemalt auf dünne Fäden, 
Zu dienen ſtatt der Fenſterläden. 
Für den der draußen ſteht, vereinen 
Die einzlen Fäden ſich und ſcheinen 
Ein ganzes Bild voll Farbenſchimmer, 
Ihm leiht den dunkeln Grund das Zimmer; 
Doch dem, der ſie beſieht von innen, 
Sind ſie durchſichtig, wie von Spinnen. 
So iſt ſein Fenſter nun ſtaffieret, 
Daß Niemand ſieht, wie er ſtudieret, 
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Er aber kann gemächlich fehen, 

Die draußen vor den Bildern ftehen; 
Er kann die Züge unterfcheiden, 

Und jih an ihrem Staunen meiden; 
Das mag er zum rfage haben, 

Daß ihn die Bilder felbft nicht laben, 
Auf die er für die Welt verzichtet. 

So hab’ ich für die Welt gevichtet. 
Doch außer dem, was ich gefchaffen, 
Damit die Fremden e8 begaffen. 

Hab’ ich auch was mich felbft erquidet, 
Und was noch hat kein WMenfch erblidet. 





Guten Abend! 


Eine Eitt’ ift hier im Lande: Kommt dir auf ven Wegen 
Sn der Früh’ ein unbekannter Wandersmann entgegen, 
Wie er dir vorüber fchreitet, dich mit Gruß begabend, 
Wünſcht er dir am frühen Morgen einen guten Abend. 

Daß dir das verkehrt nicht fcheine, darfſt du nur bedenken, 
Daß nicht auf das Gegenwärt’ge fich die Wünfche lenken. 
Da er nun dich fiehet fchreiten, guten Morgen habend, 
MWünfcht er dir dazu beizeiten einen guten Abend. 

Schidlih wird der Morgengruß zum Abend hingefchoben, 
Weil ven ſchönen Morgen muß ein fchöner Abend loben. 
Die am Morgen wachen Sorgen hüllt der Abend labend; 
Und fo wünſcht mir nur am Morgen einen guten Abend! 

Wenn der Echiffer ausgelaufen, fucht er einen Hafen; 
Und wer morgens aufgeflanden, will am Abend fchlafen. 
Allen euch, nach einem Ziele rennend, laufend, trabenp, 
Iſt es gut am Morgen wünfchen einen guten Abenv. 

Selbft ver Sonn’ im Morgenglanz ift jach zum Abendrothe, 
Und die Blüth’ im Frühlingsfrang ift nur der Herbftfrucht Bote, 
Und ver Strom aus Often eilt ins Weftmeer fich begraben; 
Aller Schöpfung fei ertheilt zum Gruß ein guter Abend! 

Doch zu einer Sitt' im Lande will ich dies noch machen, 
Wie fie ſchon ans Schlafengehen denken beim Grwachen, 
Sp beim Echlafengehen will ich aufs Erwachen forgen, 
Und zum Abend allen wünfchen einen guten Morgen. 
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Der patriarchalifche Schmaus. 


Ich war in einem Freundeshauſe 
Bei einem patriarchalifchen Schmaufe, 
Geladen auf einen LXöffel Suppe, 
Aber das war nur die erfle Gruppe, 
Dann kamen viel andre, bei denen beffer. 
Zu gebrauchen war Gabel und Meffer. 
Sch dachte: Das geht wie bei Abraham, 
Als der dreifaltige Gaft ihm kam, (1. Mof. 18.) 
Den lud er unter den Baum, und bot 
Ihm an, wie er ſagt', einen Biffen Brot, 
Aber er gab einen Wint dem Weibe: 
Nimm drei Dreilinge Weizenmehl, 
Knet' und back eine Kucheufcheibe! 
Und dem Geſind 
Gab er Befehl: 
Schlachtet geſchwind 
Ein junges Rind! 
Alles das war bereit wie der Wind; 
Und zum Beieſſen kam 
Noch Milchſpeiſſ und Rahm. 
Dafür ward damals dem Abraham 
Verheißen zum Lohn 
Aufs Jahr ein Sohn; 
Darüber lachte 
Sarah, die ihres Alters dachte. 
Unſre Wirthin, die jung' und ſchöne, 
Braucht keinen Sohn, 
Sie hat ſchon Söhne; 
So gehn wir mit ſchönem Dank davon. 





Winterzwieſpalt. 
Hinten am Ofen iſt es warm, 

Vorn an dem Fenſter iſt es hell; 
Und ich rüd’ arbeitend mit Harm 
Von der einen zur andern Stell': 
Hinter dem Ofen feh’ ich nicht, 
Und es friert mich am Fenſter licht; 
Ad daß eines dem andern gebricht! 
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Mag der leivige Winter vergehn, 
Der die belebenden Kräfte trennt, 
Und der Odem des Frühlings wehn, 
Meltverfühnendes Element! 
Nur wo Wärme mit Licht ift eins, 
Wird nicht der Schein entbehren des Seyns, 
Und das Seyn nicht des holden Scheins. 


Der Halbrod, 


Den Hausrod trug ich, ven Langen, 
Bis er in Fetzen gegangen; 
Da ließ ich, mich beffer zu kleiden, 
Die untere Hälft' abfchneiven, 
Und heilte die oberen Blößen 
Mit den entbehrlichen Schößen. 
Scheint er unangenehmer, 
Do ift ver Rod nun bequemer; 
Es waren nicht nur entbehrlich 
Die Schöße, Sondern befchwerlich. 
Nun brauch’ ich nichts aufzuheben, 
Will ich zum Sig mich begeben, 
Und trete nicht auf die Schleppe, 
Wenn ich auffteige die Treppe, 
Verwirre mich nicht ins Gefieder, 
Bück' ich zum Boden mich nieder, 
Zu zieh’n ein Buch aus dem GStaube; 
Und wand!’ ich, träumend vom Laube 
Des künft'gen Lenzes, am Schimmer 
Der Kerz' ald Sonne, durch Zimmer 
Als durch hefverifche Haine, 
So baumelt mir nichts um die Beine; 
Und wenn ich am Tifch auftreife, 
Werf' ich nichts um mit dem Schweife. 
Und wenn ich Heſiodos lefe, 
So fühl ich wie ich genefe, 
Aufgeht mir die Hypothefe, 
Die lang ließ Löſung mich miflen, 
Wie er im Grazientanze, 
Der Hausbelehrung beflifien, 
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Sang auf helitonifcher Schanze: 
Thöricht, die nicht willen, 

Wie mehr ift das Halb denn das Ganze. 
Lang tappt’ ich in Finfterniffen, 

Nun feh’ ichs in vollem lange: 

Der halbe Rod ungzerriffen 

Iſt mehr als zerriffen der ganze. 


Vom letzten Gericht. 


Es ſitzen die Böſen und die Frommen 
An einer Tafel, deren Licht 
In Sonn' und Mond iſt angeglommen, 
Und deren Kränze der Frühling flicht. 
Von Düften iſt ſie ganz umſchwommen, 
Und von aller Gerichte Gewicht 
Iſt ſo die Tafel eingenommen, 
Daß ſie ſich biegt, und nur nicht bricht. 
Die ſchlechten ſchwachen fitzen beklommen, 
Die guten ſtarken voll Zuverſicht; 
Alle harren auf was da foll kommen, 
Was man ihnen zum Schluß verfpricht. 
Wer fi) am erften Gericht übernommen, 
Dem ift bange vorm lesten Gericht, 
Das nur dem wird wohlbefommen, 
Der ſich noch fatt gegeffen nicht. 


Ausſichten. 


Die Menſchen immer dorthin ſchaun, 
Wo erſt ein Schlag gefallen, 
Und meinen, wenn ſie nur dort vorbaun, 
So fern fie ſicher vor allen; 
Da woltengleich doch wechſelt Gefahr, 
Wie die Gewitter in einem Jahr 
Nicht Einer Straße wallen. 

Ihr Schaut beforgt nach dem Süden zu, 
Weil ſchwül es von dort euch geworden, 
Und feid vorm Norden in guter Ruh, 
Doch bläft es kalt aus dem Norden. 
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Es ift ein kühler erfrifchender Hauch. 
Ja, hüte dich, thorheitblühender Strauch, 
Dein kühler Freund wird dich morden. 


Aus der Kinderſtube. 


Aus der Kinderſtub' ein Mährchen. 
Zu Weihnachten kam ein Pärchen 
Zuckerwerk geſandt vom Bäschen, — 
Mars ein Jäger und ein Häschen, 
Wars ein Echäfer und ein Lämmchen 
Neben einem Tannenſtämmchen? 
Nicht mehr weiß ich's, kurz: ein Männdhen 
Und ein Thierchen bei nem Tännchen. 
Und die Mutter fprach dem Ernfte, 
Shrem jüngften, zu mit Ernfte: 
Diefes folft du nur betrachten, 
Aber nicht zu efjen trachten. 
Doch, ihn erft zu prüfen eben, 
Ward ihm nur das Thier gegeben, 
Sie behielt ven Mann zurüde, 
Das gereichte vem zum Glüde. 
Denn fein Thierdhen nahm das Bübchen, 
Sperrt' es in fein Spielzeugfchiebchen, 
Kam dann ftündlich zu der Mutter: 
Gib mir für mein Thierchen Futter! 
Aepfel gab fie ihm und Semmeln, 
Was nicht Hafen taugt noch Hämmeln, 
Doch der Füttrer felber aß es, 
Meinte ftets, fein Thierchen fraß es. 
AS nun lang der arme Echluder 
So geweidet feinen Zuder, 
Und fein Auge dran gemeibet, 
Mar ihm diefe Luft verleivet. 
&r begann es zu beleden, 
Und es mochte füß ihm fchmeden, 
Und mit einmal war das Köpfchen 
Ab dem zudernen Gefchöpfchen. 
Und wie's mit dem Haupt gelungen, 
War das Ganze bald bezwungen. 
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Als er nun nicht mehr um Futter 
Kam zu betteln bei der Mutter, 
Merkte fie, daß was gefchehen, 
Sprach: Laß mich dein Thierchen fehen! 
Und der Sünder ftand betroffen. 
Mutter fprah: Sch will nicht hoffen, 
Daß du's habeft aufgegeilen ? 
„Mutter, nein! doch aufgefreſſen.“ 
Wie? gleich wilden Raubthierhorven ? 
„Sa! ich war der Wolf geworden; 
Weil du von dem Wolf doch immer 
Abends uns erzählft im Zimmer.“ 
And du haft es ganz gegefien? 

„Nur foviel ver Wolf kann freifen, 
Nur das Thierchen, nicht das Tännchen. 
Aber gib mir nun das Männchen, 
Das will ich bewahren beffer.“ 
Mutter ſprach: Ein Menfchenfreffer 
Willſt du werden ungeheuer ? 

Und das Kind ward roth wie Feuer. 
Do fie Sprach: Daß wir's verbeffern, 
Weil ich doch von Menfchenfreflern 
Abends auch dir vorgetragen, 

Will ich's Männchen dir verfagen, 
Daß nicht etwa gar, mein Kindchen, 
Du's verfchlingeft famt dem Flintchen. 
Oder ob gefagt fie habe, 

Statt der Flinte: mit dem Stabe; 
Das kommt darauf an, ob Jäger 

Es geweſen oder Schäfer. 


Die nickende Mutter. 


Die Kinder fpielen Nachts am Tifch, 
Die Mutter ftridt; 
Der Kinder Augen blien frifch, 
Die Mutter nidt. 

Die Aepfel ftehn noch auf dem Tifch, 
Und jeder blickt 
Die Kinvlein an verführerifch, 
Die Mutter nidt. 
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Ein purpurftreifger, mit Gemiſch 
Von Gold geftidt, 
Lacht einem gar zu zanberifch, 
Die Mutter nidt. 
Da ftredt es nad) dem goldnen Fiſch 
Die Hand gefchidt; 
Nehm’ ich ihn? fragt es fchmeichlerifch; 
Die Mutter nidt. 
Und eines folgt dem andern rifch, 
Und jedes ſpickt 
Sich feine Tafche räuberiſch; 
Die Mutter nidt. 
Die Vögel räumen ab den Tifch, 
Und alles pict, 
Und fürchtet ſich vor keinem Wiſch; 
Die Mutter nidt. 
Der Vater fragt gebieterifch, 
Ob das fich ſchickt? 
Die Knaben doch antworten frifch: 
Die Mutter nidt. 


— _--. .- — — 


Poetiſche Federn. 
Zu des Muſenbergs Erklimmung 
Geht auf eignen Wegen jeder; 
Einer ſucht poet'ſche Stimmung, 
Und ich die poet'ſche Feder. 
Wenn die Dinte nicht im Fluß iſt, 
Läßt fie leicht in Fluß ſich bringen; 
Doch der geiſtige Erguß iſt 
Ohne Feder ohne Schwingen. 
Jene ſind mir zu beneiden, 
Die mit jeder ſchreiben können, 
Oper fie nach Luft ſich ſchneiden; 
Beides feh’ ich nicht mir gönnen. 
Selten einen Kiel gewann ich, 
Der mir geht mit ebnen Tritten; 
Und zu fehneiden nie begann ich, 
Ohne daß ich ihn verfchnitten. 
In den Himmel längft gewachfen 


Wären meine Liederbäume, 
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Wenn nicht meine rafchen Achfen 
Hemmten diefe Schickſalszäume. 
Zur Stahlfeder griff ich auch, 
Fand ſie doch zu ernſt zum Spiele; 
Eigen iſt melod'ſcher Hauch 
Dem beſeelten Federkiele. 
Mag ſich jene ſtolz erheben, 
Daß ſie gar nicht ab ſich nutzet; 
Doch das hat nicht rechtes Leben, 
Was ſo ſtarr dem Tode trutzet; 
Sondern nur der Kiel des Schwans, 
Der nie hört ſein Lied getadelt, 
Oder der beſcheidnen Gans, 
Die zum Schwan im Tod ſich adelt. 
Längſt an Helikon und Pindus 
Diente Schwan als Kunſtpilote; 
Auf dem Ganges, auf dem Indus, 
Segelt Gans als Liebesbote. 
Viele Federn an dem Leibe 
Trägt die Gans; wer rupft ihr aus 
Grad die rechte, die mir ſchreibe 
Nicht zu grob und nicht zu kraus? 
Wollet mir nur Federn liefern, 
Wenn ihr Lieder haben wollt! 
Niemals iſt der Strom in tiefern 
Wogen durch mein Herz gerollt. 


Der Sprachgarten. 
Ich hab’ in meinem Garten 
Ein Dutzend Sprachen gebaut, 
Und Blüthen mancher Arten 
Hab’ ich von ihnen gefchaut; 
Doc mehr an Gottes Segen 
. Und gutem Boden gelegen 
Sfts, als an meinem Warten, 
Wenn alles nicht ſchoß ins Kraut. 
WIN recht ein Gärtner forgen 
Für feinen Blumenflor, 
So muß er jeden Morgen 
Bedenken den ganzen Chor; 
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Doch ich vertiefe mic) immer 
Sn einer Blume Schimmer, 
Indeß mir andres verborgen 
Verkömmt oder fümmt empor. 
Befinn’ ich mich dann zu fehen 
Nach meiner übrigen Schaar; 
So feh’ ichs beſſer ftehen, 
Als zu erwarten war. 
Es ift gewachfen von felber ; 
Einiges doch ift gelber, 
Und nah dran zu vergehen, 
Und manche iſt vergangen gar. 
Doch es fcheint nur vergangen, 
Die Wurzel im Grunde blieb. 
Begieß es, und erlangen 
Wird's einen neuen Trieb. 
Aber dann bleib nicht boden 
Bei dieſem wieder, bis troden 
Die andern find, die nun prangen: 
Sie find dir doch alle lieb! 
Was hilft es zu begießen, 
Wenn e8 nicht regnet und thaut? 
Mag es, wie Gott will, fprießen, 
Ich hab’ es angebaut. 
Nur ungebaut immer wieder 
Seh’ ich dich, deutfches Lieder⸗ 
Unkraut, in Saamen fchießen 
Und überwuchern mein Kraut. 


Die beiden Lenen. 
(Zu den Jugenderinnerungen im zweiten Bande der gefammelten 
Gerichte.) 
Huf der Kinpheit frühften Scenen 
Im Erinnrungsdämmerfchein 
Seh’ ih um mich ftehn zwo Lenen, 
Beide meine Schweiterlein; 
Alles kam von denen, 
Mas von zarter Poeſie tft mein. 
Mir vem Knaben nachgeboren, 
Sahn fie felbft einander nit‘, 


BE 108 Se 


Schon der einen war verloren, 

Eh die andr’ es ſah, das Licht; 

Und ich war erforen 

Beide zu vereinen im Gedicht. 
Nach ver erften gieng die zweite, 

Als fie mir gelächelt kaum; 

Standen mir darauf zur Seite 

Nur, wie nody ſie ftehn, im Traum, 

Blickten zum Geleite 

Mir hernievder aus des Himmels Raum. 
Ob fie je den Blick entzogen, 

Menn ich fein nicht würdig war? 

Aber niemals mir entflogen 

Meine Engel ganz und gar; 

Aus den tiefiten Wogen 

Sah ich hoch mein Sterne-Schwefter-Paar. 
Jede von euch heißet Lene, 

Do der Nam’ ift ganz nicht gleich. 

Voller heiß die Ein’ Helene, 

Bild aus griech'ſchem Schönheitsreich, 

Aber Magdalene 

Hieß die andre herzempfindungsweich. 
Sb Helen’ ob Magvalene 

Erſte oder zweite war, 

Weiß ich nicht, es ift Helene 

Nur mit Magpdalen’ ein Paar, 

Tie nicht ohne jene, 

Beide miteinander immerdar. 
D Helene, ver Hellenen 

Schöne Klarheit ftrahle du! 

Magralene, Magd in Thräuen, 

Sehnen gib und Friedensruh 

Mis und allen denen, 

Die noch hören meinen Liedern zu! 


— 


Neue Kindheit. 
Aus der Kinsheit in vie Kindheit 
Bin ich nun zurückgekehrt, 
Aus ver Blindheit in die Blindheit, 
Der allein iſt Glück beſcheert; 
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Die Verkehrtheit 

Der Gelehrtheit 

Hat mich diefes doch gelehrt, 

Daß das Lernen nicht der Müh’ ift werth. 
Als ich einft ein Kind gewefen, 

Wußt' ich felbft nicht, was ich trieb; 

Lernen mußt’ ich fchreiben, Iefen, 

Und ich lernte, las und ſchrieb; 

Aber munter 

Wuchs ich unter 

AN dem Plunder leid und lieb, 

Und die Zugendluft im Bufen blieb. 
Und nun hab’ ich felber Kinder, 

Und ich wachſe neu heran; 

Treiben feh'ich fie nicht minder 

Alles was ich abgethan. 

Nun fo treibet, 

Refet, fchreibet! 

Wie ihr fauer geht daran, 

Weiß ich doch, es ficht nicht ang’ euch an. 
Was ihr lernend nun erzielet, 

Iſt für euch, ich bin am Ziel; 

Aber wenn ihr lärmend fpielet, 

Nehm' ich Theil an Lärm und Spiel. 

Eure Plagen 

Könnt ihr tragen, 

Schultamraden habt ihr viel; 

Aber ich bin eurer Luft Gefpiel. 


Bleib auf Erden. 


Bleib auf Erden! Um dich zu mwärmen, 
Kommt hernieder der Sonnenftrahl; 
Laß die andern in Lüften ſchwärmen, 
Oper Elimmen auf Bergen Zahl! 

Sie nicht werden die Sonn’ erfliegen, 
Und je meiter fie aufwärts ftiegen, 
Finden fie’s älter alzumal. 

Schauen und Glauben reicht in die Ferne; 

Wer's will greifen, begreift es wicht. 
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Die an Wuchfe gleichen 

Ihren Vätern und fo hochhin reichen 

Sei's mit ihrem Witze, 

Oper ſei's mit ihrer Nafenfpike. 

Ein Volk, Eine Zunge, 

War die Welt, teutonifch von Urfprunge, 
Und ein deutfcher Kaifer 

Herrfchte durchaus, ſtrenger oder leifer, 
Dem im Staube Eriechen 

Mupten fo die Römer wie die Griechen; 
Bis die Bärenhäut’fchen 

Der Weltoberherrlichkeit ver Dentfchen 

Den Gehorfam brachen, 

Und fi) machten eigne Sitt' und Sprachen, 
Eigne Volksgeſchichte, 

Eigne Götter, Sagen und Gedichte, 
Deutfchen Grund verfülfchend, 

Und gefliffentlich fich ſelbſt verwälſchend. 
Doch aus der Verwälfchtheit 

Blidt hindurch von deutſcher Unverfälfchtheit 
Manches, was tollpätfchlich 

So gewirrt ward, blieb auf deutſch dollmetſchlich; 
Und die Götternamen 

Zeigen Klar, wie fie vom Deutfchen Eamen. 
Bon der hehren Here 

Schmeig id, und von dem &nherien= Heere; 
Nur den erften Heros, 

Den fie ehren, will ich nennen, Eros, 

Und der Heroinen 

Herrifchite, die Eris heißet ihnen; 

Um nicht an Erinnen 

Zu erinnern, welche nichts entrinnen 

Laſſen ihren Biffen, 

Nämlich dem erinnernden Gemwiffen. 

Eros aber waltet 

Nirgend, mo zugleich nicht Eris fchaltet; 
Eris, die entzünden 

Kräfte muß, die Eros will verbünden; 
Eris, die erregen 

Kämpfe muß, vie Eros bei will legen. 
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Kris auf die Scene 

Wirft den Apfel, eb darauf Helene 

Mird geführt von Eros; 

Eris webt den Teppich des Homeros. 

Wenn, was Eros gattet, 

Sid, durchdrungen hat und fich vurchfattet; 
Fährt, es aufzufrifchen, 

Neu zu mifchen, Eris Sturm dazwiſchen; 
Und die Windsbraut waltet 

Gleichalt mit dem Bräut’gam, der nie altet. 
Dod woher hat Eros 

Seinen Namen nun? vom deutichen Eh-Roß. 
Und woher hat Eris 

Shren Namen? auch vom veutfhen Eh-Riß. 
Alles Glück entfliehet, 

Wo nicht am Ehwagen Eros ziehet; 

Und den Eros miffen 

Muß die Ch, wo Eris eingeriffen. 


Sansfrit: Etymologieen. 
Matkar heißt im Griech’fchen Selig, 
Alle Götter heißen fo. 
Als ich forfchte, wo am Ganges 
Diefer Namen hin entfloh ?, 
Fand ich dort in Erd’ und Himmel 
Eeine Spuren nirgendwo. 
Aber als ich weiter furfchte, 
Und nicht die Geduld verlor, 
Band ich doch in Meerestiefe 
Makara, den Delfin, vor, 
Den zum Bild in feiner Fahne 
Sich der Liebesgott erfor. 
Stieg nicht uns die Liebesgöttin 
Aus den Wellen auch empor, 
Sm Tritonen = Nereiden- 
Und Delfinen = Feierchor? 
Ferner fand ib Makerande 
Dort verftedt im Blumenflor, 
Das jegt Blüthennektar heißet; 
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Aber daß es einft zuvor 
Nektar allgemein geheißen, 
Weberzeugt mich leicht mein Ohr. 
Und den Nektar rührten ind’fche 
Götter aus dem Meer hervor. 
Aber felbit der griech’fche Nektar 
Hat den Namen auch davon. 
Heißt doch ein Meerungeheuer 
Natra mit höchft gleichem Ton, 
Makara's, des Liebedelfing, 
Gleichſam ungerathner Sohn. 
Aber diefes meergebornen 
Nakra's ift zulegt ein Sproß 
Unfer Nedar, der mit herbem 
Nektar lang durch Schwaben floß, 
Und in Deutfchland hat verbreitet 
Seinen Anverwandten=Troß, 
Ale Neder oder Nicker 
Oder Niren Tlein und groß, 
Ob fte in der Donau haben 
Oder in der Saal’ ihr Schloß; 
Alle ftammen aus des fel’gen 
Riebemeeres Nektarfchooß. 


Indiſcher und griechifcher Mythos. 

Drei und funfzig Millionen 

Liebesgöttinnen, benamt 

Apfarafen, find im Mythos 

Hindoftans dem Meer entflammt. 
Eine einz’ge Liebesgöttin, 

Afrodite tönt ihr Nam’, 

Iſt e8, die in griech’fcher Dichtung 

Aus dem Meer ans Ufer Schwamm. 
Afrodite, die den Namen 

Sp von Afros, Echaum, bekam, 

Wie das Heer der Apfarafen 

Ihn von Ap, dem Waſſer, nahm. 
Sene funfzig Millionen 

Stiegen aus dem feuchten Schlamm, 
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Ganz umhüllt von Prachtgewanden, 

Bon Zumelen ganz umflammt. 
Afrodite fand in nadter 

Schönheit auf des Ufers Damm. 
Millionen Apfarafen, 

Sammt und fonders, indgefammt, 

Mit dem Evelfteingefchmeive, 

Mit vem Kleid von Seid’ und Sammt! 

Neigt euch vor der Einen, die ſich 

Neigt in fich mit holder Scham! 

Alfo würd’ ich richtend fprechen, 

Wäre mein das Richteramt. 








Die Götter Griechenlands. 

„3er erkläret mir das, 

Was vorgeftern ich las 

Sn hoch = tragischen Chören?: 
Der gewaltige Zan 

Selber ift unterhan 
Unerbittlihen Mören.“ 

Das erklär ich: Der Winter ift herb, 
Gefroren die Möhren, vie Rüben; 
Der fchärfite Zahn wird fih zum Verderb 
An den unerbeiplichen üben. 

„Zan, oder Zeus, du Gott 
Donnernder, triff den Spott 
Mit einem nicht falten Schlage! 
Und ihr fpinnenden ſchwarzen 
Mören, Iateinifch Barzen, 

Spinnet ihm kurze Tage!‘ 

Wettere, fchmettere deinen Fluch 
Auf einen anderen Epötter! 

Mas irren und wirren deutfchen Sprudy 
Eure griechifchen Götter? 

Der Dlympier 2008 fei gefammt 
Wie des Omfalebuhles, 

Als er zu werden fich fah verdammt 
Aus Herkules Herr Kules. 

Fragt ihr, wie das geweſen? 

Hier iſts gedruckt zu Tefen: 
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Es lebt' in einer herzoglichen 
Reſidenz jüngft ein Männlein ſchwach, 
Herr Kules genannt, der nie geglichen 
Dem, der den Nacken dem Löwen brach. 

Aber es ward von dem herzoglichen 
Hofpoeten im hohen Flug 
Des Herzogs Stärke mit dem verglichen, 
Der die lernäiſche Hyder ſchlug. 

Das hörte die Dame Hausverſtand, 

Und ungeduldigen Stuhles 
Rutſchte ſie, bis eine Pauſe ſich fand, 
Zu fragen nach dem Herrn Kules. 

Sie ſprach: Gar ſchön iſt das Gedicht, 
Doch garſtig das Thier des Pfuhles, 
Und das eine verſteh' ich nicht, 

Von dem ſtarken Herrn Kules. 

Herr Kules iſt ein ſchwacher Mann, 
Der nie einen Drachen erſchlagen; 
Die das am beſten wiſſen kann, 
Seine Frau wirds euch ſagen. 


Ausgleichung. / 
Die Männer: Was bedarf es viel Gefchnatter, 
Und der Rede Truggeflecht; 
Laſſen wir das MWortgeflatter! 
Denn die Sprache felbit hat Recht, 
Die zu einer böfen Blatter 
Macht das weibliche Gefchlecdht. 
Denn die Schlang’, und was Gevatter 
Shr mag ftehn, ift weiblich echt: 
Blindfchleich’, Diter, Viper, Natter! 
Sagt, was ihr dagegen ſprecht? 
Die ihr uns betrügt mit glatter 
Haut und mit der Zunge ftecht! 
Die Weiber: Was kann fprechen, was Tann machen 
Unfre Lift vor eurer Macht? 
Männer haben alle Sachen, 
Auch die Sprache, ſich gemadt. 
Doch wie fie argmöhnifch wachen, 
Liegen fie aus Unbedacht 
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Sich entichlüpfen eins: den Drachen, 
Der in jedem Anbetracht 

Männlich if, der, feinen Rachen 
Sperrend auf wie einen Schacht, 
Schlingt auf einmal, was die fchwachen 
Schlänglein Auges aufgebracht. 


Aeſchylos von Heinrich Voß. 
(S. 216. 3. 6.) 
Gevatter Wortfreund, einen Zmeifel ftri mir auf, 
Sn welchen mich verwicdelt hat 
Das mir von dir geliehne, mich erfiaunende 
Kraftübertragungsmeiſterwerk, 
Der Aeſchylos von Heinrich Voß dem jüngeren, 
Dem ichs nicht hätte zugetraut 
Mit ſolchem Anſtand auf dem hohen tragiſchen 
Kothurn einherzutreten feſt 
Und ficher, ohne ſonderliche Stolperung, 
Der ſonſt doch gern in Socken gieng. 
Ich fand das Abbild ſeinem Urbild Zug für Zug 
Meiſt glücklich nachgeähnlichet, 
Der eingebrannten Farben lebhaft grellen Schrei, 
Und jeden ſcharfen Pinſelſtrich; 
Und wüßte nichts zu tadeln, als dem guten Sohn — 
Und die Entſchuldigung genügt — 
Vom Vater angeſtammte Luſt an Steifigkeit 
In manchen Lieblingswendungen; 
Ich meine ſein laſtträgeriſches „aufgeſchaut!“ 
Wofür wir ſagen „blick empor!“ 
Desgleichen ein auf Greul und Graus gehäuftes Graun, 
Das er an alles hintenan 
Hängt oder vornan, als da iſt: ein Todesgraun, 
Ein Schlacht- und Nachtgraun, aber auch 
Graunkammern, Graunverhängnis, Graungefängniſſe, 
Graunjammerüberwältigung. 
Sonſt rüg' ich gar nicht ſchrofſer Rede Neugepräg, 
Und etwas Unverſtändlichkeit; 
Nur, was Kaſſandra meinet, wüßt' ich gerne jetzt. 
Die todgeweihte Seherin, 





Empfehlung des Landüblichen. 
1. Du fpeifeft am die Stunde, 
Mann wir ung froh im Garten drehn, 
Und eilft mit vollem Munde, 
Um noch beifammen uns zu fehn; 
Du tritft in unfre Runde, 
Wann wir fchon auf dem Heimſprung ftehn, 
Und frageft nach dem Grunde, 
Warum wir, da du kommeſt, gehn! 
2. Wenn deines Wagens Speichen 
Du machen willft nach felbftbelieb’gem Maße, 
Sp wird es dir gereichen 
Zu widerwärt'gem Anftoß auf der Etraße; 
Du mußt dich, wenn du willſt bequemlich reifen, 
Bequemen ven landüblichen Geleifen. 


Alte Profezeiung. 
Es ſteht auf einem Feld 
Des Reiches dürrer Baum, 
Und wartet bis der Held 
Erwacht aus feinem Traum. 
Menn der aufhänget Eühn 
Am Baume feinen Schild, 
Dann wird der bürre grün, 
Dann blüht das Reichsgefild. 
interfpaziergang. 
Nicht um Troft bei dir zu holen, 
Den du felber jest nicht baft, 
Da Froftriefen dir geftohlen 
Deine weiche Blumenraft, 
Will ich dich, Natur, befuchen 
Hier im Tempel deiner Buchen, 
Wo dein Odem nun mit holen 
Stimmen feufjt an jedem Aſt. 
Sondern daß ich nur verlerne 
Nicht zu dir den alten Gang, 
Grüß’ ich flüchtig aus der Ferne, 
Fordre keinen Gaſtempfang; 
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Denn ich trage deiner Blüthe 
Mehr als du nun im Gemüthe, 
Möchte mit dir theilen gerne, 
Doch das wehrt dir Zauberzwang. 
Mann bein flarres Band zerfchlagen 
Hat des Frühlings Liebesmacht, 
Sieht mein Bräntigamsbehagen 
Mieder dich als Braut erwacht. 
Daun, was ich in Wintertagen 
Von dir träumte, will ich fagen, 
Und du folft mir Tieblich Klagen, 
Mas du littſt in Winternadt. 


Wintertlage. 


Immer unerfreulich 

Wareſt du für mich, 

Winter, doch abſcheulich 

Find' ich diesmal dich, 

Der du haſt geſtohlen 

Roſen und Violen, 

Und aus deinem Schatz 

Was dafür giebſt du mir zum Erſatz? 
Zwar du ſtreuſt der Flocken 

Kalten Ueberfluß, 

Daß mir auch in Socken 

Warm nicht wird ein Fuß; 

Aber um zu gleiten 

Windſchnell durch die Weiten 

Mit des Schlittens Flug, 

Dazu ſchaffſt du doch nicht Schnee genug. 
Und aus dem Siberien 

Ohne Wintertroſt, 

MWünfch’ ich ein Heſperien 

Ohne Winterfroft, 

Sei es an der Tiber, 

Der fei es lieber 

Ueber’n Lethe - Strom, 

Wo man dich vergefin kann, o Rom! 





— 
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Vorſchrift. 

Peer fröhlich ſeyn will die halbe Stunde, 
Halt’ eine brennende Pfeif’ im Munde. 
Wer fröhlich ſeyn will den halben Tag, 
Erwart’ auf den Abend ein Trinfgelag. 
Wer fröhlich feyn will die gauze Wochen, 
Laſſ' täglich fich feine Leibfpeife kochen. 
Wer fröhlich feyn will ein ganzes Mon’t, 
Thu’ Tag für Tag was er ift gewohnt. 
Wer fröhlich fegn will das ganze Jahr, 
Frage nicht, das wievielft’ es war. 

Mer fröhlich feyn will fein Lebenlang, 
Laſſe ver Welt ihren tollen Gang. 


Lebenskunſt. 
Wenn du dich von jedem Tage 
Auf den nächſten freueſt, 
Dich bei keinem Glockenſchlage 
Vor dem letzten ſcheueſt; 
Dich bequemeſt jeder Lage, 
Und kein Ding bereueſt, 
Ganz mit ähnlichem Behage 
Denkeſt oder käueſt: 
Dann ſo haſt du ohne Frage 
Auch die Kunſt, wie ohne Plage, 
Und wo nicht, doch ohne Klage, 
Du das alte Leben jeden Augenblick erneueſt. 


Dorfkirchgang. 
Vom Dorfe gehn die Beter, 
Unter ver Glocken Klang, 
Kinder, Mütter und Väter, 
Den langen Kirchengang. 
Vor ihren Müttern treten 
Die Töchter einher gemach, 
Aber es fihreiten zum Beten 
Die Söhne den Vätern nach. 
Marum ziehen zum Beten 
Die Dirnen den Müttern voran, 
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Aber die Burfche treten 

Nach ven Vätern die Bahn? 
Die Mütter follen haben 

Auch zur Zeit des Gebets, 

Zur Hut vor böfen Knaben, 

Ein Aug’ auf vie Töchter ſtets. 
Und es follen die Knaben 

Mit Chrerbietung ftets 

Bor Augen die Väter haben 

Auch zur Zeit des Gebets. 


Schlummerlieo. 

Ich war ein böfes Kind, 

Und fchlief nie ungefungen. 

Doc fchlief ich ein geſchwind, 

Sobald ein Lied erklungen, 

Das meine Mutter fang gelind. 
Und alfo bin ich noch, 

Ein Schlaflied muß mir Elingen; 

Nur diefes lernt’ ich doch: 

Es felber mir zu fingen, 

Seit ich der Mutter wuchs zu hoch. 
Und was mir tief und hoch 

Nun manderlei entklungen, 

Iſt nur ein Nachklang doc 

Von dem was fie gefungen; 

Die Mutter fingt in Schlaf mich noch. 








Matheis. 
Komm, o lieber Matheis, 
Der du's Eis brichft, wie man fpricht, 
Und nur wo e8 hat eins, 
Selber machſt eins, laut Bericht. 
Diefesmal nun hat’s eins, 
Und zu machen brauchft du’s nicht. 
Ale Welt hat fatt Eis, 
Einfach, zweifach, dreifach dicht, 
Buſch und Baum fein Blatt Eis, 
Feld und Bad) fein Eisgewicht, 
6* 
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Und die Stadt ein Glatteis, 

Das man Hals und Beine bricht. 
Und es bricht das Stadteis 

Die Stadtpoliget auch nicht, 

Weil fie fagt, o Meatheis, 

Dies zu thun fei deine Pflicht. 


Der fritifche Dreifuß: 
Alſo ergeht ein kritiſcher Spruch: 
Ganz gut im Ganzen iſt das Buch. 
Das iſt geſagt mit Einem Wort, 
Dann geht es zu vielen Worten fort, 
Und in unaufhaltſamem Lauf 
Zählt man die einzlen Gebrechen auf, 
Und bringt ſich die Ueberzeugung bei, 
Daß nichts Gutes am Ganzen ſei. 
Wen ſchelt' ich, daß er dergeſtalt 
Den Geſichtspunkt verſchoben? 
Mich ſelber, der ich manchen ſchalt, 
Wenn ich ihn wollte loben. 
Die Schuld liegt am kritiſchen Dreifuß, 
Sitz' Hinz darauf oder Hans; 
Man zauſt ſolang am Beifuß, 
Daß drüber kalt wird die Gans. 


Künſtlich⸗ſcherzhafte Trinkreime. 


Ein Vernünftiger 

Sorgt im Haus 

Fein zukünftiger 

Noth voraus. 

Daß man nur abfertige 

Gegenwärtige, 

Heißt nicht viel und trägts nicht aus. 
Ihr, der zünftigen 

Trinker Chor, 

Trinkt dem künftigen 

Durft zuvor! 

Ganz den wiverwärtigen 

Abzufertigen, 

Kehrt ven Glasfuß hoch empor! 
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2. Den fih ſchamroth 
Röthenden 
An der Sonne Kuß, 
Mir die Gramnoth 
Tödtenden 
Auf den erſten Gruß, 
Schenke, gib mir den rothen! 
Bleich ſind die Todten, 
Wie ich einſt werden muß. 

Den voll Scherzmuth 
Schwärmenden 
Frühlingsroſentag, 
Kaltes Herzblut 
Märmenden 
Lebensfuntenfchlag, 
Schenke, gib mir den rothen! 
Kalt find die Todten, 
Wie ich nicht werden mag. 
Den in Luſtdrang 

Tofenden, 
Bon der Tonn’ umbant, 
Den mit Brufttlang 
Koſenden, 
Bon der Sonn’ entthaut, 
Schente, gib mir den rothen! 
Stumm find die Todten; 
Noch bin ich wonnelaut. 


Die Klanggeifter. 
Heute kamen die Klanggeifter 
Meiner perfifchen Sangmeiſter, 
Die mich hatten geflohn Tange, 
Wie vor'm ernfteren Ton bange, 
Oder nur mich befucht hatten, 
Aehnlich ftreifenden Fluchtſchatten 
Ueber ſommernden Fruchtmatten. 
Aber heute nun Stand haltend 
Mich umſchwebten ſie handfaltend, 
Mir zu dienen mit Kunfichören, 
Wenn ic wollte mit Gunſt hören‘, 
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Und ich mußte den Plan loben, 
Wie zu fingen fie anhoben, 
Und im Tanze die Bahn ftoben. 
Erſtlich nun aus dem Chorreigen 
Sah ich einen hervorfteigen, 
Einen, ftolz wie auf Kriegsbühnen, 
Hochherfchreitenden, ſiegskühnen; 
Und im raffelnden Schilvflange, 
Der mir und dem Gefild bange 
Macht’, entfiholl es dem Wildfange: 
Wie auf Feindeshaupt im Kampf die Klinge lang, 
Schlangen gleich um Naden fich die Schlinge ſchlang! 
.Wie der Stahl am Panzer donnernd fehlug ven Schlag, 
Daß ein Blig hervor aus jedem Ringe rang! 
Alsob ein Geweb er wöbe, ftob der Staub, 
Und das Blut, alsob ein Springquell fpringe, fprang. 
Und der Rede redte fih und fehlief ven Schlaf, 
Ueber ven des Geiers Gier die Schwinge ſchwang. 
Und beswungen liegt, von hartem Zwang gezwängt, 
Der fich rühmte, daß ihn nimmer zwinge Zwang. 
Als nun der mit dem Klingklange 
War vom friegrifchen Singfange 
Abgetreten, da blieb aber 
Hinter ihm auch ein Liebhaber 
Nicht zurüd, der mit fchmerzreichen 
Tönen, fpielenden, fcherzgleichen, 
Sp mir machte das Herz weichen: 
Baum der Lieb’, um den ich mich ale Winde wand, 
Als der Lenz ums Haupt die Blumenbinde band! 
Meinem Garn entgangenes behendes Hind, 
Das wie Lenzluft ftrich durchs blumenlinde Land! 
Am Geftave, wo des Lebens Welle wallt, 
Sand ich dich die Verl’, und dein Gefinde Sand. 
Wie verraufchte fchnell ver Rauſch, wie flüchtig flog 
Der Genuß, o wie dein Gruß geſchwinde fchmand! 
Abgeblättert hat ven Baum der herbe Herbſt, 
Und dein Nam’ allein blieb an der Rinde Rand. 
Nur in dieſem Liebespfand empfind’ ich noch, 
Welches Glück ich, das ich nie mehr finde, fand. 
As auch diefer im Zickzacke 
Sich getrollt mit dem Schnickſchanoce; 
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Kam noch, halb wie ein Einflenler, 

Einer, halb mie ein Weinfiedler, 

Hob den Evelgefteinbecher, 

Als Aufmunterungseinfprecher, 

Mir, dem läffigen Weinzecher: 
Geben Wolken ven Weinreben 

Thau, fo geben die Neben Wein. 

Leben kann nur der Wein geben; 

Laß fürs Leben dir geben Wein! 
Bekränze dich mit Rebenlaub, 

Denn der Tod finnt auf Lebenraub! 
Herbft, nicht raube die Weintraube, 

Eh ih raube der Traube Wein! 

Mich umlaube die MWeinlaube, 

Der Profet mir erlaube Wein! 

Daß ich ins Blut der Trauben tun, 

Iſt beffer als Eden's Taubentrunt. 

Bekränze dich mit Rebenlaub, 

Denn der Tod finnt auf Lebenraub! 
Alles andre find Echeinwonnen, 

Nur in Tonnen ift Wonnenfchein; 

Alles andre find Echeinfonnen, 

Wie im Bronnen der Sonnenfchern. 
Gib nicht dein Herz dem Wonnentand, 
Lehne dich feit an die Tonnenwand! 
Daß ich ins Blut ver Trauben tunf‘, 
Iſt befier als Eden's Taubentrunt. 
Bekränze dich mit Rebenlaub, 

Denn der Tod finnt auf Lebenraub! 


Der Näthſelmann. 
(Abfälle von Hariri’s Raͤthſelmakamen.) 


Da runzelte ver Räthfelmann die Brauen, 
Und ſprach das Räthſel vom 
Grauen: 
Wenn das des Morgens angeglommen, 
Wird das der Nächte dir benommen; 
Doch das des Lebensabends ſiehſt du, 
Wenn das iſt auf dein Haar getommen, 
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Drauf blickte er Eraus, 
Und fprach das Räthfel vom 
Strauß: 
Einen fah ich wie ven Wind 
Rennen durch vie Wüſten; 
Einen feh’ ich an der Bruft 
Sich des Liebehens brüften; 
Einen werd’ ich keck beftehn, 
Men danach mird lüften. 
Nun gab er feinem Geiftesfpiegel die Glätte, 
Und ſprach das Näthfel vom 
Bette: 
Es ift, worin das Waſſer fließt, 
Es ift, worauf die Blume fprießt; 
Es ift, worauf bei Tag und Nacht 
Der müde Menfch die Ruh genießt; 
Und gleichnisweife neunft du fo 
Auch das was dich im Top umfchliegt. 
Dann ſprach er mit fanftem Laute 
Das Räthfel der 
' Raute: 
Eme Mutter, die man benennt 
Nicht anders als ihre Söhne; 
In einfacher Zahl ein Inſtrument, 
Und in vielfacher Töne. 
Dann lacht! er mehr als einmal, 
"Und räthfelte über 
en Mal: 
Es wird ein mal gegeflen, 
Es wird ein mal gebaut, 
Es wird ein mal im Antlig 
Des Liebchens gern gefchaut; 
Mas ifts? ich hab’ es dreimal 
Genannt in einem Laut. 
Da begann er in die Hände zu klopfen, 
Und räthjelte vom 
Propfen: 
Wenn du den ziehft, wird der Moft 
Dir entgegen fohäumen; 
Wenn du das thuft, reift dir eiwſt 
Edles Dbft an Bäumen, 


Wieder ließ er feine Funken ftieben, 
Und ſprach das Räthſel von 
Eieben: 
Korn wird in ihnen rein gemacht, 
Und Eines giebt mit ihnen Acht; 
Doch wer mit ihnen Wafler fchöpft, 
Der bat Erftaunliches vollbracht. 
Meiter drehte fein Rad der Töpfer, 
Und fprad vom 
Schöpfer: 
Die Schöpfung hat nur einen, 
Doch jeder Schöpfbrunn ſeinen. 
Wieder ſpornt' er ſeinen Gaul, 
Und ſprach das Räthſel vom 
Maul: 
Kenn’ es mit dir oder red' es, 
Halte du im Zaume beves! 
Danıı wand!’ er feinen Redezauber 
An das Näthfelwort 
Tauber: 
Welcher Vogel ift es, den, fo laut er girrt, 
Doch ein gleichgenannter fchwerlich hören wird? 
Dann fpann er weiter den Faden, 
Und ſprach das Näthfel 
Geladen: 
Ein — haſt du dir manchen Gaſt, 
Auf — haſt du dir manche Laſt; 
Sag, was hinter beide — — paßt! 
Noch hatt' er an Räthſeln keinen Mangel, 
Und ſprach das von der 
Angel: 
Was bewegt man, um Fiſche zu fangen, 
Und in die Stube zu gelangen? 
Doch ſeine Hörer erbaut' er 
Nun mit dem Räthſel von 
lauter: 
Klar und hell als Wein und Quell, 
Als ein Ton iſts mehr denn hell. 
Nun zog er aus ſeinem Plunder 
Auch noch das Räthiel 
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Wunder: 
Mas gefchlechtlos in Staunen fegt, 
Iſt ale Mann am Leib verlegt. 
Nun Sprach er gefchwinde 
Das Räthſel über 
die Winde: 
Eine nennt im Garten ſich 
Wie am Himmel bie vielen, 
Niet und neigt fih, wenn mit ihr 
Die gleichgenannten fpielen. 
Dann fpradh er als ein Filofof 
Das Näthfel vom 
Hof: 
Sn ihm gebellt wird und gekaudert, 
An ihm langweiliges geplaudert; 
Darum vor ihm wie auf dem Lande 
So in der Stadt ich ftets gefchaubdert. 
Sch feh’ ihn felbft am Mond nicht gerne, 
Weil dann der Regen niemals zaudert. 
Dann fprach er ohn' Ermatten 
Das galante Räthſel vom 
Schatten: 
Sag, wie heißt, ven nie das Licht 
Deiner Schönheit kannte? 
Unterm Laube, das ihn giebt, 
Sitzt der Gleichgenannte, 
Der dazu geworben, feit 
Ihn dein Blick verbannte. 
Dann rupft' er aus feinem Felde noch eine Achre, 
Und ſprach das Näthfel von der 
Mähre: 
Angehört ifts lieb und werth, 
Angeſehn ein fchlechtes Pferd. 
Nun lächelt' er fchlau, 
Und ſprach das NRäthfel von 
Tau und Thau: 
Aus drei Theilen ifts geflochten, 
Iſt es ſtark fu hält es. 
Do es kommt ein Hauch dazwiſchen, 
Und vom Himmel fällt es. 
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Dann ſprach er wie zum Hohn 
Das Räthſel von 
Ton und Thon: 
Mit drei Lauten fchreibt man «8, 
Daß ein Laut es werde; 
Schieb einen vierten ſtummen ein, 
Sp wirds zu flummer Erbe. 
Nun kam an die Reih 
Das Räthfel 
Weih: 
Sie eine Feier, 
Er ift ein Geier, 
Und noch ein er, 
So wirds ein Weiher. 
Nun piept’ er wie ein Zeifig 
Das Räthfel 
Reifig: 
Bift du's, fo magft du zum Kampfe reiten; 
Haft du's, fo kanuft vu ein Feuer bereiten, 
Daun bracht’ er dar 
Das NRäthfel vom 
Staar: 
Man läbt ihn fprechen, 
Man läßt ihn ftechen; 
Es ift ein Vogel 
Und ein Gebrechen. 
Dann gab er zu lefen 
Das Räthfel vom 
Verweſen: 
Es iſt mehr als Veralten, 
Und ſoviel als Verwalten; 
Es erhält uns die Güter, 
Und zerſtört die Geſtalten. 
MWiefkonnt’ er ſchöners bringen nur 
Als jest das Näthfel von der 
Schnur: 
Sie hält feſt zuſammen, 
Was ſie hält umwunden, 
Und durch ihre Dehnung 
Wird das Maß gefunden; 
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Neugebornes Leben 

Sf an fie gebunden; 

An ihr bangen Meeres- 

Töchterchen, die runden; 

Mit dem Vater ift fie 

Dur den Sohn verbunden. 
Nun taucht’ aus feiner Weisheit Meer als Inſel 

Das Räthfel vom 
Binfel: 

Sn geſchickter Künftlerhand 

Macht er fchöne bunte Sachen; 

Als ein ungefchikter Menſch 

Läßt er alles mit fich machen. 
Nun warf er unter vie horchende Schaar 


Das Räthfel 
baar: 


Am Haupt ifts ohne Hut, 
Am Fuß ifts ohne Schuhe, 
Befonders ift es gut 
Am Geld in deiner Truhe. 
Nun fragt’ er umber, wer riethe 
Das Räthſel von der 
Niete: 
Sie ftammt aus Ervenfchacht 
Und aus des Glüdes Topf; 
Mer etwas mill befeftigen, 
Der fchlägt fie auf den Kopf; 
Doch wer fie zieht, gewinnt nichts, 
Und bleibt ein armer Tropf. 
Nun kam durch ihn ans Leben 
Das Räthfel von 
vergeben: 
Die Karten finds, das Spiel gilt nicht; 
Die Schuld ifts, weg ift ihr Gewicht; 
Das Amt ift es, und wer fich drum 
Bewirbt, ift fein Bemühn es nicht ? 
Nun, ohne fich zu beveufen, 
Sprach er das Räthſel vom 
Schenken: 
Fürſten, die es ſonſt gethan, 
Sind nun längft geſtorben; 
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Thut e8 ein gemeiner Mann, 
Sft er dran verborben; 
Nur der Weinwirth, der es thut, 
Hat dadurch erworben. 
Dann ſprach er mit Beier 
Das Wort des Räthfels 
Freier: 
Einer ift es, der kein Knecht ift, 
Und es nie will feyn auf Erden; 
Einer ift e8, der kein Mann ft, 
Und es eben wünfcht zu werben. 
Dann that er als blit’ er 
Nah Schönen, und fein Epruch war 
ein Gefchidter: 
Einer ift es der gefandt ift, 
Einer ift e8, der gewandt ift; 
Meiner Liebſten Blick tft beides, 
Der von ihr zu mir gerannt iſt 
So verftohlen, daß e8 keinem 
Auf der Welt als mir bekannt ift. 
Dann macht er fich ven Spaß, 
Und fprach das Räthſel vom 
Paß: 
Das Gebirg hat einen, 
Wo hindurch ich muß, 
Und mein Pferd geht ſeinen 
Mit geduldigem Fuß. 
Willſt du ſehen meinen? 
Wächter, Gott zum Gruß! 
Anders hab' ich keinen. 
Als der mir am Schluß 
Langer Dienſtespeinen 
Ohne Lohngenuß 
Ward zum Lauf vom feinen 
Liebchen voll Verdruß. 
Dann trug er vor im hohen Chor 
Das Räthſel 
Thor: 
Als der Weife ſaß beim Wein, 
Rief er: Knabe, höre! 
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Das bier darf nicht offen feyn, 
Daß uns der nicht flöre, 
Der ein Weiler glaubt zu feyn, 
Menn er fieht ich thöre. 
Schließ es, daß nicht er herein 
Dring’ in unfre Chöre, 
Und fein Blick den Sonnenschein 
Meiner Luft umflöre, 
Da ich heute dir allein 
Und vem Wein gehöre. 
Dann gab er zu als fchmalen Streif 
Das Räthſel 
Reif: 
Der vom Himmel fällt, 
Der die Fäffer hält, 
Wenn die Traub’ es ift, 
Die die Fäſſer fchwellt. 
Dann ſprach er Feder 


Das Räthiel 
Reder: 


Wer es tft, ver ißt 
Gern das, was es ift. 
Nennt mir’s, wenn ihrs wißt. 
Dann bracht’ er im einfachen Kleide 
Das Räthfel von der 
Weide: 
Sie trägt ein bittres Laub, 
Sie trägt viel ſüße Kräuter; 
Auf ihr geht, unter ihr, 
Die Kuh mit vollem Euter. 
Dann trieb er mit Haſt 
Auf die Weide das Näthfel 
Maft: 
Sie madet feift 
Nur folche meift, 
Die fpeifen bis 
Man fie verfpeift. 
Er wuchs und fand 
Auf Bergen vreift, 
Auf Waſſern fteht 
Er jest und reift. 
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Du magft mir fagen 
Mie er heigt, 
Wenn fie dir nicht 
Benahm den Geiſt. 
Dann fiel unter'm übrigen Hagel 
Auch das Räthſel vom 
Nagel: 
Gleichen Stamms mit Schwert und Lanze, 
Gleicher Art mit Klau und Horn, 
Iſt geſchmiedet, iſt gewachſen, 
Wie am Roſenzweig der Dorn, 
Wie der Sporn am Reuterfuße, 
Wie am Hahnenfuß der Sporn; 
Seine Spitze hat er unten, 
Seine Schärfe hat er vorn; 
Kluge treffen auf den Kopf ihn, 
Mädchen brauchen ihn im Zorn, 
Und der Trinker prüft' an ihm 
Den geleerten Nektarborn. 
Dann quoll aus ſeinem vollen Born 
Das Räthſel vom 
Spom: 
Den ſich der Ritter 
Legt bei zum Ruhme, 
Gehört nem Vogel 
Zum Eigenthume, 
Und wächſt im Garten 
Als eine Blume. 
Dann drüdt er aus fenem Schwamm 
Auch das Räthfel vom 
Kamm: 
Einen trägt das Bergeshaupt 
Auf ver höchſten Scheitel; 
Mädchen alswie Vögel find 
Auf den ihren eitel; 
Und dem Hitz'gen vor der Stirn 
Schwillt er wie ein Beutel. 
Er war noch nicht am Ziel, 
Da er ſprach das Räthfel vom 
Kiel: 
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Sieh, welch ein dreifter 

Und weitgereifter! 

Mit Vögeln fliegt er, 

Mit Schiffen kreiſt er; 

Sodann befchreibend 

Die Welt dir weiſt er, 

Wenn auf den Blättern 

Shn lenkt ein Meifter. 

Den Weften keunt er, 

Den Oſten preif’t er; 

Mit Süd umglüht er, 

Mit Nord umeift er. 

Bald rührt und fchmelzt er, 

Bald fcherzt und beißt er; 

Mit Wundern fpielt er, 

Mit Räthfeln fpeift er. 

Er Schafft Oeftalten, 

Und wedet Geifter; 

Meunn eure wach find, 

So fagt, wie heißt er? 

Hier ward er unterbrochen — 

Bon Klatfchen oder Pochen? — 
Sonft hätt’ er Sahr und Wochen 
Sn Räthfeln fortgefprochen. 


Zimmerfrühling. 
Meine LKiebfte wollt’ im Zimmer 
Hyazinthen ziehn, 
Daß dir was ‚von Frühlingsfchimmer, 
Winter, fei verliehn;; 
Und in meinen Schachteln liegen ftille Gruppen 
Puppen 
Denen follen Schmetterling’ entfliehn. 
Wenn mit unfres Ofens Hilfe 
Shre Glocken trug 
Hyacinthe, dann der Silfe 
Waget feinen Flug; 
Wird der Sommervogel an den Blumenwangen 
Hangen, 
Und das ift uns Wintermai genug. 
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Doch wie lange draußen ſäumen 
Schon der Winter mag; 
Nimmer wedt fie aus ven Träumen 
Zimmerfrühlingstag. 
Glöckchen, wollt ihr auf die Schweftern indem Garten 
Warten, 
Schwärmer, auf die Brüder in dem Hag? 
Endlich, eigenfinn’ge Döckchen, 
Bindet euern Straus! 
Endlich mit den bunten Röckchen, 
Kinder, ſchlüpfet aus! 
Wenn der Frühling ſelber auf der Flur wird hauchen, 
Brauchen 
Wir nicht ſeinen Nothbehelf im Haus. 


An die Jungen. 

Jeden kleinen, großen, 

Stein in dieſer Fluth, 

Dran ich mich geſtoßen 

Selber bis aufs Blut, 

Möcht' ich aus dem Weg dir, junge Brut, 

Räumen, eh du ſelbſt gebrauchſt die Floßen. 
Jeden Gang der Irrung, 

Dem ich ſpät entgieng, 

Jeden Hang der Kirrung, 

Wo ich lange hieng, 

Jedes Netz, in das ich oft mich fieng, 

Möcht' ich ganz dir bringen zur Entwirrung. 
Was je von Gefahren 

Drohte meinem Schiff, 

Möcht' ich eurem ſparen, 

Kinder, im Begriff 

Auszulaufen zwiſchen Klipp' und Riff: 

Könnt’ ich beſſer euch ale mich bewahren! — 
Sei nur unbetlommen, 

Trau auf Gottes Haug! 

Du bift durchgekommen, 

Mögen fie es auch! 

Keinem giebt man mehr die Wind im Shlaudı, 

Seit Ulyß ihn nicht in Acht genommen, 
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Die zwei Seiten, 


Zeigen wenig Geift die Knaben, 
Magft dis veinen höher achten, 
Weil ja Väter großer Gaben 
Sie nie auf vie Söhne brachten. 

Aber wenn ihr Licht will funkeln, 
Mag es deinen Neid vermindern, 
Das du feheft dich verdunkeln 
Nur von deinen eignen Kindern. 

Darum hat, wie Weife lehren, 

Ehen jeves Ding zwo Seiten, 
Um ftets die ans Licht zu kehren, 
Welche dir mag Troft bereiten. 


Reminiſcenz. 


Immer wollt' ich fänmen, 
Wann ich ſollte räumen, 
Und von jedem Ort 
Mußt' ich weiter wallen, 
Wann es zu gefallen 
Mir juft eben anfieng dort. 
Alfo muß ich beben, 
Daß es mit dem Leben 
Nun zu Ende drängt, 
Weil zum erften Male 
Hier im Jammerthale 
Mir’s an zu gefallen fängt. 
Mir tft, nachvem ich viefes ſchrieb, 
als hab’ ich fehon verkündigt 
Einmal zuvor denfelben Trieb; 
Und haͤtt' ich drum verſündigt 
Mich an mir felbft ale Dieb? 
Warum, was zweimal ich empfand, 
Darf ich nicht zweimal fagen? 
Menn Liebchen trägt kein neu Gewand, 
Wird es ein altes tragen 
Mit einem neuen Band. 
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Hippofrene 


Ein evles Flügelpferd 
Zu Goslar aus der Erd' 
Ein Brünnlem hat ermwühlet, 
Das hei bald macht, bald Fühlet. 
Das deutſche Flügelroß 
Schlug nicht wie ſein Genoß, 
Der griechiſche Geſelle, 
Nur eine Waſſerquelle. 
Es ſchlug den Quell von Gold, 
Dem alle Welt iſt hold, 
Nach dem der Durſt ſo geizet; 
Wer iſt, den Waſſer reizet? 
Es kann nicht Waſſerfluth 
Beflügeln Dichtermuth; 
Und Wein, der ihn muß laben, 
Iſt nur für Gold zu haben. 
Und ohn' ein holdes Kind 
Iſt all fein Sang ein Wind; 
Und um das Kind zu fangen, 
Bedarf er goloner Spangen. 
Wer giebt am Ervenheil 
Dem Dichter feinen Theil? 
Den Goldquell trinken Fürften, 
Und laſſen Dichter dürften. 


Die Winternachtigall. 


So laut im Winterzimmer fcehmettert 
Die Nachtigall, 
Das ſich ein Frühlingshain beblättert 
An ihrem Schall: 
Zum blauen Himmel wird die Dede 
Und jede Wand zur grünen Hecke, 
Zur Schattengrotte jede Duntelede, 
Des Vorhangs Wehn zu Bäche - Riefelfal. 
Nur wenn der Himmel oft fo fchaurig 
Durchs Fenfter Schaut, 
Dann Elagt die Nachtigall fo tranrig 
Den Klagelaut, 
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Als wollte fie ihr Loos verklagen, 

Das fie in Winterhaft muß fehlagen, 

Und ſchweigen einft, wann in beglüdtern Tagen 

Der freie Frühling feinen Tempel baut. 
Doc laß dich das nur nicht verbrießen, 

Und finge zu! 

Ein Lenz muß auch im Winter fprießen, 

Den wirkeft du. 

O Himmelstehl’ im Zeitenfrofte, 

Du bift gegeben uns zum Trofte; 

Sing nur, und ob es dir die Geele koſte, 

In jede Seele Sehnſucht, Schmerz und Ruh. 


Zert:Erweiterung. 


Tert. 
(Neugriechiich von Goethe.) . 
Von der Rofe meines Herzens 
Pflücteft Blätter nah Gefallen; 
Sind vor Gluth des Scheideſchmerzens 
AN die andern abgefallen. 


Erweiterung. 

Mein Gemüthe 

Blühte 

Gleich der frifhen Maienroſe; 

Mit der Wangen 

Prangen 

Kam die Liebe, leiſe Iofe, 

Nahm Befig mit einem Blick des Scherzens 

Von der Rofe meines Herzens. 
Aus den Tiefen 

Riefen 

Alle ſtill erwachten Triebe: 

Komm und pflücke! 

Schmücke 

Dich nur auch mit uns, o Liebe, 

Wie du rings dir im Vorüberwallen 

Pflückteſt Blätter nach Gefallen. 
Und fie pflückte, 

Schmücdte 
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Sich mit eines Blättleins Raube, 

Scwebte heiter 

Meiter, 

Fragt nicht nach dem antern Laube, 

Ob verweltt die Blätter nun des Herzens 

Sind vor Gluth des Scheidefhmerzens. 
Wie fie fchmebet, 

Bebet 

Dort das Blatt im Lüftezuge, 

Fällt und zaget, 

Klaget 

Ihr vergebens nach im Fluge; 

Und bier find, mit ihm zu Grab zu wallen, 

AU die andern abgefallen. 


Zu den zahmen XKenien. 
Zu titan’fchem Himmelsflug 
Spornt fich das Gefchlecht. 
Was wir fanden gut genug, 
Finden fie nur ſchlecht; 
Aechten mir in einem Zug, 
Mas ich acht’ als echt; 
Machen mir, wer Krone trug, 
Zum unnügen Knecht. 
Sage nicht: ihr feid nicht Klug! 
Meide das Gefecht! 
Neue machen fich mit Fug 
Neu die Welt zurecht. 
Bleibe du bei deinem Krug, 
Da du lang gezecht; 
Und wenn ihn die Zeit zerichlug, 
Denke: fie hat Redt. 


Der Dichter der Nibelungen, 
Berühmt ift das Lied der Nibelungen; 
er e8 erbacht, 
Iſt ungenannt. 
Berühmt ift Heinrich von Ofterbingen ; 
Mas er gemacht, 
Sf unbekannt. 
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Der für euch bringt zur Entfaltung, 
Mas ihr felber tragt im Keim. 
Habt ihr's euch nicht auch entfaltet? 
Sa, nur felbft euch ungefehn; 

Und nun feht ihre wohlgeftaltet 
Euch mit Luft vor Augen ftehn, 
Dichtern geben’s ein die Mufen, 
Dichter geben euch es ein, 
Schlagen es ans eurem Bufen, 
Mie den Funken aus dem Stein. 
Selber dichtet ihr im Dichter, 
Der euch nur die Worte gab; 
Seid darum nicht ftrenge Richter, 
Brecht euch felber nicht den Stab! 


Oberfläche und Tiefe. 
Wenn du, was du fühleft, klar nicht haft gefehn, 
Wirſt du unverftändlich ; 
Aber, wenn du, was du fühlft, wirft ganz verftehn, 
Iſts nicht mehr unendlich. 
Menn du Tannft, Unenplichkeit 
Einen mit Verftänvlichkeit, 
Sind dafür die flachen wie die tiefen dir erfenntlich. 


Die Vermittler. 

Diefe Hälbler, diefe Drittler 

Bon Poeten, ehre fie! 

Denn fie Iaufen als Vermittler 

Zwiſchen Welt und Poefte! 

Meil die Welt ja doch die ganze 

Poefte im Himmelsglanze 

Fast mit blödem Auge nie. 
Dazu dienen diefe Stammler, 

Zu verird’fohen Himmelsklang; 

Dazu haben Gälmchenfammler 

Hinter'm Schnitter ihren Gang. 

Keinen Wein aus Mufenfäffern 

Müſſen nüchtern fie verwäflern, 

Weil ver Welt vorm Rauſch ift bang. 
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Meflen doch ver Stadt Großhännler 
Groſchenweis nicht buntes Band. 
Auf ihr Bändler, auf ihr Tänvler. 
Rauft durchs Land mit diefem Tand! 
Geht, inzwifchen wir pauftren, 
Friſch von Drt zu Ort hauſiren 
Mit dem kleinen Allerhand. 


Winter - Lerchenton. 

In Lüften hängt ein Lerchenton, 

Mein Ohr hat flaunend ihn vernommen. 

Iſts eine, die noch nicht entflohn? 

Iſts eine, die zurückgekommen, 

Gelockt von Frühling fchon, 

Da rings die Schöpfung noch von Winter ift beflommen? 
Durch meine Seele zieht ein Schwung, 

Den jener Ton bat angefchlagen. 

Iſts Ahnung, iſts Erinnerung,- 

Don Eünftigen, von vor’gen Tagen? 

Sch fühle nur mich jung, 

Ob wie ich's war, ob wie ich feyn werd’? ift zu fragen. 
Verklungen ift die Melodie, 

Verſchlungen von Schneewoltenherven; 

Und Winter ifts im Herzen, wie 

Am Himmel Winter und auf Erden, 

So Winter, alsob nie | 

Geweſen Frühling fei und nimmer follte werden. 


An den Dichter. 
Gib, o Dichter, uns in deinen 
Liedern Stüde deines Herzens, 
Laß fie doch nicht blutig fcheinen, 
Dämpfe fanft ven Laut des Schmerzens! 
. Soviel Frucht und Dornenftüde 
Bringeft du uns ftets von vorne, 
Doch die Wurzel bleibt zurüde, 
Immer treibend Frücht' und Dorne. 
Wie, dem Geier unverzehrbar, 
Immer wuchs Titanen= Leber; 
Mm. 
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Wie, Enherien unverheerbar, 
In Walhalla Odins Eber. 

Alle die in ſtiller Feier 
Lauſchen dir, ſind ſel'ge Götter, 
Und dein nimmerſatter Geier 
Sei der Kritler und der Spötter. 


Am Sebaſtianstage. 
Sankt Fabian Sebaſtian, 
Da tritt der Saft in Bäumen an; 
Der, während es geflocket, 
Sn Wurzeln ſtill geſtocket; 
Vom Ahnungshauch gelocket 
Des Frühlings, ſteigt er nun zweigan. 
Hoch in die Wipfel reiget er, 
Leiſ' in die Spitzen neiget er, 
Wo eine Knoſpe bauſchet, 
Dahinter er nun lauſchet, 
Und dräugend fie beraufchet, 
Viel Ungeduld bezeiget er: 
Bis er die Macht bat, vorzufprühn 
Sn Blüthen weiß, in Blättern grün. 
So gährt mir im Gemüthe 
Ein Trieb nach Blatt und Blüthe. 
Daß ihn der Lenz behüte, 
Und er nicht fei vergebens kühn! 
Wie heut ich an des Waldes Saum 
Gejehn hab’ einen fchönen Baum 
Gefällt von Beil und Schlage, 
Grad’ am Sebaftianstage, 
Daß froſt'ge Armuth trage 
Zu Winterbraud den Frühlingstraum. 


Zraum und Wachen. 
Mir hat geträumt ein Traumgeficht, 
Wovon? woher? das weiß ich nicht; 
Es mußte ganz zerftieben 
Sm Wachen, nur ein heimlich Licht 
Iſt mir im Sinn geblieben. 
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Do weit hinein reicht in den Tag 
Noch von der Nacht ein Schattenfchlag; 
Sp wird vom Traum ein Streifen 
Ins Wachen reichen, nur vermag 
Ihn nicht der Sinn zu greifen. 

Die Pflanz’ ift weiter in der Nacht 
Gewachſen, und, am Licht erwacht, 
Hat fie die Blüth' erfchloffen; 

Sie zeigt noch in der Blüthenpradht 
Den Than, der fie begoffen. 

Den Duft, der nächtlich fie gekühlt, 
Hat fie erquickend nachgefühlt 
Bis in die Mittagsfchwülen. 

Mein Geift, vom lauten Tag umwühlt, 
Ruht fort auf Schlummerpfühlen. 

Zwo Seiten hat des Herzens Blatt; 
Schließt fich die obre ſonnenmatt, 
So fteigt die untre Seite; 

Und fog fich dieſe mondfcheinfatt, 
Kehrt neu die obre Breite. 

Noch niemals hat in Berg und Thal 
Ein untres Blatt ver Sonnenftrahl, 
Ein obres Mond befchienen; 

Doch Blätter leben ohne Zahl 
Abwechfelnd nur von ihnen. 


Die Bücher. 


Bücher, Aber denen Stunden 
Oder Tage mir gefchwunden, 
Hab’ ich vreierlei befunden. 

Eines, eine leichte Spende, 

Lieft fich angenehm behende, 
Aber läßt mir nichts am Ende. 

Eins im Lefen mich befchweret, 
Aber, bin und her gekehret, 
Hat es mich zulegt belehret. 

Eins ift das ver Meifter fchreibet, 
Das von felbit fich einverleibet, 
Und mir ganz zu eigen bleibet. 
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Das, ftatt müß’ger Unterhaltung, 
Statt mühfeliger Entfaltung, 
Bietet ruhige Geftaltung. 


An Trinius. 
Alte graue Nachtigall, 

Wie du dich im Scherze nannteft, 
Ward dir heifer gar ver Schall, 
Seit du dich gen Norden bannteft? 
Einer, den du fonft wol kannteſt, 
Zaufchte gierig überall, 

Ob du nie dein Saitenfpiel mehr fpannteft? 

Immer übft du Schöpferkraft 
An Natur Metamorfofen. 

Dank’ es dir die Wiflenfchaft, 

Daß du fern an Newa’s Tofen 

Dih mit Gräfern oder Mooſen 
Gabeſt ab gewiſſenhaft, 
Und vergaßeſt, Nachtigall, der Roſen. 

Nun dir Coburgs Roſenau 
Wieder dient zum Lenzgemache; 
Nachtigall, nicht alt und grau, 
Sondern ewig jung, erwache! 
Steure bei mit plaſtiſchem Ache 
Kryſtalliſirten Frühlingsthau 
Zu Chamiſſo's Muſenalmanache! 


Neuer Muth. 
Nun ſollt ihr mich nicht unterkriegen, 
Ich ſchweb' empor. 
Ich hätt' euch können unterliegen 
Noch kurz zuvor, 
Als trübe gleich dem Himmelsbogen 
Bon winterlihem Woltenflor 
War mein Gemüth umzogen. 
Nun aber ift der Himmel heiter, 
Und ich ihm gleich; 
Sch fühle mich des Lichtes Streiter 
Im Frühlingsreich. 
eg! Sorgen, Zweifel, Furcht und Zagen, 
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Sch bin fo ſtark, mit Einem Streich 
Daniever euch zu fchlagen.” 
Und wollen mich die Menfchlein härmen, 
So thun fle’s nur! 1 
Sch flücht' aus Gafjenfliegenfchwärmen 
Zu meier Flur; 
Da kann ich, was mich Fräntt, verfchmerzen 
An meiner Mutter, der Natur, 
Nicht mehr gefrornem Herzen. 


Großes aus Kleinem. 
Du fageft mir: O nicht zerſplittre 
Sn Lieder dich! web ein Gericht! 
Sch aber fage dir: Verbittre 
Dir die unfchulv’ge Freude nicht! 
Sieh hin, wie auf der Aue 
Der Eonne Licht fich bricht 
Sn jedem Tropfen Thaue! 
Wenn ich mich kann in Tropfen fpiegeln, 
Was fol ich Teiche legen an? 
Und Meere flürmifch aufzumwiegeln, 
Scheint vollends mir nicht wohlgethan. 
Mir gnügt's am leifen Klange, 
Den ich gewann zum Bann 
Jedwedem Herzensdrange. 
Ein Teppich ſcheinet mir mein Leben, 
Und immer ſticket meine Hand; 
An welcher Stell' ich auch mag weben, 
Am obern oder untern Rand; 
Zuletzt, wo ſo viel Kleinſtes 
Sich ſtill verband, entſtand 
Ein Großes Allgemeinſtes. 


Welt: und Lehrgebäude. 
Es find die Dinge diefer Welt 
Für unfern Geift gefchaffen, 
Ein Stoff, der ewig widerhält 
Zur Stumpfung ſcharfer Waffen, 
Holz, das fich ftets zufammenftellt 
Zu Hütt’ und Zelt, 
Und flets zerfällt, daß nie die Hänv eriäjlaen, 
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Und wie des Meifters Meifterfchaft 

Sn Schemen und Syſtemen 

Stellt jedes Ding, fo muß der Haft 

Sich jedes Ding bequemen. 

Die Dinge baben auch die Kraft 

Und Eigenfchaft, 

In jeder Stellung gut fih anszunehmen. 
Doch wie zu feinem Hausverbrauch 

Er fich's zurecht gefchoben, 

Will einer, daß fein Nachbar auch 

Ihm foll den Haushalt Toben. 

Ihn wärmt fein Feuer, duch den Rauch 

Führt Windeshauch 

Den andern zu, indeß die Gluth zerftoben. 
Drum lobe jeder feinen Fund, 

MWorein er fich gefunden, 

Und laff es, daß ein andrer Bau 

Sich anders hat verbunden. 

Wir alle ftehn auf gleihem Grant: 

Die Welt iſt rund, 

Und wird fih jedem zum Gefichtstreis runden. 
Rund ift die Welt, wie man fie flellt, 

Sp wird die Kugel ftehen. 

Wem’s anf ven Beinen nicht gefällt, 

Mag auf dem Kopfe gehen. 

Das Unten fleigt, das Oben fällt, 

Nachdem man's hält; 

Rund tft die Welt, und läßt fich rundum vrehen. 


Start und fchwadh. 

Selbft ver Schafe fehwacher Haufen 

Bricht durch Schnee ſich Bahn gemach, 

Wenn fie nus zufammen laufen 

Immer eins dem andern nach; 

Denn die ſchwächſten find, vereint, nicht fchwach. 
Selbſt der Menfchen ſtarke Tritte 

Dämmen nicht den koth'gen Quark, 

Wenn fie von des Weges Mitte 

Biegen aus nach jever Mark; 

Denn bie ſtaͤrkſten find, getrennt, wicht art. 
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Auf ven Sven Feldern heute 
Nahm ich diefes Bild in Acht, 
Mas die Einigkeit bedeute: 
Eine Weisheit, längft erdacht, 
Bun der Welt doch nie zu Nuß gemacht. 


Srühlingsruf. 

Am Bienenhaufe Tiegt der Stral 
Der Sonn’ und wedt die Bienen; 
Zur Arbeit möchten fie ins Thal, 
Allein, was wehrt es ihnen? 

Ach, das Thal noch kahl zumal 
Liegt im winterlihen Bann, 
Ohne Blum’ und Blüthen. 

Und auch ven Finken regt das Licht, 
Das belle, hell zu fehlagen; 
Warum doch fchidfet er fich nicht 
Gepaart zu Neft zu tragen? 
Weil noch Ticht, weil dicht noch nicht 
Raub und Blatt der Baum gewann, 
Um ein Neft zu hüten. 

In diefen Lüften webeſt du, 

Und fchwebft auf diefen Stralen; 
Mas hebeft du die Todesruh 
Nicht auch yon diefen Thalen ? 
Frühling, thu dazu im Nu, 

Daß der Kunftfleiß fammeln kann, 
Und die Liebe brüten! 


Kaiman und Taguar. 

Mit vem Kaiman liegt der Jaguar im Kriege, 

Melven uns Amerikas Bereifer. 

Welcher ftarke welchem ſtarken unterliege, 

Hängt daran, von beiden welcher weifer. 

Jeder ift der ftärkfte nächft an feiner Wiege, 

Kaiman auf des eignen Fluſſes Sande, 

Zaguar auf dem feiten Lande. 

Dem entgeht der Odem, 

Der fich treffen läßt auf fremden Boren. 
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Wenn vem Jaguar aber noth if, daß er ſchwimme 
Ueber vas Gewäſſer eines Fluſſes; 
Kommt die Furcht ibm vor des Feinde verftedtem Grinme, 
Macht ihn doch nicht wanten des Entichlufles. 
Deine Furcht zu dämpfen, mußt bu fremde weden. 
Darum ſteht der Zaguar und brüllet 
Hd am Strand fo laut, daß füllet 
Rings die Fluth ein Schreien, 
Und ver Kaiman weicht auf ferne Streden. 

Wenn du mit Ausforterung den Feind kaunſt fchlagen, 
Brauchſt du andre Wafñen nicht zu züden. 
Aber aufs Gebiet des Kaimans fich zu wagen, 
Mird vem Jaguar aud nicht immer glüden. 
Eelbft fein lautes Brüllen tient nur anzufagen, 
Daß er fih will in Gefabr begeben; 
Une er bat fein eignes Leben 
Hin dem Feind getragen, 
Läßt der nicht von Furcht in Flucht ſich jagen. 


Der Coudor, 

Ohne Ballafl mag das Schiflein tät nicht fegeln, 
Aber überlaftet wird es finfen. 
Alio zum Berarf des Geiftes ſollſt du regeln, 
Wieviel effen muß ter Leib und trinken. 
Selbſt der Gontor, Rieiencherub unter Vögeln, 
Wenn er fih zu gierig 
Eättigt, hebt ſich fchwierig 
Auf den breiten Flügeln. 
Aljo lerne die Begierte zügeln. 


Lebeusmelodie 

„Etwas wünichen und verlangen. 

Etwas hoffen muß das Herz; “ 

Aber ohne Zweifelsbangen, 

Aber ohue Sebnſuchtichmerz. 

Ueber deine Lebenspfade 

Trage dich ein Hauch ver Gnate, 

Dich enthebend allen Mrühn, 

Nicht den Freuten, tie inzwiſchen blühn. 
Ginter Bochen, binter Tagen, 

Sollſt bu eine Hoffauug ſehn. 
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Der du freudig, ohne Sagen, 

Ruhig magft entgegen gehn. 

Ueber deine Lebenspfade 

Trage dich ein Hauch der Gnade, 

Dich enthebend allen Mühn, 

Nicht den Freuden, die inzwifchen blühn. 
Aus der Zeiten Hintergrunde 

Leuchte dir ein folches Licht, 

Das verkläre jede Stunde, 

Aber fie verfchlinge nicht. 

Ueber deine Lebenspfade 

Trage dich ein Hauch der Gnade, 

Dich enthebenn allen Mühn, 

Nicht den Freuden, die inzwifchen blühn. 
Bei des Baumes Frühlingsblüten 

Wünſche nicht des Herbftes Frucht; 

Doch dir mag's die Frucht vergüten, 

Wenn die Blüthe nahm die Flucht. 

Ueber deine Lebenspfade 

Trage dich ein Hauch der Gnade, 

Dich enthebend allen Mühn, 

Nicht ven Freuden, die inzwifchen blühn. 
Mie wir es als Knaben machten, 

Striche zgeichnend an die Wand 

Für die Tage vor Weihnachten; 

Seder freut’ uns, der da fihwand. — 

Ueber veine Lebenspfade 

Trage dich ein Hauch der Gnade, 

Dich enthebenn allen Mühn, 

Nicht ven Freuden, die inzwifchen blühn. 
Jedes Strichlein, das wir wifchen, 

Rückt uns nah den Hoffnungftern; 

Doch erfrifchen wir inzmifchen 

Uns au Birn und Apfel gern. 

Ueber deine Lebenspfade 

Trage dich ein Hauch der Gnade, 

Dich enthebenn allen Mühn, 

Nicht den Freuden, die inzwifchen blühn. 
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4. Niemals hab’ ich was geleſen, 
Das nicht meine Luft gewefen; 
Niemals hab’ ich was gefchrieben, 
Daß mich nicht der Geift getrieben; 
Niemals hab’ ich was gedacht, 
Nichts getban und nichts vollbracht, 
Wenn es nicht mir Spaß gemacht. 
Mochten andre dran fich laben, 
Waren's unfreiwill’'ge Gaben, 
Die fie nicht zu danken haben. 
Sa, es müßte mich befchweren, 
MWollten fie mit Dank mich ehren. 
Doch ich habe, Gott fei Dank, 
Leicht zu tragen an dem Dante. 


5. Menn die erfte Knofpe nur 
Hat die Bahn gebrochen, 
Folgen taufend ihrer Spur, 
Und vier ſchöne Wochen 
Wird auf maiengrüner Flur 
Blüthenduft gerochen. 

Menn ſich in des Rebhuhns Neft 
Nach vier Brüteworhen 
Erft ein Picken fpüren läßt, 
Iſt es bald gebrochen, 
Und aus mit der Schalen Reft 
Kommt ein Volk gekrochen. 
Wenn des Brunnengräbers Stahl 
Zwiſchen Felſenknochen 
Zu den Adern tief im Thal 
Erſt hat eingeſtochen; 
Wird der volle Fluthenſtral 
Ihm entgegen kochen. 

Alſo, wenn nach langer Raſt 
Du mit Herzenspochen 
Wieder erſt ein Wort nur haſt, 
O Poet, geſprochen; 
Drängt ſich Lied auf Lied mit Haſt 
Gleich ununterbrochen. 

Und ſo, da ich ohne Wort 
Einſt mit Herzenspochen 
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Dom geliebten Munde dort 
Erften Kuß gebrochen; 

Küßt' ich gleich in einem fort 
Bier vie fchönften Wochen. 

Da du felber Vater bift, 

Sp begreifeft du geſchwinder, 
Wie zu Einn dem Bater ift, 
MWenn er ftrafet feine Kinder. 
Seinem Herzen thut e8 mehe, 
Einmal, daß fie ftrafbar ſind, 
Und gedoppelt, daß er fehe 
Leiden Schmerz durch ihn fein Kind. 
Mas ich ahnte, was ich träumte, 
Mar fo viel, doch nicht genug, 
Bis ich weg die Zweifel räumte 
Und die Dumfelheit zerfchlug. 

Sf nun mehr die vielgepriefne 
Einficht als der Dämmerflor? 
Minder fcheint das Elarbewiefne 
Als mir dunkel ſchwebte vor. 

Reizen mag nur als unenplich, 

Defien Ziel vu nicht gefehn; 

Und was dir erft warb verftändlich, 

Iſt nicht werth mehr zu verftehn. 
Schmüde du dein eignes Leben, 

Daß es dir gefalle! 

Was dir ift zur Luft gegeben, 

Iſt ja nicht für alle. 

Aermer als der ungefchmücdte 
Märeft du zu nennen, 

Wenn dein Schmud dich nur beglüdte, 
Meil ihn andr’ erkennen. 

As wir lang auf Regen harrten, 
Unerhört zum Himmel flarrten, 
Und, ohn' unfrer Noth zu achten, 
Uns der Himmel lieg verſchmachten; 
Fragten wir zulegt in fündiger 
Ungeduld ven Wetterfündiger ; 
Schaut’ er auf den Barometer, 
Sprad: Auf Aendrung eben Heut er, 
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Möchten wir zwiefpältig fingen 
Wie die Vögel auf der Slur! 
Aber da euch ward zunichte, 
Deutfche, jedes andre Band; 
Weh, daß ihr felbft im Gedichte 
Habt kein ein'ges Baterland ! 
Neulich in der Maienfchwüle 
Schwieg allein mein Kukuk ftill, 
Der bei eingetretner Kühle 
Heut allein nicht ſchweigen will. 
Sit er von fo kühlem Herzen? 
Ward es ihm fo fehnell zu heiß? 
Oder macht der Froft ihm Schmerzen, 
Und verfingt er fie mit Fleiß? 
Aus den tiefern Wälderftreden 
Zieht er fich ans Dorf heraus, 
Mich Verzagten zu erweden, 
Wo ich mich verfroch im Haus. 
„Laß dich doch den Froſt nicht fchreden! 
Morgen wird e8 wieder warm; 
Dann fingt laut in allen Eden 
Der verftummte Vogelſchwarm.“ 


An Aurora, 
(Brautmorgenliev.) 
Nicht feit Tag und Jahren 
Iſt ergraut an Haaren, 
Eos, dein Tithon; 
Nein, dazu berufen, 
Gran von Anfang fchufen 
Ihn die Götter ſchon: 
Daß in früher Stunde 
Du mit Gold im Munde 
Zu der Mufen Gunft, 
Säumteft nicht im Bette, 
Wo beftrickt dich hätte 
Ingendliche Brunft; 
Sondern gern enteilteft, 
Und dein Lächeln theilteft 
Strahlend aller Welt, 


16. 


a 1601 πöÿ— 


Unzurüdgehalten 
Dort von deinem Alten, 
Der noch ſchläft im Zelt. 
Und zum Heil gequälte, 
Schöne fehlechtvermählte, 
Darum bift vu wach; 
Daß es dir nicht gehe 
Wie der hier — o fpähe 
Nur ins Schlafgemach; 
Wie fie, von des jungen 
Gatten Arm umfchlungen, 
Ruht an feinem Hauch, 
Athmend Kiebesfülle ! 
Heb hinweg vie Hülle, 
Wecke fie nur auch! 


An einem Feſttag. 


Welchem dienſtbarn feiner Geifter 

Anfgetragen hat ver Weltbaumeifter 
Das Gefchäft ver Wetterleitung, 

Regen-, Wind- und Sonnenfcein- Bereitung; 
Hat an Menfchenfchmaus und Tanze, 

Scheint es, mehr Luft, ald am Frühlingskranze, 
Den er regenlos läßt fchmachten, 

Da die Menfchen heut ein Feſt ſich machten. 
Um ver lauten Gäfte willen 

Sind verfäumt die anfpruchlofen ftillen, 
Dürfen nicht in volle Bronnen 

Tauchen fich, wie die in volle Tonnen, 
Wo jie ſich ven Staub abfpülen, 

Eich, dem Wirth zu Nutz, die Leber Tühlen, 
Un den Sonnſchein laſſen leben. 

Aber wäre mir das Amt gegeben, 
Hätt' ich's tüchtig regnen laſſen; 

Nicht als thät' ich ſo die Menſchen heſſen— 
Daß daraus ich könnt' erwerben 

Eine Freude, ihre zu verderben, 
Aber, weil mir doch im Ganzen 

Meine Blumen lieber find und Plowgev. 
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Unferem verlechzten Lande 
Flehen und erbeten wir 
Nach zu langem Sonnenbrande 
Einen Regen mit Begier; 
Einen Regen im Gewitter 
Unter Blig und Donnerſchlag, 
Ob ein Wald auch gehn in Splitter, 
Eine Scheur in Flammen mag. 
Denn fo ſchwer find wir beladen, 
Daß bei dem, was allen frummt, 
Mas nem Cinzelnen mag fehaden, 
Gar nicht mehr in Anfchlag kommt. 


An den Negenpfeifer. 

Negenpfeifer, pfeife nur! 

Denn es durftet unfre Flur, 

Und fo Tieblich nie erklang 

Ihr der Nachtigall Gefang, 

Wie ihr dein Gepfeif erklingt, 

Das ihr Regenhoffnung bringt. 
Negenpfeifer, pfeife nur, 

Zieh herbei zu diefer Flur 

Alle Wolken, wo fie ziehn, 

Laß fie nicht vorüberflichn 

Wieder, eh aus ihrem Schoß 

Eich ein reicher Strom ergoß. 
Alles ſei wohl eingeweicht, 

Dem es zum Gedeihn gereicht, 

Jedes Hälmchen gelb und fahl, 

Jeder Hügel dürr und kahl, 

Jede Aehre Törnerleicht, 

Jeder Mühlbach wafierfeicht. 
Jedes Thierchen, jedes Laub, 

Jedes Leben, jeder Staub, 

Der nun löfcht vie Durftbegier, 

Megenbriuger, danke bir, 

Jeder Froſch im Pfuhle frifch, 

Selbft erquickt der ſtumme Fiſch. 
Doch der Baum, auf dem dein Neſt 

Du gebaut, ſei allerbeſt 
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Eingefeuchtet, eingetaucht, 

Kühl durchfchanert und durchhaucht 
Sein Gezweig und fein Geäft, 
Und nur troden fei dein Neft. 


Berg es dich im Regenſturm! 


Aber einen Regenwurm 

Gebe deiner nadten Brut 

Erde mit dankbarem Muth, 

Und uns andern was uns frommt, 
Jedem was ihm wohl befommt. 


Warum es nicht regnen wollte. 
Diefesmal; ihr Schönen, habt 

Ihr die Schuld, daß es nicht regnet. 

Ohn' euch wären wir gelabt, 

Ohn' euch wären wir gefegnet. 
Aber als die Sonne flach, 

Schirmtet ihr mit Sonnenfhirmen; 

Und der Himmel dachte nad), 

Dachte: Wolken will ich thürmen. 
Denn es ſcheint mein helles Licht 

Diefe Blumen nicht zu freuen; 

Doch ihr zartes Angeficht 

Wird nicht leiſe Tropfen fcheuen. 
Aber als der erfte Sprug 

Sich ergoß der Woltenfchleufe, 

Bargt ihr euch und euern Pub 

Unterm Regenfchirmgehäufe. 
Und der Himmel läßt erfchredt 

Seine Bäche gleich verfiechen, 

Eh die Welt das Labfal fchmedt, 

Und wir „daß es grunelt riechen.“ 
Jedes Laub und jedes Blatt 

Möchte gründlich fich erfrifchen ; 

Aber ihr, vom Tropfen fatt, 

Zwingt uns trodnen Mund zu wifchen. 
Mag der Himmel beim Geſchick, 

Spröde Rofen, euch verklagen, 

Daß ihre weder heißen Blick 

Wollt noch feuchten Kuß vertragen. . 
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20. Einen klaſſiſchen Dichter in ven Händen, 
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Den romantifchen Frühliugshain durchirrend, 

Konnt’ ich lefend und wandeln nicht vereinen 

Sene Klafftertät und die Romantik. 

Wenn ich blickt’ in das Buch, erſchien mir's farblos 
Bor dem fehwellenden Knoſpendrang des Lebens; 
Wenn ich ſchaut' in ven grünen Wald, erfchien er 
Wirrvoll gegen die wohlgebauten Strofen, 

Schlecht geordnet die Schatten und die Lichter. 

Sp misftel mir das eme durch das andre, 
MWechfelnd richtete Buch und Welt zu Grund fi. 
Miüpe fegt’ ich mich endlich auf ven Stein hin, 
Wo zum Duellengeriefel Schatten raufchten, 
Meiter Iefend und blickend aus dazwiſchen. 

Immer lauſchender blickt’ ich, immer ftiller 

Las ich, immer verfenkter und verfuntner; 

Ob ich Ins, ob ich blickte, wußt' ich ſelbſt nicht. 
Immer lieblicher, Ieifer, floffen, rannen, 

Smmer inniger, tiefer fchmolgen, ſchwammen 

Sn einander der Frühling und der Dichter. 

Berfe riefeln in Wellen und fymmetrifch 

Bauen blühende Lauben fich gu Stanzen. 

Staunend fühl ich von einem Geift mich wiegen, 
Der des Lebens und Todes Widerſpruch löft, — 
Bon den Geijte des Schlummers und des Traumes, 
Die im Schatten mich überfchlichen hatten, 

Ohne daß ich es merkte, bis, vom Odem 

Einer fürmifchen Luft enttüßt, ein Baumblatt 
Auf das Buch, und das Buch mir aus der Hand fiel. 
Schlaf, Vermähler des Himmels mit der Erde! 
Traum, Vermittler des Dieffeits mit dem Jenſeits! 
Allvereinende, ſtets vereinte Brüder! 

Kommt noch dfter auf meinen Frühlingsgängen 
Mir entgegen, und helfet mir ſtudiren! 

Kein Ausleger vermag doch auszulegen 

Seinen Dichter, wie ihr, aus der Natur, und 
Eingulegen vie Schöpfung in den Dichter. 


Die Jauberſchenke. 
Dort ift ver Schenke Thor, 
Denn bu bich ein willft fellen, 
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Kein Riegel liegt davor, 

Ein Hund nur auf den Schwellen. 
Und gehft du grad’ ins Haus, 

So wird er dir nicht bellen; 

Doch biegft du nebenaug, 

So wird er fihnell dich flellen. 
Es fteht dir gar nicht frei, 

Ob du hier ein willft Tehren, 

Es geht kein Weg vorbei, 

Du mußt ein Gläslein leeren. 
Und in der Schenke fikt 

Die Schentin, und kredenzet, 

Was dir ind Auge bligt, 

Und dir im Herzen lenzet. 
Den Wandersmann erfrifcht 

Ein Becher nach dem andern, 

Doch nie fein Durft erlifcht, 

Und nie läßt es ihn wandern. 
Und endlich wann er geht, 

Wunſcht fie ihm gute Reife, 

Dabei ein Lächeln fteht 

Auf ihren Lippen leife. 
Sie weiß e8, gut ergeht 

Die Reif’ auf keine Weife, 

Weil nad ver Schen®’ ihm fteht 

Der Sinn, wie weit er reife. 


Die Frühfirfchen., 

Die noch vor drei Wochen waren 

Weise Blüthen hoch am Baum, 

Sind zu Markte hier gefahren 

Kirſchen roth, man glaubt es kaum. 
Shre rothen Bäckchen lachen, 

Und die Kinder fehn es gern; 

Do ihre Stein, wenn bu den ſchwachen 

Sprengefl, in ihm ift kein Kern. 
Weil gereift kein volles Leben 

In fo kurzer geit Tann fen, 

Iſt das Innre aufgegeben 

Um ven Außerlihen Schein, 
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Und vor deines Hauptes Schütteln 
Sf der Vogel unerfchroden, 
Der dir unter'm Hute niftet 
Zwiſchen den frifirten Locken. 
Doch wo gleichfrifirte Damen 
Sonft im reifgeblähten Rode 
Du mit Luft luſtwandeln faheft, 
Gehn ist Burfche mit vem Stode, 
Die vor dir kein Käppchen lüpfend, 
Achtlos dir vorüber trotten, 
Oder auf zu dir nur blicken, 
Deines fteifen Gauls zu fyotten. 
Aber ziehn in muntern Rotten 
Senaben her, die fich erfrechen 
Dir ans Bein empor zu Tlimmen, 
Hörft du ihren Vater fprechen: 
Fort, ihr Kinder! nicht geheuer 
Iſt es bier, die Dornen ftechen, 
Die das Monument umwachen 
Gegen Majeftätsverbrechen. 
Hätten fie e8 nicht geruchen, 
Würde ver fich felbft noch rächen, 
Steinfchwer auf die Köpf’ euch fallen, 
Sollt' er felbft ven Hals auch brechen. 


Schmüdet euch nicht mit Violen, 
Rofen oder grünem Straus! 
Denn man legt fie zu Symbolen 
Euerer Gefinnung aus. 

Habt ihr fie nicht abgebrochen 
Draußen auf der freien Flur? 
Allem fei ver Stab gebrochen, 
Was nach Freiheit riechet nur! 

Die ihr Nüchternheitsvereine 
Gründet, Nordamerikaner, 
Künftiger Gefunpheitsreine 
Neuen Weges edle Bahner! 

Hafler der gebrannten Wafler, 

Weil die Augend fle vergiften, 
- Barum haltet ihr es laſſer 
Gegen die gebrannten Schriften? 
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Mas ihr ber von Englands Flur 
Einführt mit foviel Vergnügen 
Gierig fhlürft in langen Zügen, 
Iſt gebranntes Waſſer nur. 

Moore und Byron und Konforten, 
Zwangnatur im böchften Ton, 
Lauter Kolben und Hetorten, 
Lauter Deftillagion. 

Nicht des Frühlings Rofenduft, 
Roſensl ift jede Zeile; 

Trunken iſt davon die Luft, 
Und wirds bleiben eine Weile. 


29. Zum eignen Namenstag. 

Ich wünfche dir, o Zrieberich, 

Gleich deinem Namen Frieden. 
Dir fei als Frieden innerlich 
Zufriedenheit befchieven. 

Geſundheit iſt ein Frieden hier, 
Den ſchließet Leib und Seele; 
Ich wünfche, daß ver Friede dir 
Sm Doppelreich nie fehle, 

Und Freude, Frohſinn, Sröhlichkeit, 
Sind diefes Friedens Blüthen. 
Gott möge vor dem Sturm der Zeit 
Den Blüthenbaum behüten! 

Ein großer Völker - Frievenfchluß 
Wird einft Welt - Freiheit bringen. 
Der Welt wünfch’ ich Geduld, fie muß 
Danach noch lange ringen. 

Snzwifchen fei, der immerbar 
Erneut ven Schöpfungsfrieden, 

Der Frühling früher jenes Jahr 
Und frifcher dir beſchieden. 


30. Zum Geburtstag eines Freundes. 
Der Freund ift Katholit geboren, 
Und Broteftant ift er gefinnt, 
Hat Angeftammtes nicht verloren, 
Indeß Erworbnes er gewinnt. 
IH. 8 
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Er feiert gerne noch bie Fefte, 
Die ibm der alte Glauben beut, 
Indeß er fich dabei aufs befte 
Der neuen Glaubensfreiheit freut. 
Alswie der Römer feine Laren 
Am Herb noch ehrte, da er ſchon 
Beftegter Welten Götterfchaaren 
Berfammelt in fein Pantheon; 
Und wie daheim bei mir gefprochen 
Der Jugend Dorfwig ohne Zwang: 
Mir feiern jeden Tag der Wochen 
Als Sonntag ohne Kirchengang. 
So hält ver Freund nach alter Sitte 
Den heil’gen Namenstag bekrönt, 
Hat aber fich in unfrer Mitte 
An den Geburtstag auch gewöhnt. 
Will er fich freundlich heut bequemen 
Zu dem Geburtstagstrintgelag, 
Warum ſollt' er fiche Taflen nehmen 
Zu trinten auch am Namenstag? 
Geboren nur find Proteftanten, 
Und SKatholiten nur genannt; 
Doch zum Gebornen und Genannten 
Taugt ein kathol'ſcher Proteftant. 
Gewonnen hat er, nichts verloren, 
Daß ichs noch einmal fage recht; 
Denn ift es gut zu feyn geboren, 
Sp iſts genannt zu feyn nicht fchlecht. 
„Alle die Erfahrungen 
Schmerzlicher Verfehrnis 
Dienen gu Bewahrungen 
Künftiger Befchwernis. 
„Darum ohne Sträubigfeit 
Unterwirf, o Herz, dich! 
Laß nur die Ungläubigteit ! 
Bilden will der Schmerz did.” 
Sole Schmerzerfahrniffe 
Maren mir willtommen, 
Als zum Lufterfparnifie 
Sie noch konnten frommen; 
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Wo gezeichnet war ein jeber 
Vers mit einem eignen Streif, 
Und der ſchönſte mit der Feder 
Bon des Herrnhofs Pfauenfchweif. 
Und mich freuten aufgehoben 
Kleeblatt und Vergißmeinnicht 
Mehr als die im Wind verftoben, 
Doch mich reuten die auch nicht. 
Erquickt nun bin ich aufgewacht, | 
Mich hat ver Schlummer diefe Nacht 
Mit Balſamhauch gefegnet. 
Nun will ich gleich durchs Fenfter fehn, 
Ob meiner Flur es auch gefchehn, 
Ob es hat Nachts geregnet. 


Der fteinerne Markgraf. 


Dich bevaur’ ich, edler Markgraf, 
Steinerner, auf deinem Roffe, 
Haltend in des Garten Mitte 
Gegenüber deinem Schloffe. 

ı Recht unmenfchenfreundlich blickſt vu, 
Mit unmächt'gem Fürftenzorne, 
Bald herunter auf den Garten, 
Bald nach deinem Schloß da vorne. 

Da wo du einft fyeifteft, fpeifen 
Seht der Bücherfchränte Motten; 
Und wo du fonft gähuteft, gähnen 
Krokodil’ und SKachelotten. 

Doch du wärft noch lieber drinnen, 
Sei's im Bibliothekſaal, oder 
Sei's im Naturalienzimmer, 

Unter Schimmel, zwifchen Moder, 

‚Als hier unter freiem Himmel . 

Auf dem Poftamente proben, 
Vor der Sonne nicht gefchirmet, ' 
Und dem Winve nicht enthoben. 

Ob dir's in die Augen regnet, 

Ob dich's an die Hand gefroren; 
Nicht den Zügel darfſt du zuden, 
Und nicht klirren mit den Sporen. 
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Auf vem Markt dich niemand kauft 

Zu Salat, ertrags befcheiden ! 
Braucht des Gärtners jüngfles Kind, 

Das im Sommerhäuschen wohnet, 

Dich zu einem Kranzgewind, 

Bift du endlich doch belohnet. 


Anerkennung. 
Ihr klagt, die ihr euch Dichter nennt, 
Daß euch die Welt nicht anerkennt, 
Und wollet doch, die ſo ſich nennen, 
Die andern ſelbſt nicht anerkennen. 
Thut erſt die Ehr' einander an! 
Bald hat die Welt es nachgethan. 
Was irgend gelten will und walten, 
Muß in der Welt zuſammenhalten. 
Daß wir in den funfzig Jahren 
Solche Riefenfchritte thaten, 
So auf höh're Stufen traten, 
So gar bimmelan gefahren, 
Wie wir uns zu rühmen pflegen, 
Eines, fcheint mir, zeugt dagegen: 
Daß in Schriften unfres Goethe — 
Den mit ihrem Eulenblid 
Unfre neufte Kunſtkritik 
Kaum läßt als die Morgenröthe 
©elten, ber vorm Tag gefendet, 
Deſſen Vollfchein tet uns blendet — 
Daß im diefes Goethe Schriften, 
Sn dem bunteften Gemifche, 
Blumen gleich auf Frühlingstriften, 
Alles noch Hat folche Friſche, 
Was nun müßte ſeyn veraltet, 
Hätte Neues fich entfaltet. 
Keinem Meifter ahmt’ ich nadh, 
Ob e8 auch ver größte wäre; 
Ceinen Lauf hat jeder Bach, 
Jeder Strom hat feine Sfäre; 
Aber einen muß ich nennen, 
Ihn als Leitern anertennen! 


Goethe! Wie auf eigner Bahn 

Sch durchs Meer mich umgetrieben, 

Immer ift als Tramontan' 

Er im Auge mir geblieben ; 

Und wenn er fol untergehn, 

Wird er mir im Herzen ftehn. 
Daß nicht alt und junge Neiver 

(Simmel, dies Gezücht vereple!) 

Mich verſchrei'n als Hungerleiver, 

Der um einen Broden wedle; 

Lob’ ich einen todten Mann, 

Der mir keinen geben kann. 
Stand ich je in feinem Schu? 

Hat er mich gelobt, genannt? 

Mic, gehoben, anerkannt? 

Lob’ ich ihn aus Eigennug ? 

Dennoch ja! ich weiß und fehe, 

Daß ich mit ihm fall’ und flehe. 
Wird je der Beruf des Schönen, 

Buße predigen, flatt Schildern, 

Und zerreißen, flatt verföhnen, 

Und verwildern ftatt zu mildern, 

Statt zu fingen dumpf zu winfeln, 

Statt zu malen grell zu pinfeln; 
Siegt das Abenteuerliche 

Ueber das Gebührliche, 

Und das Ungeheuerliche 

Ueber das Natürliche: 

Dann wird Goethe nicht mehr feyn, 

Und wir andern gehn mit drein. 
Etwas thun mußt oder Schreiben, 

Um die Gunf dir zu gewinnen, 

Dann fo kannſt du's weiter treiben, 

Ohne neu flets zu beginnen. 

Der Gewogne wird es bleiben; 

Und was nicht gefällt durch fich, 

Das gefällt nunmehr durch dich. 

3a, was ungerügt nicht‘ bliebe, 

Wenn's ein andrer thäte, fehriebe, 


Lobt man, liebt man dir zu Liebe. 
S%* % 
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Geift=, gefühl= gebankenreich 
Haft du mir gepriefen 
Einen, und gemeint fogleich 
Leſen follt ich diefen. 
Um zu fühlen, um zu denken, 
Darf ich nur in mich mich fenken; 
Und nicht viel muß in fich haben, 
Men die Broden können laben. 
Gib ftatt ſchwimmender Gedanken, 
Die mich nicht beberen, 
Gib mir Züge, die nicht ſchwanken, 
Farben, die nicht klexen, 
Emiges in Formenfchranten, 
Urliht in Refleren. 


Wenn du nicht den Glauben haft, 
Daß im Liede wohnt ein Gaft, 
Der dir felbft in deinen Worten 
Auffchliegt unbekannte Pforten ; 
St es nicht ver Mühe Lohn 
Anzuftimmen einen Ton, 
Denn was du erft eingefehen, 
Mird die Welt von felbft verftehen; 
Und e8 frommt ihr das allein, 
Was nicht fle noch du fiehft ein. 


Mas fich läßt in Profa fchreiben, 
Sollt ihre nicht zum Verſe treiben; 
Laßt vergebne Mühe bleiben! 

Die biftorifche Romanze, 

Einzeln oder gar im Strange, 
Sf nicht meine Lieblingspflanze. 

Und wer bannt in Reimes Schranken 
Filoſofiſche Gedanken, 

Dem werd’ ichs noch minder banken. 

Doc, ich fürchte, meine Sprüche, 
Stammend aus verfelben Küche, 
Gehn fomit auch in die Brüche. 

Nein! fie find zur Form geboren: 
Mo fie nicht die Form erkoren, 
Mär’ ihr Inhalt mit verloren. 
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Darım muß der Reim fie Tetten, 
Weil fie fonft kein Weſen hätten, 
Würde nicht der Schein es retten. 

Manche erfcheint in Verſen eigen, 
Was man würd’ als Nichts verfchweigen, 
Sollte man's in Profa zeigen. 

Anzufehn von gleichen Farben, 
Sieht ſich doch verfchieven an 
Neifes Gold, das feinen Garben 
Hat der Sommer angethan, 
Und die Halme, die verdarben 
Vor der geit an Dürre ftarben, 
Eh wir ihre Körner fahn. 

Diefe jungverweltten greifen, 
Deren Leben Sterben war; 
Sene, bie im Ballen preifen 
Ernteliever hell und Flar; 
Die mit Kern den Winter fpeifen, 
Und mit fruchtbarm Keime weifen 
Bormwärts in ein neues Jahr. 


Zroft für entbehrten Genuß. 
Um zu fehn den Regenbogen, 

Muß der Himmel feyn umzogen, 

Und um Sterneglanz zu fehn, 

Muß die Sonne untergehn. 
Treue dich der Himmelsreine, 

Labe dich am Sonnenfcheine! 

Wenn dir der Genuß entwidh, 

Dann fo magft du tröften dich: 
Um zu fehn den Regenbogen 

Muß der Himmel feyn umzogen, 

Und um Gterneglanz zu fehn, 

Muß die Sonne untergehn. 


Die Flecken des Mantels. 
Hier am Mantel diefe Flecken find mir lieb, 
Weil Neapels Meerfluth diefe Zeichen fchrieb, 
Als auf glattem Spiegel dort im Schaukelkahn 
Sch durch jene blühnven Inſelgruypen trieb, 
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Und, genedt vom Hauch der Lüfte, hüpfenhes 
Wellenfpiel mir fprüste zu fein Schaumgeftieb, 
Deflen Spuren, blaffes Grün anf dunklem Grund, 
Nie ausgiengen, wie daran die Zeit auch rieb. 
Ach, die bunten Echäume jenes Meers der Luft 
Eind zerronnen, und der blaffe Fleden blieb. 


Die fchönften Blumen, 

Schön ifts wenn der Baum die jungen Triebe trägt, 
Schön die Flur, die frifches Blumgeſchiebe trägt; 
Echöner doch als an dem Baum und auf der Flur 
Blumen, die zum Bufenftraus die Liebe trägt. 


Suchen und Erlangen. 
as du ernftlich fuchft, wirft du erlangen, 
Spater wirft du's, wenn nicht frub, erlangen. 
Theile nur den langen Weg! du fannft ein 
Kleines Ziel in jedem Nu erlangen. 

Kannſt bei jedem Wetter es mit flaub’gen 
Oder mit beſchmutztem Schuh erlangen. 
Selbft auf unbequemem Mufenfige 
Konnt’ ih Muß’ und Muſenruh erlangen. 
Zu erlangen wußt' ich felbft im Eanbe 
Mir ein grünes Gärtchen zu Erlangen. 


52. An den Gevatter Kupferftecher Barth. 


‚33. 


Penn du dich geftochen mir’ am Etechtifch, 
Wie ich mich gefprochen matt am Sprechtiſch; 
Laß uns figen, fprechen, und ausftechen 
Reinen Rheinweins eine Flaſch' am Zechtifch. 
Freien Künſten ſtehen wir zu Dienften; 

Laß uns ihnen dienen nicht zu Tnechtifch! 


Der Witwer, 

Pas wie Kay’ und Hund gelebt, 

Läßt vom Tode gern fich trennen; 

Nicht zum Käfich wieder rennen 

Bögel, vie ihm erft entflrebt. 
Aber wenn ver Tod nun fcheivet, 

Mas wie Leib und Seele war; 

D wie das Getrennte leidet, 

Bis es wieder wird ein Paar! 
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Unfer Witwer tft ein Leib, 

Dem entriffen ward die Seele; 

Daß er wieder fich befeele, 

Sucht er wieder fich ein Weib. 
Oder ift er eine Seele, 

Die verloren ihren Leib ? 

Daß der Seel’ ihr Leib nicht fehle, 

Sucht er wieder fich ein Weib. 
Oper ift er Seel’ und Leib, 

Denen Leib und Seele fehlet? 

Eh er fich entleibt, entfeelet, 

Sucht er Leib und Seel', en Weib. 


Nate und Kate, 
Huf dem Boden ift der Rage, 
Der mir meine Tanben frißt; 
Sagt, was ihr zu rathen wißt? 
„Anzufchaffen eine Rabe.“ 
Seht, vie Kap’ iſt angefchafft, 
Und der Rap’ ift mweggerafft; 
Aber an des Ratzen Plage 
Frißt die Tauben nun die Kae. 


Der verfchwenderifche Lenz. 
Renz, Verſchwender, fage, 

Willſt an einem Tage 

Deinen EtoE der Freuden 

Ganz an uns vergeuden? 

Durch ein ſolch Beicheeren 

Mus, und wenn von Meeren 

Boll es wäre, fich dein Füllhorn leeren. 
Blüthen jagen Bfüthen,! 

Niemand kann fie hüten, 

Kommen nur und gehen, 

Wer hat fie gefehen? 

Welch em Weberhäufen, 

Welch ein Ueberträufen! 

Willſt du gar in Luft vie Welt erfäufen? 
Immer Neues fprießet, 

Ch ein Menfch genießet 

Mit Verftand pas Alte. 
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Halt ein wenig, halte! 

Du fervireft fchneller, 

Wechſelnd Silberteller, 

Als am Rhein ein Halbfrangos von Keller. 
Wenn die Blüthenfonde 

Du im Blüthenmonde 

Auf einmal verfchwenpeft, 

Siehe wie du endeſt! 

Laß dich ſchnell begraben ! 

Denn du wirft zu Gaben 

Für ven Heumond Heu allein noch haben. 
Und dein Nachbar Sommer 

Sieht dir zu mit Kummer, 

In die Aehrenkränze 

Seiner Schnittertänze 

Möͤcht' er gern die linden 

Blauen Blüthen winden, 

Und du läffeft ihn nur Stoppeln finden. 


Der leere Käfich. 


War's die Schwalbe, die am Giebel bauet? 


Mars ver Fin?’, auf meinem Baume brütend ? 
War’s der Nothichwanz, heckend in ver Mauer? 
Oder war's, ber über Zaun und Mauer, 
Draußen niftend im Gefild, die Lerche? 

Nein! die Lerch’ hätt’ höher es getrillert, 

Und der Rothfchwanz feiner es gewirbelt, 
Gellenver hätt’ e8 gepinkt der Finke, 

Und die Echmalb’ es lifpelnder gezwitſchert. 
Nicht die Schwalbe noch der Finke war es, 
Nicht ver Rothſchwanz, noch die Lerche, fondern 
Der Stanarienvogel aus dem Käfich, 

Aus dem leeren Käfich, der dort hänget 

Noch zum Angedenken an den Vogel, 

Der daraus entflogen längft, gezogen 

Hin, wohn Kanarienvögel fterbend 

Hingehn, nach elyfifchen Hainen, oder 

Nach Eanarifchem Zuckerfeld; von wannen 

Auf den Schwingen meiner Morgenträume 
Nun fein Geift zurückkehrt, mich zu mahnen, 
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Schwelgend, wird nicht froh davon, 

Schlingend, es verbauet nimmer. 
Durcheinander fchlecht und gut, 

Wie es mag der Zufall liefern, 

Weiſt es ab mit Etelmuth, 

Oder malmt mit beiden Kiefern. 
Du gefelift, und fchämft dich nicht, 

Dih zu feinen Sudelkochern, 

Siehft dein neueftes Gericht 

Vornehm aus den Zähnen ftochern. 
Wenn fle theilnahmlos und Falt 

Blieben, war e8 dir verbrieplich, 

Ohne Nugen, wenn man fchalt, 

Und das Loben unerfprießlich. 
Oder, was nicht für die Welt, 

Willſt du's für dich ſelber dichten? 

Was die Bruft umnachtet hält, 

Must du es nach außen lichten? 
Must vu Blättern anvertraun 

Herzempfindungen, die fcheuen ? 

So im Spiegel dich zu ſchaun, 

Könnt’ es nur dich felbft erfreuen! 
Aber was ein Himmelsſchein 

Unbegrenzt im Innern woaltet, 

Iſt fo blaß und ift fo Elein, 

Wenn es außen fich entfaltet. 
Und die arme Blum’ erfchridt, 

Die ein fchmales Fleckchen zieret, 

Wenn fie Frühling rings erblidt, 

‚ Und fih in vem Glanz verlieret. 

Dennoch zag’, o Blume, nur 

Nicht fo fehr und fieh gebüdet! 

Ohne dich wär’ auf der Flur 

Doch dies Fleckchen ungefchmüdet. 
Klage nicht, daß du geftelli 

Bift in den Gemüfegarten, 

Als ein Beiwerk zugefellt 

Meltnugbaren Pflanzenarten. 
Wenn dich aus als Unkraut rauft 

Meifter Gärtner, mußt du's leiden, 
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Auf vem Markt dich niemand kauft 

Zu Salat, ertrags befcheiden! 
Braucht des Gärtners jüngfles Kind, 

Das im. Sommerhäuschen wohnet, 

Dich zu einem Kranzgewind, 

Bift du endlich doch belohnet. 


Anertfennung. 
Ihr Hagt, die ihr euch Dichter nennt, 
Daß euch die Welt nicht anerkennt, 
Und mwollet doch, die fo fich nennen, 
Die andern felbft nicht anerkennen. 
Thut erft die Ehr’ einander an! 
Bald bat vie Welt es nachgethan. 
Was irgend gelten will und walten, 
Muß in ver Welt zufammenhalten. 
Daß wir in den funfzig Jahren 
Solche Riefenfchritte thaten, 
So auf höh're Stufen traten, 
So gar himmelan gefahren, 
Wie wir uns zu rühmen pflegen, 
Eines, feheint mir, zeugt dagegen: 
Daß in Schriften unfres Goethe — 
Den mit ihrem Eulenblid 
Unfre neuſte Kunfttritit 
Kaum läßt als die Morgenröthe 
Selten, ber vorm Tag gefendet, 
Deffen Vollfchem ist uns blendet — 
Daß in diefes Goethe Schriften, 
In dem bunteften Gemifche, 
Blumen gleich auf Frühlingstriften, 
Alles noch hat folche Frifche, 
Was nun müßte ſeyn veraltet, 
Hätte Nenes fich entfaltet. 
Keinem Meifter ahmt' ich nadh, 
Ob es auch der größte wäre; 
Ceinen Lauf hat jeder Bach, 
ever Strom hat feine Sfäre; 
Aber einen muß ich nennen, 
Ihn ale Leitkern anerkennen! 
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Goethe! Wie auf eigner Bahn 

Ich durchs Meer mich umgetrieben, 

Immer ift als Tramontan’ 

Er im Auge mir geblieben; 

Und wenn er foll untergehn, 

Wird er mir im Herzen ftehn. 
Daß nicht alt und junge Neider 

(Himmel, dies Gezücht verevle!) 

Mich verfchrei'in als Hungerleiver, 

Der um einen Broden wedle; 

Lob' ich einen todten Mann, 

Der mir keinen geben kann. 
Stand ich je in feinem Schuß? 

Hat er mich gelobt, genannt? 

Mid gehoben, anerkannt? 

Lob’ ich ihn aus Eigennug ? 

Dennod ja! ich weiß und fehe, 

Daß ich mit ihm fall’ und flehe. 
Wird je der Beruf des Schönen, 

Buße predigen, ftatt fchildern, 

Und zerreißen, ftatt verföhnen, 

Und verwildern ftatt zu mildern, 

Statt zu fingen dumpf zu winfeln, 

Statt zu malen grell zu pinfeln; 
Ciegt das Abentenerliche 

Ueber das Gebührliche, 

Und das Ungehenerliche 

Ueber das Natürliche: 

Dann wird Goethe nicht mehr feyn, 

Und wir andern gehn mit vrein. 
Etwas thun mußt oder fchreiben, 

Um die Gunft dir zu gewinnen, 

Dann fo kannſt du's weiter treiben, 

Ohne neu flets zu beginnen. 

Der Gewogne wird es bleiben; 

Und was nicht gefällt durch fich, 

Das gefällt nunmehr durch dich. 

Sa, was ungerügt nicht‘ bliebe, 

Wenn's ein andrer thäte, fchriebe, 

Lobt man, liebt man dir zu Liebe. 
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Geift=, gefühl- gedankenreich 


Haft du mir gepriefen 
Einen, und gemeint fogleich 
Leſen ſollt' ich diefen. 


Um zu fühlen, um zu denken, 


Darf ich nur in mich mich fenten; 
Und nicht viel muß in fich haben, 
Men die Broden können laben. 


Gib flatt ſchwimmender Gedanken, 


Die mich nicht behexen, 

Gib mir Züge, die nicht ſchwanken, 
Farben, die nicht klexen, 

Emiges in Formenſchranken, 
Urlicht in Nefleren. 


Wenn du nicht ven Glauben haft, 


Daß im Liede wohnt ein Gaft, 
Der dir felbft in deinen Worten 
Auffchließt unbekannte Pforten ; 

Iſt es nicht der Mühe Lohn 
Anzuftimmen einen Ton, 

Denn was du erft eingefehen, 

Wird die Welt von felbft verftehen ; 
Und es frommt ihr das allein, 
Was nicht fle noch du ſiehſt ein. 


Was ſich läßt in Profa ſchreiben, 


Sollt ihr nicht zum Verſe treiben; 
Laßt vergebne Mühe bleiben! 


Die Hiftorifche Romanze, 


Einzeln oder gar im Kranze, 
Iſt nicht meine Lieblingspflanze. 


Und wer bannt in Reimes Schranken 


Filofofifche Gedanken, 
Dem werd’ ichs noch minder danken. 


Doc, ich fürchte, meine Sprüche, 


Stammend aus derfelben Küche, 
Gehn fomit auch in die Brüche. 


Nein! fie find zur Form geboren: 


Wo fie nicht die Form erkoren, 
Wär’ ihe Inhalt mit verloren. 
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Darum muß ber Reim fie Tetten, 
Weil fle fonft kein Weſen hätten, 
Würde nicht der Schein es retten. 
Manche erfcheint in Verſen eigen, 
Was man würb’ als Nichts verfchweigen, 
Sollte man’s in Profa zeigen. 


47. Anzuſehn von gleichen Farben, 
Sieht fich doch verfchieden an 
Neifes Gold, das feinen Garben 
Hat der Sommer angethan, 
Und die Halme, die verdarben 
Bor der Zeit an Dürre ftarben, 
Eh wir ihre Körner fahn. 

Diefe jungverweltten greifen, 

Deren Leben Sterben war; 
Sene, die im Fallen preifen 
Ernteliever hell und Flar; 
Die mit Kern den Winter fpeifen, 
Und mit fruchtbarm Keime weifen 
Vorwärts in ein neues Jahr. 


48. Troſt für entbehrten Genuß. 
Um zu ſehn den Regenbogen, 
Muß der Himmel ſeyn umzogen, 
Und um Sterneglanz zu ſehn, 
Muß die Sonne untergehn. 
Freue dich der Himmelsreine, 
Labe dich am Sonnenfcheine! 
Wenn bir ver Genuß entwich, 
Dann fo magft du tröften dich: 
Um zu fehn den Regenbogen 
Muß der Himmel feyn umzogen, 
Und um Gterneglanz zu fehn, 
Muß die Sonne untergehn. 


49, Die Flecken des Mantels. 
Hier am Mantel dieſe Flecken find mir Tieb, 
Weil Neapels Meerfluth dieſe Zeichen fchrieb, 
Als auf glattem Spiegel dort im Schauteltahn 
Sch durch jene blühnden Infelgruppen trieb, 
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Halt ein wenig, halte! 

Du fervireft fchneller, 

Wechſelnd Silberteller, 

Als am Rhein ein Halbfranzos von Keller. 
Wenn die Blüthenfonde 

Du im Blüthenmonde 

Auf einmal verfchwendeft, 

Siehe wie du endeſt! 

Laß dich fchnell begraben ! 

Denn du wirft zu Gaben 

Für den Heumond Heu allein noch haben. 
Und dein Nachbar Sommer 

Eieht dir zu mit Kummer. 

Sn die Aehrenkränze 

Seiner Schnittertänge 

Möcht' er gern die linden 

Blauen Blüthen winden, 

Und du Täffeft ihn nur Stoppeln finden. 


Der leere Käfich. 

War's die Schwalbe, die am Giebel bauet? 
Wars der Fink', auf meinem Baume brüten ? 
Wars ver Rothſchwanz, heckend in ver Mauer? 
Ober war's, her über Zaun und Mauer, 
Draußen niftend im Gefild, die Lerche? 

Nein! die Lerch’ hätt’ höher es getrillert, 
Und der Rothfchwanz feiner es gemirbelt, 
Gellender hätt’ e8 gepinkt ver Finke, 

Und die Schwalb' es Iifpelnder gezwitſchert. 
Nicht die Schwalbe noch der Finke war es, 
Nicht ver Rothſchwanz, noch die Lerche, fondern 
Der Kanarienvogel aus dem Käfich, 

Aus dem leeren Käfich, ver dort hänget 
Noch zum Angedenken an den Bogel, 

Der daraus entflogen längft, gezogen 

Hin, wohin SKanarienvögel fterbend 

Hingehn, nach elyfifchen Hainen, oder 

Nach Eanarifchem Zuckerfeld; von wannen 
Auf den Schwingen meiner Morgeuträume 
Nun fein Geift zurückkehrt, mich zu mahnen, 
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Mit der Stimme, die er lebend hatte, 

Mit vem Schlage, ver in meines innern 
Ohrs Erinnrung lebt, an jene Tage, 

Wo er mir zuerft ins Haus gezogen, 

Einer finn’gen Freundin Hochzeitgabe, 
Anzufingen, Sänger, Glück vem Sänger, 
Theil zu nehmen an ven Zuderbröcdchen, 
Die wir in den Flitterwochen afen. 

Aber ungleich war das Loos der Sänger. 
Scnäbeln fah er fich die Neuvermählten, 
Und er nagt' an feinem harten Zuder; 

In das weiche Neft ſah er uns fchlüpfen, 
Und er faß auf feinem Fahlen Stänglein. 
Zunge Brut im Nefte fah er’ wimmeln, 
Hört’ ihe Piepen, und fein Lied blieb einfam, 
Aber munter und vergnügt, und niemals 
Unbefcheiven fehrie er wach die Mutter, 
Früh wann fle die Kindlein fchlafen ließen. 
Niemals ift er gelb vor Neid geworben, 
Sondern gelb geboren war er, glänzend 
Rein eitronengelb am ganzen Leibe, 

Nur mit fanftem Grau geftreift hie Flügel. 
Und folang die Kinder und die Wirthfchaft 
Das Klavier verftiimmt nicht hatten, pflegt’ er 
Gern das Spiel ver Hausfrau zu begleiten. 
Als der Kinder Lärm nun überlaut ward, 
Wußt' er noch fich wacker durchzufchreien, 
Befler als vie Mufen ihres Vaters, 
Schmetternd manchmal Stille zu gebieten, 
Beſſer als die Ruthen ihres Vaters. 

Aber manches ließ er fich auch bieten, 

An dem Haufe durften ſie ihm fchaufeln, 
Seinen Trank und feinen Hanf verfchütten, 
Ihn mit vorgehaltnem Finger reizen, 

Das er biffe; nie biß er bedeutend. 

Statt des Hühnerdarmes, den er gern aß 
Als Salat, ward ihn gebracht manch Unkraut, 
Blumen, die er nicht genießen Eonnte. 
Veberhaupt unregelmäßig wurde 

Seine Fütterung, feit ihre Kleinen 
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Selbft die Mutter füttern mußt’, und ihren 
Größern übergab die Futterfchachtel; 

Aber Hungers ift er nicht geftorben. 

Gelber wollten fie ihn auch vermählen; 
Einen Baftard, einen halben Hänfling, 
Einen hergeflognen Vagabunden, 

Führten fle ihm zu als Braut; zum Unglüd 
Mar es nur ein Männchen, und zum Männchen 
War er felber fih genug. Da biß er 

Aus dem eignen Haufe, das er nutlos 

Sich verengt fah, den Eindringling wieder, 
Lebte fort als Hageftolz bequemlich. 

Oft auch ließen fte fein Thürchen offen, 
Doch nicht oft benutzt' er’s zu entwifchen. 
Dreimal nur verfucht’ er es, und dreimal 
Reut' es ihn, und dreimal fam er wieder. 
Einmal bracht’ ers bis zum offuen Fenfter, 
Doch von außen mwehten rauhe Lüfte, 

Die ven Zarten in das Stübchen feheuchten. 
Einmal, in ven Garten felbft fi) wagenv, 
log er dort ein Weilchen mit den Epugen, 
Die zubringlich gleich ſich ihm gefellten. 
Doch, unmwürdiger Gefellfchaft mühe, 

Sucht' er bald die ftille Zelle wieder 

Und die Menfchen, die ihm lieber waren. 
Und zum vrittenmal wars unfreiwillig 

Daß er gieng; ver Tod kam ihn zu bolen. 
Abends war er fingend eingefchlafen, 
Morgens bieng er, unter fich das Köpfchen, 
An der Stang’, auf der er fonft geieflen, 
Angeklammert mit ven langen Zehen, 

Die in der Gefangenfchaft gewachfen. 

Und begraben hat man ihn im Garten, 
Nicht in dem, aus dem er einft zurüdtam — 
Denn mit der Familie war ihr treuer 
Ungertrennlicher Gefährt” inzwifchen 
Ausgewandert ans dem erften Wohnplag 
neber Fluß und Thal zum fernen zweiten, 
Der anftatt in einem Herjogthume 
(Frühling thaue feine Rofenauen!) 
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Nun in einem großen Königreich if; 

Wo er wieder Freud’ und Leid zu theilen 
Fand mit uns, und einen Heinern Garten, 
Wo er liegt begraben unter Rofen, 

Und nun Eehrt er aus dem Grab noch wieder, 
Füllend mit Geſang den leeren Käfich, 
Freuend fich des leeren, daß gegeben 

Kein Nachfolger ward von uns dem KHausfreund, 
Und fein Haus im Hans die alte Stelle 
Noch behauptet, unhinweggeräumet. 

Aus Nachläffigkeit nicht wards vergeflen 

Es hinweg zu räumen; wohlbefliffen 

Ließ ichs hängen, daß michs täglich mahnte 
An den ausgezogenen Bewohner, 

Den vorausgeflognen SKunftgenoffen, 

Der im bunten Wechfelgaug des Lebens, 
Mit Gefang mid zu Gefang ermunternd, 
Mich fomweit begleitet eine Strede, 

Als die ihm gemeſſne Spanne reichte; 

Das dem nun verftummten ich mit einem 
Lied bezeugte, was er mir gemwefen, 

Daß er deß fih rühmt' und Ehre fände 
Drüben unter Paradiefesvögeln. 

Lang verfchob ichs, hent ift es gelungen, 
Weib, nun räum’ hinweg ben leeren Käfich! 


57. Bisher war hinter diefer Stirne 


Zu fpüren wenig vom Gehirne, 

Und nur die Sinnwerkzeuge gaben 
Gefichtesausoruf meinem Knaben; 
Die Lippe reich zum Wort gefchwellt, 
Zum Kau’n die Zähne wohlgeſtellt; 
Daß fie frifch einzieh’, voll ausblafe 
Den Lebenshauch, geſchickt die Nafe; 
Und ſchoͤn des Auge Kryſtall gefchliffen, 
Daß klares Weltbild fei ergriffen. 
Nun aber feh’ ich vb den Brauen 
Sich Pfoften, Erker, Warten bauen, 
Und unterm braunen Lockendach 

Den Bau fi wölben allgewach. 
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Hoc fleigt der Bogen kühn und fret, 
Der Segen Gottes fei dabei! 
Ein Menfchengeift will Bier fein Haus 
Sich für das Leben bauen aus. 

Ich athme, Niemand geht es an, 
Meil anders ich nicht leben Tann, 
Und alfo laßt mich fingen! 
Ihr müßt nicht horchen meinem Sang; 
Es müßte, folgt ich nicht dem Drang, 
Der Bufen mir gerfpringen. 

Wie tft die Welt fo groß und weit, 
Wie ift So ſchrankenlos die Zeit, 
Wie ift das Leben enge! 

Und alles muß ich fallen doch, 
Und eines darf ich laſſen doch 
Bun der bewegten Menge. 

Geftalten,, die vorübergehn, 
Erfcheinungen, die ftill nicht ftehn, 
Ausfichten ohne Schranten; 
Vorftellungen fich jagende, 

Gefühle fich verklagende 
Und flreitende Gedanken. 

Will eines kommen hier zum Wort, 
Sp fällt darein das andre dort, 
Und alles wird ein Schwirren; 
MWenn da fich ftellen will ein Bild, 
Dazwifchen rennt ein andres Wild, 
Und alles wird ein Wirren, 

Bon taufend Blumen auf der Au 
Hat jede ihren Tropfen Than 
Bon einem eignen Glanze. 

Stil in die Mitte ftelle dich; 
Sp reihe vie taufend fchnelle ſich 
Um dich zu einem Kranze. 

Auch auf der Erde kannſt du ftehn 
Und fehn, wie fich die Sterne drehn 
Um dich zu Gottes Preife. 

Die Liebe, die im Herzen ftebt, 
Iſts, die durch alle Himmel geht 
Und orbnet ihre Kreife. 
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59. Begegnung. 
Leute, die auf meinen Wegen, 
Wo ich gern Begegnung meibe, 
Wandeln mir von vorn entgegen, 
Sind mir weniger zu Leibe: 
Grüß’ ich, dank’ ich, wie es fei, 
Schnell ift e8 an mir vorbei, 
Und mein Weg tft wieder frei. 
Aber die auf gleichen Wegen 
Hinter oder vor mir gehn, 
Läftig iſts und ungelegen 
Die zu hören, die zu fehn, 
Wie die vordern träge weilen, 
Und’ die hintern fchneller eilen, 
Gleichen Schritt mit mir nicht theilen. 
Meder mag ich überholen, 
Noch mich überholet fehn. 
Möchten alle Wanverfohlen 
So in gleichem Zuge gehn, 
Daß wir eins und doch gefchieden, 
Ungeflobn und doch vermieden, 
Giengen unfres Wegs in Frieden! 


60. Der Vater giebt feine Ihr dem Sohne. 
Deine Tag’ und Stunden floffen, 
Nicht gemeflen nur genoffen, 
Nicht gezählt nach Schlag und Uhr, 
Wie ein Bach durch Blumenflur. 
Aber ernfter wird das Leben, 
Und ich will die Uhr dir geben; 
Trage fie, wie ich fie trug, 
Ungerbrochen lang genug! 
Daß ſie dir mit feinem Schlage 
Don verlornen Stunden fage! 
Unerfeglih iſt Verluſt 
Des Geſchäfts und auch der Luſt. 
Sohn! der Tag hat Stunden viele 
So zur Arbeit wie zum Spiele; 
Gib das ſeine jedem nur, 
Und du freueſt dich der Uhr. 


61. 
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Selber hab’ ich mit den Stunden 
Mich foweit nun abgefunden, 
Daß ich ohne Glodenfchlag 
Sie nah Nothourft ordnen mag. 

Zähle du fir mich die Stunden! 
Und auch jene, die gefchwunten, 
Kehren Schöner mir zurüd, 

Wie du fie dir zählt zum Glück. 


Weltglanz. 
Ob die Welt, ich weiß es nicht, 
Blaffer, trüber ift geworden, 
Mehr noch ſchwand das wen’ge Kicht, 
Das geblieben war im Norden, 
Oder nur mein Aug’ erbliuvet? 
Kurz, daß ihm der Weltglang fchwindet. 
Aber nur die äußern Stralen, 
Nicht die innern follen ſchwinden; 
Meine Bilder will ich nıalen 
Immer lichter im Erblinden, 
Ins Gemüth ven Pinfel tauchend, 
Und die Eeele drüber hauchend. 
Wär die Welt ein Kerker auch, 
Färben mit des Herzens Blut 
Wollt' ich, nicht mit Seufzerhauch, 
Seine Scheiben bunt in Glut, 
Daß ihn machte zur Kapelle 
Sanftgebrochne Sonnenhelle. 
Licht genug hab’ ich gefogen, 
Als ich war verliebt und jung, 
Auszuftrömen lichte Wogen 
Lang noch in der Dämmerung; 
Alfo leuchtet fort im Duntel 
Lichtgefättigt ein Karfuntel. 
Si Homeros blind geweſen, 
Der die Welt fo klar geſchaut, 
Daß wir fehen was wir lefen, 
Und ein Bild ift jeder Laut? 
Ya, weil er das Licht verloren, 
Hat ers aus fich felbft geboren. 
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Jene Slanzwelt gieng in Splitter, 
Und du machſt fie nie mehr ganz? 
Doch in jevem einzlen Flitter 
Siehft Hu auch ver Krone Glanz. 
Weltkrieg war im großen Liebe, 
Sei im kleinſten Weltenfriebe! 


Lebensflucht. 

Iſt ein Leben dieſes Leben 
Oder eine Todesqual? 

Nicht den Tag des Scheidens eben 
Rechnet man zur Lebenszahl. 

Menn das Scheiden ift ein Sterben, 
Sage, wo das Leben ift? 

Denn um Abſchied nur zu werben, 
Reicht des armen Lebens Frift. 

Wie du blifeft in die Runde, 

Was dein Aug’ ergreifen mag, 
Server Tag ift, jeve Stunde, 
Scheiveftund’ und Abfchiedstag. 

Alles im vorübereilen, 

Du auch im vorübergehn, 
Mas du bitteft zu verweilen, 

Wo du möchteft ftile ftehn. 
Frühling, Lieb' und Jugend ſchweben, 
Und die Freuden flattern mit. 
Willſt nicht einfam gehn, o Leben, 

Halte nur mit ihnen Schritt! 

Laß es fliegen, laß es raufchen! 
Hafche jeden flücht'gen Gruß, 
Den die Welt mit dir will taufchen 
Eh fie dich verlaffen muß. 

Und erwienre fchön ihr Grüßen, 
Laß fle ohne Troſt nicht gehn! 
Em’gen Abſchied zu verfüßen, 
Sing von ew’gem Wiederſehn. 

Aus dem Gleis ıft Zeit und Jahr, 
MWeltenlauf desgleichen; 

Webern Erdkreis wunderbar 
Gehn des Himmels Zeichen. 


64. 
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Zunge Bäume wollen Frucht 
Tragen vor ven Blüten, 
Wilde Vögel auf der Flucht, 
Statt im Nefte brüten. 

Wolken gehn auf hoher Bahn, 
Wollen fich nicht neigen, 
Und verftäubend himmelan 
Will die Erde ſteigen. 

Leben nur und guten Muth 
Möge Gott uns geben, 
Und wir können bös und gut, 
Manches noch erleben. 


Leben laſſen um zu leben, 
©elten laſſen um zu gelten; 
Nicht, was dir nicht anfteht, fchelten, 
Weil es andern anfteht eben: 
Diefe Lehre Taf dir geben, 
Eine befire gab man felten. 


Vorwärtss. 
Wie ſchlug mein Herz entgegen 
Dem unbekannten Glück! 
Ich ſchaut' auf allen Wegen 
Nur vorwärts, nie zurück. 
Dort vorwärts muß es liegen, 
Wonach das Herz mich treibt; 
Ich will im Sturm erfliegen, 
Was mir dann ewig bleibt. — 
Und wenn ich an dem Glüde 
Mich jetzo Iaben will, 
Schau’ ich im Gehn zuräde, 
Und darf nicht ftehen ftil. 
Und vorwärts immer meiter 
Treibt es mic) weg davon; 
Ein Lied tft mein Begleiter 
Mit ver Erinnrung Ton. 
Ach, zwifchen jenem Sehnen 
Und der Erinnerung, 
Da liegen fie, die Srenen, 
Bo froh ich war und jung. 
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Wie engen Raum, wie weiten 
Die Scenen fchloffen ein! 
Des Raums Unenplichkeiten 
Sind mir dagegen Klein. 

Wie lang, wie kurz ich fäumte 
Dafelbit, ich weiß es kaum; 
Und warum ich fie räumte, 
Das ift mir wie ein Traum. 


66. Eile mit Weile. 
Alles triebeft du zu fchnelle, 

Und kamſt freilich von der Gtelle, 
Aber beſſer wär's geblieben, 
Hätteft du's gemach getrieben. 
Lern' e8 endlich langſam treiben, 
Langfam denken, langfam fchreiben, 
Langſam eflen, langfam trinken, 
Und vor allem langfam leben, 
Dort ven Schatten, die dir winken, 
Langfamer entgegenfchweben ! 





V. Herbſt 1833 in Neuſeß. 





l. Mirklich, o Lefer, wifle, 
Empfind’ ich Gewiſſensbiſſe, 
Ob ich wieder vom Frifchen 
Mein Altes dir auf fol tifchen. 
Sonft nichts hab’ ich im Kaufe, 
Und nöthige dich nicht zum Schmaufe; 
Lädſt vu dich felbft zu Gaſte, 
So iß mit mir oder falte. 
2. Nicht durchs Aug’ allein 
Bricht der Sonne Schein, 
Sondern allermärts 
Taufend Poren fein 
Saugen ihn in’s Herz. 
Auch die Pflanze trinkt, 
Mas hernieder finkt 
Don bem golbnen Thron, 
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Ihre Blüth’ erblintt 
Angefadht tavon. 
Aud der Wurm gering, 
In ver Kett’ ein Ring, 
Zr vom Glanz durchglüht, 
Bis der Echmetterling 
Sn die Luft entbläaht. 
Blind im Käfigwall 
Fühlt die Nachtigall 
Den Akkord des Lichts; 
Und ibr wird's zum Schall, 
Und den Kerker bricht's. 
Würd’ ich altersbliny, 
Wollt' ich Luft und Wind 
Und der Eonne Luft 
Eangen, wie ein Kind 
Saugt ver Mutter Brufl. 


3. Trinte GHimmelsluft, 
Und iß DBlüthenpuft, 
Nähre dich vom Licht! 
Nimm nicht andern Stoff, 
Der, zu ſchwer und ſchroff. 
Etört rein Gleichgewicht! 

Oper nur foriel, 

Als zu feinem Spiel 
Diefer Körper braucht, 
Daß die Seele frei 
Seines Aufprudys fey 
Himmelangehaucht! 


4. Tauche dich in all die Elemente, 

In dir einend jegliches Getrennte, 
Etändlid nege dich mit Fluth, 
Bade dich im Lauftſtrom augenblidkich, 
Und ver Lichtquell fei dir nen erquicklich, 
Ruh im Grünen wohlgemuth' 

Laß in dir die ew'gen Kräfte walten, 
Wie im Gras vie Blumen fich entfalten, 
Laß es blüh’n ans deiner Vruſt. 
Alles lebt von Gottes Geiſt umzirket, 
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Dem die Blume flumm ein Lobliep wirket, 


Und du thuft es hellbewußt. 
Der Vollmond iſt die volle Schaale, 
Die von den Göttern bei dem Mahle 
Wird nektarleer getrunken; 
Und iſt das goldne Naß entfeuchtet, 
Das die kryſtallne hat durchleuchtet, 
Scheint ſie in Nacht verſunken. 
Dann füllt vie Götterſchenkin, Sonne, 
Allmählig mit dem Lebensbronne 
Die dunkle Schaale wieder; 
Und wieder gecht ein durfl’ger Orden 
Unfterblicher an vollen Borden 
Beim Schall ver Himmelslieder. 
Seht, heute randvoll glänzt die Schaale! 
Die Götter figen dort beim Mahle, 
Wie wir beim unfern figen. 
So lafjet uns entgegen trinken! 
Mie fle mit ihrem Vollmond winken, 
Laßt Becher Antwort bligen. 
Wer weiß, ob Nektar füßer mundet, 
Ob beffer man von Wein gefunbet? 
Pur eins ift keine Frage: 
Wenn ich den leeren Becher ſchwenke, 
Ihn nen zu füllen wird mein Schenfe 
Nicht brauchen vierzehn Tage. 


MHbendlied des Wanderers. 
Wie ſich Schatten dehnen 
Vom Gebirg zum See, 
Fühlt das Herz ein Sehnen 
Und ein füßes Web. 
Wie die Möven fliegen 
Fluther uferwärts, 
Möcht ich nun mich ſchmiegen 
An ein trenes Herz. 
Froh tm Morgenfchinmer 
Zieht ein Wandrer aus, 
Aber Abends immer 
Moͤcht' er feyn zuhaus. 
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Neulich, als ich war ein Wandrer, 
Zog ich leicht Dorf ein, Dorf aus, 
Und begriff nicht, wie ein andrer 
Seyn möcht’ ohne Noth zuhaus. 
Sp vergnüglich ſchien men Schweifen, 
Daß es nicht war zu begreifen, 
Wie fie mochten Sicheln fchleifen, 
Oder ſchaun zum Fenfter raus, 

Heute, da ich bin ein anbrer, 

Und mein Stab ruht an dem Thor, 
Kommt hingegen mir ein Wanbrer 
Selber unbegreiflich vor; 

Lächeln muß ich unwillfürlich 
Seines Treibens unnatürlich, 
Seiner Eilfahrt ungebürlich, 

Wo ich mir die Ruh erfor. 

Wie als Weiler und als Wanprer 
Ich verfchienen mich empfand, 
Bühl ich, daß fich auch ein andrer 
Fühlen darf nach feinem Stand. 
Sei das Loos wie meines Aller! 
Jeder Nafter, jeder Waller, 
Smmer fich zunächft gefall’ er 
Mit und ohne Stab zur Hand! 

Iſt höchſtes Glück das Schaffen? 

Iſt höhres noch das Ruhn? 
Der Menſch mit allen Waffen 
Kann nie genug ſich thun. 
Mag er den Acker bauen, 
Zertrümmern Voͤlkermacht, 
In dunkle Zukunft ſchauen, 
Und in des Buſens Nacht. 
Es fehlet wo er haſtet, 
Ihm die Beruhigung, 
Und wieder wo er raſtet, 
Fehlt ihm der Thatkraft Schwung. 

Nur Gott ift angemeſſen 
Das Ruhn zugleich und Thun; 
Und einen Abglanz deſſen 
Empfand ein Dichter nun. 
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9. Diefen Monpfchein zu verfäumen, 
Dieſe Lichtnacht zu verträumen, 
Eine Sünde müßt’ ichs achten, 
Müßt' ich nicht nach der durchwachten 
Zürchten mehr noch mich zu firafen, 
Und den Morgen zu verfchlafen, 
Wann ſo ſchön die Sonne fleigen 
Wird als jept der Mond fich neigen. 
Soll ich eins von beiden miſſen? 
Jedes wird mir fchwer entriffen; 
Welchem follt’ ich gern entfagen, 
Sn den Zaren Herbftestagen, 
Mo das Licht vie letzten Stralen 
Häuft in Sonn= und Mondenfchalen, 
Und ſchon fernher dunkel fchauern 
Nächte, vie dann taglang dauern. 
©ötter, die zu einer Babe 
Ihr erfchuft des Schlafes Gabe, 

° Doch nicht zu Verluft und Schaden, 
Jetzt erlaßt mir eure Gnaden! 
Machet mich zum immermwachen 
MWundervogel oder Drachen! 

Laßt mit Eulenadlerangen 
Mich die Himmelslichter faugen, 
Bis fe vollens ausgegangen, 
Dann laßt mich Erfah empfangen! 
Laßt mich als erftarrten Käfer, 
Oder gleich dem Siebenfchläfer, 
Schlafen volle fieben Wochen, 
Bis das Licht neu angebrochen. 
10. Die Sonne ſprach: D Mond, ich wende 
Der lieben Erde nun mich ab, 
Und laſſe dich zurüd; o ſpende 
Ihr alles das, was ich nicht gab. 
Sch gab ihr die Erregung 
Des Lichtes und der Luft; 
Verleih ihr nun die Hegung 
Des Glücks in ſtiller Bruft. 
Wo ſengend trafen meine Strale, 
Darauf geuß einen Tropfen Thow, 
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Und was durch mich geweltt im Thale, 
Das zu erfrifchen athme lan. 

Und was ich ven Gedanken 

Nicht zeigen durft' im Raum, 

Das laß ver Seele Ranten . 
Umfahn in duft'gem Traum. 

Und wenn ich kehr' am Morgen wieder, 
Will ich mich deiner Hilfe freun; 
Gelabte Schläfer werben Lieder, 
Erwachte Blumen Weihraudy ftreun. 
Jedwede Kuofp’ am Baume 
Bon dir gepflegt gebeiht, 

Und was du gabft im Traume, 
Mac’ ich zur Wirklichkeit. 

Einft fühlte fih in Mitte 
Der Welt mein Sinn, 

Und glitt in gleihem Schritte 
Mit ihr dahin. 

Was da mir mocht” enttönen 
Es war mit ihrem Schönen 

Die Welt von felbft darin. 

Nun fcheint von mir zu trennen 

Die Welt ein Raum; 

Vermag fie zu erkennen 

Bon weitem kaum; 

Und was in meinen Tönen 
Nachklingt von ihrem Schönen, 
Das ift ein Jugendtraum. 

Mid, bat ver Herbſt betrogen, 
Dir, Mutter, ſei's geklagt: 
Die Schwalb’ ift weggezogen, 
Und bat mir’s nicht gefagt. 

Und hat mit weggenommen 
Das Licht, ven Sonnenfchein; 

Und wenn fie wieder kommen, 
Werd ich geftorben feyn. 

Ein Schmetterling, vom Froſt betäubt, 
Hängt an dem welten Blatt, 

Hebt feine Flügel halb entſtäubt. 
Eie fine zum Flug zu matt. 
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Er flattert nur, er flieget nicht, 
Bon Stern zu Sternchen fort, 
Und ahnet felbft nicht, daß er fpricht, 
Doc hör’ ich dieſes Wort: 
O weh, ich kam zur fpäten Brant, 
Ein fpäter Bräutigam. 
Vom Himmel reift was einft gethaut, 
Und alle Luft warb Gram. 
Die Sonne fcheint, doch ohne Kraft, 
Und leblos haucht die Luft. 
Der Blume Kelch ift ohne Saft, 
Ihr Stengel ohne Duft. 
Die Schwalb’ ift weggezogen, bie 
An unfern Schwingen nafcht; 
Und felbft ver Knab' tft nicht mehr hie, 
Der meine Brüder hafcht. 
Der Spinne Fäden fchweben noch, 
Allein das Neg ift leer; 
Gefahrlos ift das Leben, doch 
Es ift kein Leben mehr. 


Herbftwind, der Allausgleicher, 
Gleicht aus den Unterfchied, 
Anftimmend aller bleicher 
Lenztinder Sterbelied: 

Kommt! keinem will ich's borgen; 
Und wen ich heute mied, 
Dem werd ich's nehmen morgen. 

Ihr Blätter, die das Näschen 
Am Baume truget hoch, 
Herniever fchaund auf's Gräschen, 
Das tief am Boden kroch! 

Nun hab’ ich's ausgeglichen ; 
Das Gräschen grünet noch, 
Und ihr liegt drauf erblichen. 

Ihr dicht in Lüften ſchwankend, 
Benahmet ihm das Richt; 

Es wuchs im Schatten Erantend, 
Und weltte gleichwol nicht. 
Nun müſſet ihr euch fireden 
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Darauf, und warm und dicht 

Es vor dem Froft bebeden. 
Sch breche von den Kronen 

Zuerſt das höchſte Laub, 


Und werd’ auch das nicht ſchonen, 


Was uäher grünt am Stab. 
Der Baum foll ſich verjüngen, 
Doch erft, des. Todes Raub, 
Müßt ihr die Wurzel düngen. 


Ich ſah an einem Raine 
Bier Gräfer ſtehn gebüdt, 
Mit einem Cvelfteine 
Jedes vom Than geichmädt. 
And drei davon zu neigen 
Begannen fich ine Tanz, 
Um ihre Juwel zu zeigen 
Sn: buntem Farbeuglanz. 
Die eine ließ den blauen, 
Die andre den Rubin, 
Und die den gelben fchauen, 
Für Onyr hielt ich ihn. 
Allein die vierte Schwefter 
Stand fill uud unvermandt; 
Mir fchien ihr Stein ein befter 
Sarblofer Diamant. 


Mann ven Wälderkranz 
Falbt das fyäte Jahr, 
Fliegt der Seidenſchwanz 
Mit der Droſſelſchaar. 
Sei es dir geſagt: 
Mitgegangen, 
Mitgefangen. 

Wenn dir das behagt. 

Seine Dohne ftellt 
Jäger früh im Wald, 
Und die Droffel fällt 
In vie Schlinge bald. 
Sei nur unverzagt? 
Mitgegangen, 
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Mitgefangen! 
Einmal iſt's gewagt. 

Schöner Seidenſchwanz 
Mit dem bunten Kleid, 
Deiner Seide Glanz 
Schirmt dich nicht vorm Leid, 
Du wirft nicht beklagt; 
Mitgefangen, 
Mitgehangen, 
Wie das Sprichwort fagt. 


17. Wer fih unter die Dichter mifcht, 
Den freffen die Recenfenten. 
Hörft du wie Bosheit, die Schlange, zifcht, 
Und Beifall fchnattern die Enten! 
Sch hätte der Welt mich nicht aufgetifcht, 
Hätt' ich irgend fürftliche Renten. 


18. Sch hab’ ein modiſches Buch gelefen, 
Es war wie ein modifch gepustes Weib, 
Ein magres Drittel eigner Leib, 
Zwei Drittel Hülf’ und Umfchlagwefen. 
Aber die Baufchen und die Watt 
Halten nicht Stich auf der Lagerftatt, 
Machen ein frifches Herz nicht fatt. 


19. Mancher Effer ißt unmäßig, 
Wird nicht gleichwol fett davon. 
Mancher Leſer lieſt gefräßig, 
Und giebt von fich keinen Ton. 
Soll dich, was ihn freut, verbrießen ? 
Er doch glaubet zu genießen; 
Ein Genuß tft diefes fchon. 
Wohl ihm, wenn er’8 Tann vertragen; 
Und verdirbt er fich den Magen, 
So haft vu kein Weh davon. 


20. Mir gefällt ver Herbft, der Klare, 
Weil er ift die Zeit im Sabre, 
Die im Lebenstreife bift, 
Alter, du, und ich gewahre, 
Daß an dir mein Jahr nun if. 
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Mir gefällt ver Herbfl, ver klare, 
Weil er fpät vom frühen Jahre 
Bringt den milden Wiederglang; 
Wie ich flecht’ in greife Haare 
Einen Jugendliederkranz. 
Mir gefällt ver Herbft, ver klare, 
Weil er feierlich die Bahre 
Der erblichnen Freuden ſchmückt, 
Und ich an mir felbft erfahre, 
Daß die Wehmuth mich beglüdt. 
Mir gefällt ver Herbft, ver klare, 
Weil er bringt zu Markt als Waare 
Frucht, die flücht’ge Blüthe war; 
Mie ich meinem Winter fpare, 
Was mein Sommer heiß gebar. 
Mir gefällt ver Herbit, ver Klare, 
Der das befte Korn vom Jahre 
Ausftreut für die künft'ge Zeit; 
Wie ich Keim’ in mir bewahre, 
Reifend zur Unfterblichkeit. 
Um mich ber in weitem Bogen 
Seh’ ich einen Kreis gezogen, 
Und im engern einen zweiten; 
Wohl befinp’ ich mich im weiten, 
Und im engften doppelt wohl. 
Die Natur ift jener weite, 
Und der Haushalt ift der zweite; 
Aber zwifchen Weit’ und Enge 
Fehlt der Mittellinien Menge, 
Und der Raum ift feer und hohl. 
Was ein Dichter nöthig hat, 
Der wie Beranger foll fingen, 
Kann ein Deutfcher nicht erzwingen: 
Hauptftadt, Volt, Gefellfchaft, Staat. 
Jeder Tag, der nichts dir nimmt, 
Hat dir wirklich was gegeben. 
Wie ein Docht im Wind verglimmt, 
Konnt er Löfchen dir ein Leben. 
Für fo viele mußt du beben, 
Und in Furcht und Sorge ſchweben; 
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Fühleſt du dich nicht geftimmt, 
Jedem Tag zu fagen Dank, 

Wo von allen keins ward Frank? 
Keiner gieng mir noch verloren 
Derer, vie mein Weib geboren; 
(Außer einem balbvergeßnen, 
Früh verlornen, kaum befeßnen,) 
Daß ich immer zagen muß 
Vor dem Monatsrechnimgsfchluß, 
Ob der Tod nah Schidfalsorvern 
Nicht wird feinen Blutzehnt fordern. 
Diefe Furcht, in der ich habe 
Seven fchon gelegt zu Grabe, 
Nechne mir ver Herr der Welten 
An als wirklichen Verluſt, 
Wenn für Kindesopfer gelten 
Kann ein Herz in Baterbruft. 


23. Blicke mir nicht in die Lieder! 
Meine Augen fehlag’ ich nieder, 
Wie ertappt auf böfer That; 
Selber darf ich nicht getranen, 
Shrem Wachen zugufchauen:. 
Deine Neugier tft Verrath. 

Bienen, wenn fle Zellen bauen, 
Laſſen auch nicht zu fich fchauen, 
Schauen felbft fich auch nicht zu. 
Wann die reifen Honigmaben 
Sie zu Tag gefördert haben, 
Dann vor allen nafche du! 


24. Sch Hab’ es andern nachgefagt, 
Daß alles Dichten fei ein Kranken: 
Als wie der Wurm die Rofe nagt, 
Zernagen ven Genuß Gedanken. 
Und doch gelang ein Lied mir nie, 
Wo nit ein höhres Sonnenleben 
Mir aufgteng in der Seele; wie 
Iſt dieſer Widerſpruch zu heben? 
Der Krankheit innerſtes Gefühl, 
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Sn heiße Wunden Balfam kühl, 
Sf Stimmung des Gefangs und Mahnung. 


Ich wollte mich entziehen 
Dem menfchlichen Verein, 
Und in die Wildniß fliehen 
Mit ver Natur allein. 

Da fah ich doch die Fluren 
Mit rechtem Reiz gefchmüdt, 
Wo Menfchenlebens Spuren 
Nur waren aufgedrüdt. 

Dort jene goldnen Garben, 

Sie find an ihrem Platz, 
Der dunkelgrünen Farben 
Des Waldes Gegenfak. 

So muß ich auch ven Schnitter 
Mit feiner Schnitterin 
Als Lanpfchaftbildes Flitter 
Zulaffen immerhin. 

Und dort die muntre Herde 
Belebt den öden Strauch; 
Und ihr vergönnen werde 
Sch Doch den Hirten auch. 

Die Windung jener Pfade 
Sf ein gewandter Zug; 

Was fchadet’s, wenn er grade 
Nun einen Wandrer teng? - 

And dort vom grünen Bühle, 
Wo fi ver Mühlbach flürzt; 
Was wär er ohne Mühle, 
Die ihn zur Thatkraft ſchürzt? 

Sp fei des Mahlgangs Füller 
Im Innern auch erlaubt, 
Und dem beſtaubten Müller 
Die Müll'rin ungeraubt. 

Und dort, für das ſie malen, 
Und das für fie nun driſcht, 
Das Dorf, um das in Stralen 
Der Abend jegt erlifcht! 

Und dort die grauen Refte 
Berfunfner Ritterzeit, 


Die Trümmer, wie zum Feſte 
Gebaut der Einfamteit! 
Und dort der Gottesader, 
Vom Than der Nacht gefäugt, 
Mo irres Lichtgeflader 
Dom Geift im Staube zeugt. 
Fa, wo vom Menfchenleben 
Dir felber fehlt die Spur, 
Muß Menfchentod noch geben 
Dir deinen Reiz, Natur! 
In Mitte deiner Stillen 
Will ich hinein mich baun, 
Hinein in deine Füllen 
Bon Top und Leben frhaun. 
Und die &remitage, 
Die ich mir ausgedacht, 
Iſt eigens zur Staffage 
Der Landfchaft nur gemacht. 
26. Um Mitternacht 
Hab’ ich gewacht 
Und .aufgeblidt zum Himmel; 
Kein Stern vom Sterngewimmel 
Hat mir gelacht 
Um Mitternadt. 
Um Mitternacht 
Hab’ ich gedacht 
Hinaus in dunkle Schranken; 
Es bat kein Lichtgedanten 
Mir Troſt gebracht. 
Um Mitternacht. 
Um Mitternacht 
Nahm ich in Acht 
Die Schläge meines Herzens; 
Ein einz’ger Puls des Schmerzens 
War angefacht 
Um Mitternacht. 
Um Mitternacht 
Kämpft' ich die Schlacht, 
D Menfchheit, deiner Leiden; 
Nicht konnt' ich fie enticgeinen 
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Mit meiner Madıt 
Um Mitternadht. 
Um Mitternadht 
Hab’ ich die Macht 
Sn deine Hand gegeben: 
Herr über Tod und Leben, 
Du Hält die Wacht 
Um Mitternacht. 
Kiebe, meinen Geift, 
Der den deinen preift, 
Leit’ auf Einer Spur, 
Deiner, deiner nur! 
Nicht auf meinem Weg, 
Sondern deinen Steg, 
Nicht in meinem Rath, 
Sondern beinen Pfad! 
Daß ich ehre vich, 
O belehre mich, 
Wie ich leiden, Groll 
Ganz vermeiden ſoll. 
Alles abgethan 
Sol das Grab empfahn, 
Was nicht Lebensgluth 
Hat und Strebensmuth. 
In die Ferne reicht, 
An die Sterne ſtreicht 
Ringend Liebeskraft 
Ans des Triebes Haft. 
Doch das Höchſte nicht 
Iſt die nächſte Pflicht; 
Treu mein Nächſtes thun 
Sei mein Höchſtes nun. 
In dem kleinen Haus 
Will ich meinen Schmaus 
Dir auftiſchen rein, 
Gift nicht miſchen drein. 
Wer da nahen will, 
Soll empfahen ſtill 
Mit mir Speis und Trank 
Unter Preis und Dant. 


28. D wie Tieblih locken 
Sonntagstirchengloden 
Mich von weitem an, 
Rührender Gelinpheit, 
Wie fie's in der Kinpheit 
Einft mir angethan! 

Sol ich näher gehen, 
Sol ich drinnen ftehen 
In dem kalten Bau? 
Er vertreibt mich fehüchtern, 
Haucht mich an fo nüchtern, 
Sieht mich an fo gran. 
Meine Andacht lodert, 
Nicht wo Grabduft mobert, 
Sondern Bergluft weht; 
Dennoch koͤnnt' ich neiden 
Jeden, der befcheiden 
In die Kirche geht. 
In die engen Stühle 
Drängt ein Volksgewühle 
Eid mit Fuß und Sand, 
Eins mit feinem Putze, 
Eins mit feinem Schmute, 
Jed's mit feinem Stand. 
Meinen Tempel bauen 
Kann ich mir im Blauen 
Um ben #elsaltar, 
Wo das Opfer zündet, 
Sonne, die verkündet, 
Was am Anfang war. 
Hier fell! ich alleine 
Priefter und Gemeine 
Mit ver Gottheit vor; 
Befler eint’ und trennte 
Slaubenselemente 
Dort der volle Chor. 

29. Ich möcht’ in die Kirche gehen, 
Ih Hab’ auch ein Feſtgewand; 
Aber wo fol ich denn ftehen? 
Ich hab’ keinen Kirchenſtavd. 
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Die andern werben mich weifen 
Aus ihren Ständen hinaus; 
Sch will meinen Herrgott preifen 
Sm Feld und für mich zuhaus. 
Auch das will mich verbrießen, 
Wenn die Predigt geht an, 
Daß fie vie Thüren fchließen, 
Daß ich entrinnen nicht Tann. 
Sch hört’ im Orgelklange 
Mit Andacht ven Hauch des Herrn; 
Und auch im Chorgefange; 
Doch Reden hör’ ich nicht gern. 
Dann bat mich noch mehr verbroffen, 
Daß ih am Werteltag 
Die Kirche finde verfchloffen, 
Juſt wenn ich beten mag. 
Sch Iobe die Katholiken, 
Bei denen ſie offen bleibt, 
Daß jeder ſich mag erquiden, 
Wann ihn das Bedürfnis treibt. 
„Die Einficht gab dir ein Pater, 
Aber fieh wie fie fehielt! 
Gehft du denn in’s Theater, 
Wenn man darin nicht ſpielt?“ 
„Die Kirch ift ein Bau von Steine, 
Und einfam ein Tobtengraus ; 
Die verfammelte Gemeine 
Nur macht fie zum Gotteshaus.“ 
D Erde, die du geheft 
Im Tanz der jchönfte Stern, 
Um beine Sonne breheft, 
Zu nah nicht, noch zu fern; 
Sn deren Blumenwiegen 
Das Licht herabgeftiegen, 
Geboren Menfch zu liegen 
Das ew’ge Wort des ‚Herrn. 
Du haft erzogen milde 
Den Menfchen taufend Jahr, 
Mie er zu Gottes Bilde 
Zuerft gefchaffen war; 
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Shm, zu der Schöpfung König 
Erhöhtem, machſt du fröhnig 
Dich felbft, und dienſtgewöhnig 
AU deiner Leben Schaar. 

Die Pflanze wächlt der Bildung 
Von Strande fort zu Strand, 
Der Sittung und Entwildung 
Gewinnend Land um Land; 
Ihr dient zur Lebensflamme 
Der Glaube, Kunft zur Amme, 
Die Wiffenfchaft zum Stamme, 
Die Liebe zum Berband. 

Hinſchwebſt du ohne Störung 
Leicht tragen deine Wucht, 
Und zeitigft ohn' Aufbören 
Die dir vertraute Frucht 
Der Menfchheit, deine Wonne, 
Am ew’gen Strahl der Sonne; 
Nun ſchöpft aus deinem Bronne 
Auch meines Daſeyns Flucht. 

Und fol mit Stoß di trümmern 
Einmal ein fremd Gewicht? 
So follte mich befümmern 
Mein eignes Leben nicht, 

Noch das der Millionen, 

Die wohneten und wohnen 

Sn allen deinen Zonen, 
Schaun, und gefchaut das Licht. 

Es follte mich nicht kümmern 
Zerfcheiterndes Gebein; 
Doch darf ver Geift zertrümmern, 
Der ewig follte feyn? 
Mit feinen ans den Schranken 
Der Erd’ in taufend Ranken 
Getriebnen Lichtgedanken, 
Der Menfchheit Evelftein? 

Sm Guten und im Schönen, 
Mas alles ward erftrebt, 
Und ın ven heil'gen Tönen 
Der Dichtung was gelebt, 
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Der Weltgeſchicht' Erlebnis, 
Des Menfchenbunds Ergebnis: 
Ob man im Weltbegräbnis 
Das alles mitbegräbt? 

Ich bin von Furcht betreten, 

Des Stolzes Flügel fintt, 

Wenn ihr von dort, Kometen, 
Mit feur’ger Ruthe winkt, 

Die ihr mit dunſt'gen Schwelfen, 
Wer weiß wie weit, könnt greifen 
Und, Welten noch im Reifen, 
Bon eignem Sprühglanz blinkt. 

Zu nah bald, bald zu ferne 
Der Sonn’ irrt eure Bahn, 
Habt im unfteien Kerne 
Noch nicht Beftand empfahn; 
Ihr ungezügelt wilden, 

Die erft fich follen bilden, 
Könnt fchon gebildet milden 
Nur Störung bringend nahn. 

Zwar unfre Afttonomen, 

Die mit dem kühnen Rohr 
Auch euch an Himmelsdomen 
Die Bahnen zeichnen vor, 
Berechnen uns nach Haaren, 
In wieviel tauſend Jahren 
Von Euch was zu befahren 
Hab' erſt der Erde Flor. 

Das kann mir Troſt nicht geben, 

Noch heitern meinen Blick: 
Die Zukunft iſt mein Leben, 
Mein Loos der Welt Geſchick. 
Viel beſſer, nie beginnen, 
Als tauſend Jahr gewinnen, 
Was fruchtlos ſoll zerrinnen 
In einem Augenblick. 

Troſt kann im Großen geben, 
Im Kleinen was geſchah, 
Daß ich der Aſch' entſchweben 
Schon einen Foͤnix ſah. 
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Nah Weltumkehrungspünften, 
Fanat'ſchen Bücherbrünften, 
Iſt uns mit allen Künften 
Noch Hellas Genius nah. 

So bang’ ich vor dem Xoofe 
Auch meiner Erde nicht, 
Wenn im Zufammenftoße 
Erlifcht dein Gleichgewicht ; 
Du tanmelft nicht in’s Ferne 
Vor dem Bernichtungsfterne, 
Du wirft in ihm zum. Sterne, 
An dem es ihm gebricht. 

Mit allen Geifterfunten, 
Seit Ewigkeit entfacht, 
Bon denen nicht geſunken 
Ein Tröpflein in die Nacht, 
Wirſt du den Dunft durchleuchten, 
Und feine Brunft durchfeuchten, 
Daß er fich felbft wird deuchten 
Zu Ichönerm Seyn erwacht. 

So, wenn in rohen Schaaren 
Auf mein geftttet Land 
Erob’rung der Barbaren 
Einft ſtürzt mit Raub und Braub; 
Sie werden's nicht verfchlingen, 

Es wird fie felbft durchhringen, 
Der Geift die Maſſe zwingen, 
Bis höh’re Form entftand. 

Wenn du fühleft, daß es wahr ift, 
Was du fühleft, ftell es dar, 
Ruhend eh nicht bis es Har iſt 
Außen, wie dir’s innen war. 

So nicht Elar, daß du verfteheft 
Dran zu fondern Kern und Schein, 
Sondern bein’ als eines feheft 
Am durchficht’gen Edelſtein. 

Gib — der Dienft tft ja nicht fo groß — 
Dem jungen Freunde — das will er blog — 
Gib ihm zum Lauf nur den erſten Stoß! 
Darüber ift er betroffen, 
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Daß fo viel Wege find offen, 
Auf veren jeden zu rennen 
Er Mark jih fühlt und Semen, 
Wenn er fih erſt nur zu einem entſchloß. 
33. Du fühlR nur, daß dich etwas quält, 
Weißt nicht, wo es bir eigentlich fehlt, 
Doch du möchte genefen. 
Ta gebrauchſt du nun Mittel, dies und das; 
Und wenn zalett dein Herz genas, 
Weißt du eben fo wenig, was 
Dein Heilmittel geweien. 
34. Wenn tu tie Eingeweibe befchwereft, 
Wiſſe, daß du dein Hirn verbeereft. 
Frag nicht, wie beide ſtehn im Bund? 
Macht dir's doch die Erfahrung fund. 
Bohre man dir ein Meſſer in’s Herz, 
So kann der Geiſt befiegen ten Schmerz; 
Aber ein unverdauter Bilfen 
35. Weil wir tes Uebels Grund nicht verſtehn. 
War's nicht zu beben in tiefer Friſt; 
Wird es damit wun befler gebn? 
Bir haben nun gründlich eingeichn, 
Daß der Grund nicht zu heben if. 
36. Wenn fo die Feder nicht mehr geht, 
Schreibe mit amgelehrter. 
Ber feinen Epieh nicht zu wenden verſteht. 
ZR kein rechter Gelehrter. 
37. Der Maun. Dem tu Glanben nicht geichentt, 
Als der Himmel ſchwer geienft 
Geſtern war, mein profeeiter 
Morgen, if er nun nicht heiter? 
Eprid, was veine Seele denkt. 
Die Fran. Daß ru diesmal recht gehabt, 
Denk ich gern, und freue mich, 
Beil auch mich das Wetter labı, 
Tas du profsgeit für dich. 
Der Mann. Tiesmal Recht? nur Recht einmal? 
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Die Fran. Ja mein Herr und mein Gemahl, 
Recht Haft du noch dann und wann. 
Der Mann. Nein, Recht immer hat ver Mann, 
Wenn er immer auch fo gar 
Hell emleuchtend ſonnenklar 
Nicht wie heut es zeigen Tann. 


Bau dir eine kleine Welt, 
Wie's am beften dir gefällt! 
Laß beifeit die große, bie 
Selbft ſich baut, ich weiß nicht wie, 
Ober von, ich weiß nicht wem, 
Baun fich läßt nach dem Syftem, 
Das nicht jedem ift bequem. 
Mär’ ich reich, o Freund, wie du, 
Baut' ih Haus und Hof mir zu, 
Und den Garten hinter'm Haus 
Mit der Ausficht feldhinaus, 
Auf der Höh ein Panoranı, 
Abzufpiegeln wild und zahm, 
Mas da in die Nähe kam. 
Da ih arm als Dichter bin, 
Möge mir Baumeifterin 
Muſe helfen baun ein neu 
Wunderbares Versgebäu, 
Gang mit Spiegeln ausgelegt, 
Drin natürlich fich bewegt, 
Was die Schöpfung fehönes hegt. 
Ein Gewächshaus bau ich auch, 
Aufzunehmen jeden Strauch, 
Der aus fremden Zonen flanımt, 
Jede Blume, die entflammt 
Iſt von heißer Sonnen Macht, 
Die des Tages Glanz verlacht, 
Und als Lamp' erhellt die Nacht. 
Sei ein Vogelhaus dabei, 
Deſſen Net unſichtbar ſei, 
Daß ſich ſchaukeln wie im Freien 
Die gefangnen Papageien, 
Pickend nach der goldnen Frucht, 
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Die, ans Purpurblüthenwucht 

Kings die Luft zu würzen fucht. 
Mufe, bau mit Zauberton 

Mir ein veutfches Pantheon ! 

Eng dagegen fol und Klein 

Negensburgs Walhalla fein, 

Aus dem allgemeinen Schatz 

Werde jedem fein Erfag, 

Und mir felbft mein Ehrenplas. 
Bau das Völkereintrachtshans, 

Drin beim MWeltenfriedenfchmaus, 

Site jedes Volt der Welt 

Durch Gefandte vorgeftellt. 

Lächle, daß fle freundlich fehn; 

Und daß alle ſich verftehn, 

Laß midy bei als Dolmetſch gehn. 
Bau ein Schloß aus Edelſtein, 

Das fich ſpiegl' im ventfchen Rhein, 

Wo auf neuem Pärftenthron 

Steht ihr Haupt die Nation. 

Königsnamen ift verbannt, 

Kaifer ift er nicht genannt, 

Wie er heißt, ift die bekannt. 


„Gib Achtung! eh du dich's verfichfkt, 
Bift wieder du betrogen, 

Bon der Politik, die du fliehſt, 
Zurück in's Netz gezogen. 

„Ich ſeh in's reine Blau der Luft 
Sich ſchon was Trübes miſchen, 
Und heimlich unter'm Blumenduft 
Die alten Schlangen ziſchen.“ — 

Wenn du nicht falſch geſehen haft, 
Es könnte mich erſchrecken; 

Und wirflih muß ich felber faft 
Was ähnliches entdecken. 

Do eins giebt mir Beruhigung; 
Sonft hielt ich, mitzufprechen, 
Mich Elug genug, weil jung genung; 
Sollt' Einficht mir gebrechen? 
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Nun merk id, daß man etwas hoch 
Berfiehn muß von der Sache; 
Und ſollt' ih gar ſtudieren noch, 
Eh ich ein Verschen mache? 

Berfe wachfen zu machen 
Brauchts nur fonniges Wetter, 
Daß die Knoſpen erwachen, 
Sich entfalten in Blätter. 

Nie am Tage dem lichten 
Bin im Stand ich gemefen, 
Statt zu ſchaun und zu dichten, 
Auch zu denken und lefen. 

Meil zu leſen und denken 
Doch auch gut ift zumwellen, 
Wird's der Himmel ſchon lenken, 
Auch ſchlecht Wetter ertheilen. 


Doch beim hellſten Sonnenſchein 
Kann ich Mittags nicken; 
Soll der Schlaf beim Mond allein 
Nachts mich nicht erquicken? 

Wenn du dunkle Wolken trennſt, 
Mit dem Geiſterſchimmer, 
Wandelſt du wie ein Geſpenſt 
Mitten durch mein Zimmer. 

Schloß ich auch die Läden zu, 

Und verhieng die Fenſter, 
Durch die Klinzen ſendeſt du 
Hüpfende Geſpenſter. 

Ja und wenn durch keinen Spalt 
Du vermagſt zu dringen, 

Fühl' ich deine Lichtgewalt 
Doch das Haus umringen. 
Regſt mich auf, ich weiß nicht wie, 
Willſt vom Bett mich reißen; 

Soll ich dieſes Poeſie 
Oder Mondſucht heißen? 

Es ſchlaͤft der große Pan; 

Ihr Satyın und ihr Faunen, 
Sollt fchweigen um und an, 
Und ftatt zu rufen raunen. 
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Es fchläft der große Pan; 
Ihr Satyrn und ihr Faunen, 
Wenn ihn ein Ton rührt an, 
Erwacht er übler Launen. 
Es fohläft der große Pan; 
Geht fonft wohin zu lärmen! 
Und laſſet auch heran 
Mir keine Nymfe fchwärmen. 
Es fohläft ver große Pan; 
Den Hirten wehrt zu blafen! 
Den Stieren deutet an, 
Daß fie gebrüllos grafen! 
Es fchläft der große Pan; 
Im Laube raufcht kein Wiefel, 
Der Duell bat abgethan 
Sein plätfcherndes Geriefel. 
Schlief aus der große Pan 
Don feinem Mittagsfchlafe, 
Dann dürft ihr wieder nahn, 
Ihr Kinder, ohne Strafe. 
Aus ſchlief der große Pan. 
Stil Hieltet ihr euch Kinder; 
Es bat mir wohl gethan, 
Mein Schlaf war ein gelinder. 
Aus fchlief der große Pan; 
Nun hüpft, und macht gefchmwinder 
Die Bockſprüng' auf dem Plan, 
Und lärmt nach Luft, ihr Kinder! 


Diefe Mittagsftille, 

Wo das Lied der Grille 
Einzig auf ver Flur 
Wacht, und Alles fchweiget, 
Macht mich dir geneiget, 
Nordifche Natur; 

Den? ich, wie am Ganges 
Jetzo wohl fich manches 
Zautgetöfe mifcht, 

Grell die Papageien 
Um die Affen fchreien, 
Und die Schlange zit. 
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Die Nachtigall im Bufch ver Wiefe 
Singt noch, wie einft im Parabiefe, 
Verſtändlich jedem Sinn und Ohr; 
Seitdem der Menfchenzunge Lallen 
Sn fo viel Sprachen ift zerfallen, 
Daß fich nicht mehr verfteht ihr Chor. 

Die Nachtigall mit ihrem Schnabel 
Hat zum Berirrungsbau von Babel 
Getragen feinen Mörtel bei; 
Warum? fie war zu fehr befchäftigt 
Mit ihrem Neft und hat bekräftigt, 
Daß es zu bauen beffer fei. 

Mie ihr mir die Zimmerwand, 

Meifter Tüncher follet malen? 
Grün die Felder, jever Rand 
Gelb, dazwischen blaue Stralen. 

Daß im Winter auch daflelbe 
Wie im Sommer mid) erquidt: 
MWiefengrün und Nehrengelbe 
Mit Eyanenblau geftidt. 

Die Gaben des Jahrs zu genießen, 

Hat Gott mir zum Amt eingeräumt: 
Es müßte mid) fchmerzlich verdrießen, 
Hätt' irgend die Pflicht ich verfäumt: 
3a, follt’ e8 mich herzlich verbrießen, 
Hätt’ irgend mein Amt ich verträumt. 

Erſt ſah ich der Kirfchbäume Blühen, 
Dann aß ich die reichliche Frucht; 
Auch hab’ ich mit eignem Bemühen 
Erobeeren und Broffeln gefucht: 

Sa, fucht’ ich mit ein’gem Bemühen 
Erpbeeren in Felfen und Schlucht. 

Sch habe die Früchte gebrochen, 

Mie hoch fie auch wuchfen am Baum; 

Sch habe die Blumen gerochen, 

Wie fern fie auch wuchſen im Raum: 

Sa, hab’ ich die Blumen gerochen 

Nicht wachend allein, auch im Traum. 
Die Aepfel, die Birnen, die Pflauwev, 

Ich babe fie alle verſucht, 
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Und ob auch dem eigenen Gaumen 
Behagen nicht wollte die Frucht: 
Sa, folt’ ich vem leidigen Gaumen 
Zu Liebe verlegen die Zucht? 

Nun blieben noch übrig die Trauben, 
Die wachfen dahier nicht im Sand, 
Das fol mir darum fie nicht rauben, 
Sch reifte bis wo ich fie fand, 
Ja, reift ich, die Trauben zu rauben, 
In's rheinifche, mainifche Land. 

Ihr Winzer, empfangt mich mit Feften, 
Wohin fi) mag wenden mein Zug; 
Ausfchneivet mir Trauben, die beften, 
Auch füllt mir mit Mofte ven Krug! 
3a, hab’ ich gethan nun mit beftem 
Gewiſſen vem Amte genug. 

Lieblich war des Weinſtocks Blüthe, 
Die im Lenz ich roch; 

Doch es hat des Meines Güte 
Beflre Blumen noch. 

Was im Frühling weinten Reben, 
Heilet Augenfchmerz; 

Aber was im Herbft fie geben, 
Heilt ein krankes Herz. 


„Kann dich nicht die Laube Inden, 
Deiner Freundin kühler Arm? 
Sieh, die Moofe felbft find truden, 
Und die Schatten find noch warm. 

Der Oktober wärmt die Lüfte 
Mit des Maien Liebesbrunft, 

Und in Herbftviolendüfte 
Iſt verhauchet Sommerdunſt.“ 

Ja, der Herbſt iſt warm und trocken, 
Still und heiter, ſpäter Lohn 
Langer Hoffnung, doch mit Flocken 
Droht herein der Winter ſchon. 

Laß mich, nicht allein mit Augen, 

Laß mit ganzem Leibe mich 
So in mid die Sonne faugen, 
Wie im Kufle, Liebſte, nich! 
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Bis ven Weg durch's Herz mir bahnte. 
Durch die Adern, Sonnenmacht. 
Der Karfunkel Surjatante 
Sonnenlichtfatt glänzt bei Nacht, 

Und des Götterberges Pflanze 
Etrömt in Nächten Lampenglanz: 
So mit heil'gem Sonnenglanze 
Will ich mich durchleuchten ganz; 

Das ich brenne Winter über 
Sonnenwarm und liebestlar, 

Und fein kalter und kein trüber | 
Morgen fei im Januar. 

49. Meinen Mittagfchlaf im Garten, 
Unter dem gewohnten Baum 
Wie im Sommer abzuwarten, 
MWehren nun im Herbfte kaum 
Lüfte maioktoberiſch, 
Die noch herzeroberifch 
Scherzen rings, die zarten, 
Sm begrünten Raum. 

Aus dem Mittagichlaf im Garten, 
Aus dem ſchönen Sommertraum, 
Wedte wider mein Erwarten 
Mid ein Blatt mit gelbem Saum, 
Das die Lüft' eroberifch 
Raubten, die oktoberifch 
Sept ſich offenbarten 
Am erfchrodnen Baum. 

Rafchelnd fprach es: Auf im Garten! 
Auf vom Schlummer, auf vom Traum! 
Alle kommen an die Fahrten, 
Srühlingsglanz iſt Trug und Schaum. 
Auf! eh Lüft' ottoberifch 
Rütteln Iauberoberifch 
Ganz in gleichen Arten 
Deines Lebens Baum. 

50. (1.) Herbftes Tage find mir labenb, 
Meil mir lieb ift Abenplicht; 
Iſt ein fehön verlängter Abend 
Solch ein ganzer Herbſttag wit? 
II. 10 
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Die gebehnten Schatten wallen, 
Und die Lichter ftreifen fchief: 
Denn die Sonn’ an Simmelshallen 
Steht im höchften Mittag tief. 
(2.) Völlig gleich des Maien Tagen 
Könnten diefe ſtill und lind 
Des Septembers mir behagen, 
Nur daß fie viel kürzer find. 
Jene werben immer länger, 
Immer kürzer diefe da, 
Und die Ahnung immer bänger, 
Daß der Fürzefte ift nah. 
(3.) Dort die Sonne feurig fteiget, 
Und der Erdkreis betet an; 
Hier der Mond erblaffend fehmweiget, 
Gleich als hätt’ er nichts gethan. 
Doch den Waſſernebel dämpfen 
Muste Nachts fein Silberlicht, 
Half voran der Sonne impfen, 
Die jetzt leicht ven Sieg erficht. 
(4) Wenn du dir die Augen blenven 
Laſſen willſt, fo fchau zum Oft; 
Willſt du dich nad Weſten wenden, 
Giebt der Mond dir blaſſen Troft. 
Dort die neue lüpft ven Schleier, 
Hier verfintt vie alte Zeit: 
Eint nicht diefe Morgenfeier 
Zukunft und Vergangenheit? 
(5.) Diefe beiden Glanzgefichter 
Sind das Doppelglüf der Melt, 
Menn das eine feine Lichter 
Fein entfernt vom andern hält. 
Wenn ver Mond will mit der Sonne 
Treten an zugleich ven Tanz, 
Fehlt ver Nacht die lichte Wonne, 
Und nicht wächft ves Tages Glanz. 
(6.) Immer dünner, immer fpäter, 
Kommt der Mond nun in der Nacht, 
Braucht zu reinigen ven Aether 
Immer ſchwächer feine Mocht. 
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Immer flärker, immer dichter, 

Ringt der Nebel Nachts empor, 
Und der Sonne Morgenlichter 
Sterben hinter'm Trauerflor. 

(7.) Laß uns auf der Wiefe wallen, 
Denn die Eonne fcheint ſchon lau. 
Reichlich ift der Thau gefallen, 
KReichlicher als Maienthau. 

Heute magft du Thau noch nennen 
Diefen weißlichgrauen Etreif; 
Morgen, kaum vom Froft zu trennen, 
Iſt es fchon ein Waflerreif. 

(8.) Was nicht ganz der Sonne glüdet, 
Das vollendet nun der Froft: 
Jeder Morgennebel drüdet 
An der Traub’ und keltert Moft. 

Darum was du fiehft am Laube 
Silbern glänzen, nennt man Reif, 
Weil er pflückt das Laub der Traube, 
Und fie felber machet reif. 

(9.) Die im Lenz als Sproß und Blüthe 
Keinen rauhen Hauch vertrug, 
Trägt mit reiferem Gemüthe 
Nun heilfamen Froſt genng. 

Ah, man lernt in fpätern Tagen 
Wol ertragen mancherlei, 

Mas man früher nicht ertragen, 

Und man fühlt, daß gut es fei. 
(10.) Immer noch erklärt für zeitig 

Er fie nicht, wie ich und du; 

Und fie nimmt, es iſt unftreitig, 

Noch an innrer Güte zu. 

Mag er denn, ver Winzer, walten, 
Der das Ernftliche bezweckt, 
Nämlich, daß fi Wein fol halten, 
Nicht, daß uns die Beere fohmedt. 

(11.) Eine fand ich angefchimmelt, 
Eine fand ich angefault, 
Habe wol darum gebimmelt, 
Habe wol darum gemault. 
10% 
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Oper foll, wie ſich's gebührt, 
Ich der erfte nahn, 

Will ich felber fanft gerührt 
Später fie empfahn: 

Ob mir einer Blumenpuft 
Lebend ftreu’ aufs Grab, 

Oper felber in vie Gruft 
Zu mir fteig’ hinab! 

Mein Töchterlein, von dir gemalt, 
Hat mit den frifchen Farben 
Mich überm Schreibpult angeftralt, 
Bis etwas ſie erftarben. u 

Bon Sonnenlichtern aufgefaugt, 
Vom Fenfter ber aus Weiten; 
Davor das Bild zu fchügen taugt 
Ein dunkler Flor am beften. 

Da fah doch aus dem dunklen Ylor 
Das Kind mich an bedenklich; 
Bald fam es mir geftorben vor, 
Bald mwenigftens gar kränklich. 

So will ih doch am Sonnenlicht 
Es Lieber altern laflen, 

Als ſehn das liebe Angeficht 
Im Todtenflor erblafien. 

Glücklich ift ein Vater, veffen 
Söhne folgen ungemahnt 
Allen Spuren wohlgemeflen, 

Die er ihnen vorgebahnt; 

Der nicht, weil ihm alle dienen, 
Diefem jegt gebeut, dem nun, 
Und nichts thut als vorthun ihnen, 
Mas fie nach von felber thun. 

Einen Schäfer fah ich fchreiten 
So vor feiner Schäferei, 

Und der Hund an feiner Seiten 
War zum Scherze nur dabei; 

In Gedanken gieng er, ſchaute 
Nicht zurüd auf Groß und Kleins; 
Denn er wußte fchon, es traute 
Eid zurückzubleiben keins. 
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58. Wenn du zu Frühftüdsappetit 
Der Sonn’ entgegen reiteft, 
Darauf zu anderm Morgenritt 
Den Flügelgaul befchreiteft, 
Did dann gelaffen, Schritt vor Schritt, 
Zum Mittag bin arbeiteft, 
Nun auf der Hausfrau erfle Bit!’ 
Erfcheineft vienftbereiteft, 
Ein Brätchen nach Hausvaterfitt 
Sn feine Schnitte breiteft, 
Und felbft nicht mit zu breitem Schnitt 
Dein Eingemweid’ erweiteft; 
Wenn's Schläfchen dann dich überglitt, 
Schnell aus dem Arm ihm gleiteft, 
Dann, was dir grad’ entgegen tritt, 
Den Nachmittag binleiteft, 
Und dich zulegt zur Nachtruh mit 
Der Zeitung vorbereiteft, 
Zufrieden, wenn fie brachte mit, 
Mas du fchun profezeiteft: 
Wenn für die Welt und dich damit 
Du weiter nichts erftreiteft; 
Genug, daß du, wovon er litt, 
Den Unterleib befreiteft, 
Und Seel’ und Leib ın ihrem Kitt 
Nicht vor der Zeit entzweiteft. 


59. Sage, wie dir's ift zu Muthe, 
Und was dich umgiebt, das male! 
Fang mit Leim- und Angelruthe 
Vögel, Fiſch' in deinem Thale! 
Und den Himmel, der hereinftralt, 
Menn dein Geift ihn mit bareinmalt, 
Fehlt dem Bilde nicht das Speale. 


60. Ich gieng fpazieren 
Sm Feld, und bald 
Must’ ich verlieren 
Mid in ven Wald. 
Durch Feldes Länge 
War kurz der Gang, 


Und nicht die Gänge 

Im Wald zu lang. 
Was Weg von beiden 

Und Ummeg fei, 

Zu unterfcheiden 

Fiel mir nicht bei; 

Ob ich gegangen 
Durchs Feld allem, 
Um zu gelangen 
Zum Wald hinein; 

Ob ich erforen 
Zum Ziel die Flur, 
Und mid) verloren 
Im Wale nur. 

So madhen mußt’ ich 
Auch manch Gedicht, 
Zu fagen mußt’ ich 
Am Ende nicht, 

Ob die Einleitung 
Nur fei em Spiel 
Und Borbereitung 
Auf andres Ziel; 

Ob die Verbreitung 
Ein Zuwachs nur, 
Sei Weiterfchreitung 
Auf Nebenfpur. 

Do brachte Wirrung 
Mir diefes nie, 
Denn holde Irrung 
Iſt Poeſie. 

61. Dem Gefühle magſt du trauen, 
Wo nicht zureicht der Verſtand; 
Brauchſt auf jenes nicht zu ſchauen, 
Wo dir dieſer beut die Hand. 

Wandle nach des Sternes Stande, 
Bis er dir in Wolken ſchwand; 
Dann, es iſt dir keine Schande, 
Tappe ficher an ver Wand. 

Wo ſich dir entzieht die Regel, 
Da verläßt dich nicht der Takt; 
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Die Nachtigall im Bufch ver Wiefe 
Singt noch, wie einft im Paradieſe, 
Verfländlich jedem Sinn und Ohr; 
Seitdem der Menfchenzunge Lallen 
Sn fo viel Sprachen ift zerfallen, 
Daß fich nicht mehr verfteht ihr Chor. 

Die Nachtigall mit ihrem Schnabel 
Hat zum Berirrungsbau von Babel 
Getragen teinen Mörtel bei; 
Marum? fie war zu fehr befchäftigt 
Mit ihrem Neft und hat bekräftigt, 
Daß e8 zu bauen beffer fei. 

Mie ihr mir die Zimmerwand, 

Meifter Tüncher follet malen? 
Grün die Felder, jeder Rand 
Gelb, dazwiſchen blaue Stralen. 

Das im Winter auch daflelbe 
Wie im Sommer mich erquidt: 
Wieſengrün und Aehrengelbe 
Mit Cyanenblau geftidt. 

Die Gaben des Jahrs zu genießen, 

Hat Gott mir zum Amt eingeräumt: 
Es müßte mich fehmerzlich verbrießen, 
Hätt' irgend die Pflicht ich verfäumt: 
Ja, ſollt' es mich herzlich verdrießen, 
Hätt’ irgend mein Amt ich verträumt. 

Erft fah ich der Kirſchbäume Blühen, 
Dann aß ich vie reichliche Frucht; 
Auch hab’ ich mit eignem Bemühen 
Erobeeren und Broffeln gefucht: 

Sa, ſucht' ich mit ein’gem Bemühen 
Erdbeeren in Felſen und Schlucht. 

Ich habe die Früchte gebrochen, 

Wie hoch ſie auch wuchſen am Baum; 
Ich habe die Blumen gerochen, 

Wie fern ſie auch wuchſen im Raum: 
Ja, hab' ich die Blumen gerochen 
Nicht wachend allein, auch im Traum. 

Die Aepfel, die Birnen, die Pflaumen, 
Ich habe ſie alle verſucht, 
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Da war zu Oronokos Borben 
Das Bächlen, und das Gras 
Zum Urwald mir geworben 
Amerikas. 


Die erften Sonnenftrahlen fchienen 
Aufs Bienenhaus, 
Da flogen die erwachten Bienen 
Su Schwärmen aus. 
„Trompetet heil, und fahret, 
®erüftet und gefchaaret, 
Zur Arbeit und zum Schmaus!“ 
Erft ihre fleiß'gen Schaaren zählte 
Die Königin, 
Und merkte daß ein Bienchen fehlte. 
„Wo ift es hin? 
Und hat es fich verfchlafen, 
So treffen es die Strafen, 
Sp wahr id König bin.” 
Do als fie fuhren auf den Wegen 
Mit Iautem Ton, 
Kam ihnen, das gefehlt, entgegen, 
Belaven fchon, 
Mit goldnem Wachs behufet, 
Mit Goldſeim überrofet, 
Durchleuchtet ganz davon. 
„Wo haſt vu das fchon aufgetrieben, 
Wo hergebracht?“ 
„„ Und wißt ihr denn, wo ich geblieben 
Hent über Nacht? 
Die Nacht mich überrafchte, 
Mo ih in Blumen nafchte, 
Da hab’ ich denn gedacht: 
Ich will im Kelch bier übernachten, 
Nicht weit davon; 
Und wenn die andern dort erwachten, 
Arbeit’ ich ſchon. 
Arbeitet nun, Gefellen! 
Ich eil’ indeß zu ftellen 
Mid vor der Koͤngin Thron.“ 
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65. Vor Salumonis Throne klagt 
Der Weft den Nordwind an, 
Er Hab’ im Lenz ihn oft geplagt, 
Den Blumen wehgethan. 
Sch weiß in Berggefchlüchten 
Borm trogigen Kumpan 
Nicht mehr wohin mich flüchten, 
Der überall mich jagt. 
Darauf antwortet Salomon: 
Hat er ſich fo empört? 
Empfangen foll er feinen Lohn; 
Allein nicht ungehört 
Derdamm’ ich ihn; berufen 
Sei er, wie fichs gehört, 
Sogleich zu dieſen Stufen, 
Und nehme Recht vom Thron! 
Da Sprach der Weft: Behüte mich 
Der Himmel vor dem Recht! 
Wie ſollt' ich vor dem Wütherich 
Beftehben im Gefecht, 
An den nicht denken, ohne 
Zu zittern, kann dein Knecht 
Selbſt bier an deinem Throne?! 
Entlag in Güte mid! 
66. Bukefalos, das ungezähmte Roß, 
Das abwarf alle mohlberittnen Leute, 
Nicht Aleranvdern ſchreckt' es ab, der groß, 
Beil Muth dazu er hatte, heißt noch heute. 
Er merkte, daß es blos. 
Vorm eignen Schatten heute; 
Dem abzuhelfen er befchloß. 
Er wendet zum entflammten Orient 
Das Roß mit feinem kühnen Angeſichte; 
Bon feinem Schatten. iſt es nım getrennt, 
Und nicht geblenvet ift es von dem Lichte. 
Er fpornt es und es rennt 
Mit ihm dahin vie Nichte, 
Wo Nachruhm feine Stege nennt. 
An diefem Roß ein Vorbild habe du, 
Wenn Sinnenblennwert und Berwunttgeliüg 
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Dem Flügelroß der Seele raubt vie Ruh, 
Und ftört es im Entfalten feiner Zlügel. 

Auffchwinge dich im Nu, 

Und fliege, feft ım Bügel, 

Der Soune der Erleuchtung zu. 

Auq dieſes Roß vor Augen hab' ein Mann, 
Der ſoll ein wildbewegtes Volk berathen, 
Das Furcht vor ſeinem eignen Seyn gewann, 
Deß Schreckensbilder ihm den Weg vertraten. 
Er thut den Sturm in Bann, 

Wenn er ins Feld der Thaten 

Zum Glanz des Ruhms es wenden kann. 

67. Ich ſah den Himmel ſeltſam getheilt 
In Trübes und in Klares; 
Alles Dunkle zuſammengeeilt 
Und alles Helle war es. 

Die ganze nordiſche Hälfte war 
Mit grauem Gewölk umzogen, 

Die ganze ſüdliche Hälfte klar 
Von Lichtblau angeflogen. 

Die Sonne fand an dem Scheiverand 
Des Blauen und des Grauen, 
Unfihtbar halb in der Wolkenwand, 
Und halb im Hellen zu ſchauen. 

Wird fie treten ins Blaue ganz, 

Ins Graue ganz verfchwinden ? 

Ober wird fle mit ihrem Glanz 

Selbft das Grau überwinden ? 
68. „Nehmen darf man, was nicht ruht 

Unter Schloß und Riegel, 

Sagt ein ruffifh Sprichwort gut; 

Nehmt es euch zum Spiegel! 

Unter Schloß und Riegel follt 
Shr vor unbequemen 
Nachbarn legen, was ihr wollt 
Daß fie euch nicht nehmen. 

69. Ein Scheitlern, auf die Kohlen 
Gelegt, brennt nicht allein; 
Es glimmet nur verftohlen, 
Giebt weder Gluth no Schein, 
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Must ihm Gefellen holen, 
Und fo fie fchlichten fein, 
Daß Luftzug in den hohlen 
Doch vollen Raum geht ein. 
Alsbald wird fich erholen 
Das Feuer fhwadh und Flein, 
Und Alles unverhohlen, 

Wird Eine Flamme feyn. 
Es wird hiermit empfohlen 
Derftändiger Verein: 

Ein Scheitlein auf die Kohlen 
Selegt, brennt nicht allein. 


70. Die Heilwege. 

Um den Himmel zu erlangen, 

Kann ein Chrift das Abenpmahl 
(Toleranz läßt ihm die Wahl) 
Auf verſchiedne Art empfangen, 
Mit und ohne ven Pokal, 

Und er kann, um auszuhauchen, 

Etatt der Allöopathie, 

Nun die Homödopathie, 

Oper, wenn er will, auch brauchen 
Waſſerkur und Sympathie. 

Laßt die Wahl euch nicht verbrießen, 
Jung zu fterben! ich werd’ alt, 
Weil ih mich nicht kann entfchließen, 
Unter welcherlei Geftalt 
Ich full meinen Tod genießen. 


71. Die Spiegel. 

In des Meeres Spiegel fchauet 
Früh die Sonn’ am Himmel wach, 
Und die Blume frifch bethauet 
Spiegelt fih im Wieſenbach. 

Liebes Kind, ſchau unbeklommen 
Auch in deinen Spiegel du; 
Leid’8 nicht von den Meberfrommen, 
Daß fie dir ihn hängen zu! 

Die fich felbft nicht mögen leiden, 
Müſſen vecht unleinlich ſeyn; 
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Du erfreue dich befcheiden 

Auch an deinem Wiederfchen ! 
Nicht allein die Eigenliebe 

Mag im Spiegel fich beſchaun; 

Gern auch dringt in eigne Triebe 

GSelbftbewußtfeyn mit Vertraun. 
Demuth felber kann erwecken 

Solch ein eitles Spiegelglas, 

Wenn es einem zeigt die Yleden, 

Die man gar zu gern vergaß. 
Und da jeder Menfch in feinen 

Augen feine Seele trägt, 

Willſt du nicht die dein’ in deinen 

Sehn vom Spiegel abgeprägt ? 
Fürchten mag, daß er in feinen 

Augen keine Seele trägt, 

Wer fein Auge vor dem reinen 
Glas fcheinheilig nieverfchlägt. 
Nur die Frömmling' und die Affen 
Schlagen in die Spiegel rein, 
Diefe, weil fie misgefchaffen, 
Sene, weil ſie's wollen feyn. 

Die modernen Bilderftürmer, 
D wie fträuben fie fich wild, 
Drachen gleich, die armen Würmer, 
Gegen Gottes Ebenbild! 

Wie einft Suwarow im Felde 
Ließ zerfchlagen folches Glas, 
Weil er ein fo frommer Gelbe, 
Und fo wüft von Antlig was. 


72. Die Geifterfeher. 
Die Geftalt ift für's Auge gemadt; 
Doch nicht gefehn blos, fie wird auch gedacht. 
Eh ich ein Liedchen fehreibe, 
Tritt mir entgegen feine Geftalt 
Mit Aumuthsgewalt, 
Nicht wie ich's an fchönem Weibe 
Geſehn hab’ over an Blüthengerant, 
Doch eben fo fchwebenn, leicht und fchlant. 
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Hier genefen wollen grünklich, 

Iſt ein frommer Wunfch und fünplich. 
Leben lebt nur auf einftweilen ; 

Mer will auch beftändig heilen? 

Nur Ein Arzt, das tft notortfch, 

Nur der Ton heilt aus dem Grunde. 
Heilet mich nur proviforifch, 

Eh ich definitiv gefunde! 


Dreibig Jahr ift mittler's Leben, 


Dreißig Jahr im Durchſchnitt lebt 
Ein Geborner, bis man neben 
Seinen Vätern ihn begräbt. 

Und die Hälfte drüber ſchon 

Hat der Vater dir gegeben; 

Bift du nicht gerührt davon? 
Klagteft, wenn ver Tod heut eben 
Klopfte an mit leifem Ton? 
Was der Schlag der Todtenuhr 
In der Wand beventen mag: 

Du burchlebteft, merk es nur, 
Bolle fünfundvierzig Jahr, 

Und von deiner Brüber Schaar 
Mancher lebt nicht vollen Tag. 


Mit vem Kirchhof auch vertraut 


Hab ich mich gemacht, 
Ihn im Frühlicht mir befchaut 
Und in GSternennadt. 


Bon mir weder alt noch jung, 


Weder groß noch Klein, 
Barg in biefe Dämmerung 
Sept noch fein Gebein. 


Dennoch, die ihr hier ven Reihn 


Führt im Mondenglanz, 
Laßt mich euch empfohlen fein, 
Mich und meinen Kranz! 


Wenn von meinem blühnven Kranz 


Bricht der Ton ein Blatt, 
Gebt ihm hier im Mondenglanz 
Eine fühle Statt! 
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Doch wol auch die Echwalb’ etwa 
Ruht auf einem Baume; 
Konnt’ auf einen ebenfalls 
Sich die Taube fegen, 
Bebend vor des Waflerfchwalls 
Meitgefpannten Netzen. 
Oder bat fie fich gefekt, 
Meil fie noch entwöhnet 
Der Natur nicht war wie jebt, 
Seit fie Menfchen fröhnet. 
Anzunehmen bleibt mit Fug 
Dann auch noch das Letzte: 
Das fle brach das Blatt im Flug, 
Und ſich gar nicht ſetzte. 
Oper endlich war es gar 
Eine Turteltaube, 
Der es nie verboten war 
Auszuruhn im Laube; 
Außer wann die Wittwenfchaft 
Sie zur Trauer zwinget 
Nur zu ruhn auf vürrem Schaft, 
Der kein Laub mehr bringet. 
Doch fie wußt' es lebte ja 
Sn der Arch' ihr Täuber; 
Ihn verfehren durfte da 
Meder Aar noch Räuber. 


Ornithologie — Mythologie. 
Alle Vogelſtimmen habe 
Alle Vogelnamen auch 
Sch gekannt halbwilder Knabe, 
Aufgewachſen faſt im Strauch. 
Nun beginnen zu verſchwimmen 
Mir die Namen nach und nach, 
Doch es find mir noch die Stimmen 
Unterſcheidend mannichfach. 
Sollt' ich gar die Schmach erleiden, 
Wie ein andrer Büchertropf, 
Endlich nicht zu unterſcheiden 
Kukuk mehr und Widehopf? 
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Widhopf trägt ein Kleid von Seiden, 
Und ein Krönlein auf dem Kopf; 
Doc ver Kukuk läßt beſcheiden 
Weder Schweif uns fehn nuch Schopf. 

Kukuk ruft fein Kuku zweifach, 
Oder wenn ihr wollt Kuku, 
Widehopf hudhudhu dreifach, 
Oder richt'ger huphuphu. 

Und etymolog'ſche Milben 
Merken gleich den Grund dabei, 
Warum Kukuk nur zwei Silben, 
Und der Widehopf hat drei. 

Beide find bei uns mit Schande 
Mehr zwar ale mit Ruhm genannt, 
Aber aus dem Morgenlande 
Sind fie beffer mir bekannt. 

Kukuk an Himawan's Füßen 
Iſt von Göttern felbft geehrt, 
Die ihn Kokila begrüßen, 

Wie ich fonftwo euch gelehrt. 

Widhopf-⸗-Hudhud von der Kaba 
Trägt heran Profetenton, 

Ogon ver Königin von Saba 
Einen Gruß an Salomon. 

Mer arabifch nicht und indifch 
Sondern kann in feinem Kopf, 
Der verwechfle ferner kindiſch 
Kukuk nur und Widehopf. 

Sei's noch einmal hier gedrucket, 
Daß es geh’ in euern Kopf: 
Wenn der Kukuk zweimal Pudet, 
Dreimal bupt der Widehopf. 

Ale Vögel fingen ihre 
Luft dem Tag und Sonnenſchein; 
Du nur fingeft im Reviere 
Nachts, o Nachtigall, allein. 

Alle Vögel fuchen ihre 
Beut' am Licht und Sonnenſchein; 
Du nur jageft im Reviere, 

O Nachteule, Nachts allein. 
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Sängerin ver zarten Triebe, 
Mitleivlofe Räuberin, 
Reimt ihr euch wie Lieb' und Diebe 
Mit geheimnisvollem Sinn? 
Darum machen aus euch beiden 
Meine Sungens, die Geheul 
Bon Gefang nicht unterfcheiden, 
Eines: eine Nachtigeul. 


Etymologie, 

Wenn du deinen Ausdruck willft beleben, 
Sp daß er nie todtgeboren fei, 

Mupt auf Wortes Urfprung Achtung. geben, 
Wie auch fern er ihm verloren fei. 

Nur der Wurzel kann die Blüth’ entftreben; 
Glaube nicht, daß dies nur eben 

Kür gelehrte Thoren fei. 

Hören kennſt du; kenuſt du auch Gehören? 
Und Aufhören auch gehört dazu. 

Doch was haben beide mit dem Hören 
Nun zu Schaffen? fragft du; forſche vu! 
Forſche fein gehörig ohn’ Aufhören, 

Laß dich nicht im Forſchen ftören, ® 
Und zuletzt haft du's im Nu. 

Mir gehört das Kind, das auf mich höret, 
Und der Knecht, der borchet meinem Ruf. 
Doch wo Ungehorfam fich empöret, 
Bolksverfammlung tobt mit wildem Wuf; 
Wenn der auftritt, ver ven Sturm befchwöret, 
Und man hört auf ihn, fo höret 
Auf der Lärm, der Unheil fchuf. 

Unaufbörlich magft du für beſtändig 
Ferner fagen, wie bis diefen Tag. 

Sag es nur für alles, was unbändig 
Hört auf feinen Einfpruch, keinen Schlag. 
Aber fag e8 — das wär’ unverftändig — 
Nicht für etwas, das felbftändig 

Nur ſich felbft gehören mag. 

Auch gehörig magft vu für gebührlidh 
Segen, wo dabei du ein Gebot 
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Denken kannſt, dem es nicht unnatürlich 
Giebt Gehör, wie lebend, wenn gleich tobt. 
Sage nicht, das fei gefegt willkürlich; 
Sage nur: es fteht figürlich! 

Und das hilft aus aller Noth. 


Häthfel: Homonyme. 
(Für die Kinder.) 


Schreibt in euer Büchlein 
Unter andre Sprüche 
Auch dies Räthfelfprüchlem 
Bon der Küche 
Und dem Küchlein. 

Die Küche ſprach zum Koch: 
Mas thuft in jenem Loch, 
Das nur nah Wort und Meinung 
Don mir ift die Verkleinung, 
Und haft mich große duch? 
Was thuft du denn im Küchlein? 

Er ſprach: dich zu befuchen, 

Ich will es nicht verfluchen; 
Sch Eomme menu ich eins⸗ 
mals bade große Kuchen, 
Heut bad’ ich nur ein kleins, 
Sch bade nur ein Küchlein. 

„Und mas fol ich denn nun?“ 
Er ſprach: da iſt das Huhn, 
Das hat die vielen Kleinen ; 
Die fol ein Stall vereinen, 
Ich will in dich fie thun, 
Berwahre mir die Küchlein. 


Die Gefchichte. 


Pie die Welt läuft immer weiter, 
Wird ftets die Gefchichte breiter; 
Und uns wird je mehr je länger 
Nöthig ein Zufammendränger. 

Nicht der aus dem Schutt der Zeiten 
Mühle mehr Erbärmlickeiten, 
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Sondern der den Plunder ſichte, 
Und zum Bau die Steine ſchichte. 

Nicht das Einzle unterdrückend, 

Noch damit willkürlich ſchmückend, 
Sondern in des Einzlen Hülle 
Legend allgemeine Fülle. 

Der geleſen Alles habe, 

Und beſitze Dichtergabe, 
Klar zu ſchildern mir das Weſen, 
Der ich nicht ein Wort geleſen. 

Sagt mit nichts von Reſultaten! 
Denn die will ich felber ziehn. 
Laßt Begebenheiten, Thaten, 
Helden, rafch vorüberfliehn! 

Und vor allem fpart die Noten; 
Zeiget euch nur wahr und tren, 
Uns wird Mir ver Kern geboten, 
Frag' ich nicht, aus welcher Spreu. 

9. Ob ein Buch if gut, das heißt, 

Ob es mit fich Hin mich reißt, 
Dafür hab’ ich dieſes Zeichen: 
Daß ich nicht ans Leſen vente, 
Ins Gelefne mich verfente. 

Aber thut es nicht deßgleichen, 
Kühl ich anders meinen Muth, 
Lei’ aus ihm Gedankenkeime, 
Wörter, Wendungen und Reime; 
Dazu iſt das fchlechtfte gut. 

50. Immer fand die Sonn’ hoch ober 
Bergen Sommers, wenn ich tief 
Lag in Federn; im Oktober 
Stand ich auf, als fie noch fchlief. 

Alle golonen Sonnaufgänge, 

Die ich früh verfchlafen habe, 
Bringt der Spätherbft mit Gepränge 
Mir jest nach als Abſchiedsgabe. 

Alle Himmelslichtaufgänge, 

Die der Sommer mir nicht gab, 
Goldne Blumen und Gefänge 
Blühn mir an des Jahres Grab. 
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81. Freiwillige Gefaugeufchaft. 
Wenn es draußen heitert, 
Fühl' ich dich erweitert, 
Enges Zimmer, auch. 
Ohn' hinaus zu gehen, 
Ohn' hinaus zu ſehen, 
Ohne grünen Strauch, 
Fühl' ich hier mich Frühlingsluft umwehen, 
Wie Gefangne Freiheitshauch. 
Denn im Herzensgrunde 
Sag' ich: jede Stunde 
Kann ich gehn hinaus, 
Daß ich mich erquicke; 
Und von Blick zu Blicke 
Bleib' ich ſo im Haus. 
Freiheit legt ſich ſelbſt an goldne Stricke, 
Nur geſchloßner Kerker iſt ein Graus. 
82. Wer hat Unterſchleif getrieben, 
Mit der Feder wer geſchrieben, 
Die zu meiner Schreiberei 
Eingeweiht war? Es verſtauchte 
Mir die Feder, wer ſie brauchte, 
Wer es auch geweſen fei, 
Hat die Frau darauf gefprochen: 
Hab’ ich fie doch nicht zerbrochen, 
Und nur im KHaushaltungsbudy 
Hab’ ich hier ſechs over fieben 
Wicht'ge Zahlen angefchrieben, 
Wichtiger als mancher Spruch. — 
„Freilich ift der Haushalt wichtig, 
Und die Voeſie iſt nichtig, 
Ich erkenn’ es in Geduld. 
Aber kann ich mit ihr wieder 
Nie mehr fehreiben Liebeslieder, 
Geb’ ich dir allein die Schuld.“ 


83. - Todtenopfer. 
Meinem Vater muß ich’8 danken, 
Der nunmehr im Grabe ruht, 
Daß er nie die kühnen Ranken 
Stugte meinem Iugenvmuth. 
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Ihm im Grabe muß ich’3 danken, 
Daß er meine Poefie 
Nie begriff, und gleichwol Schranken 
Des Verbots ihr feste nie. 

Zwar ich würd’ es auch ihm danken, 
Hätt’ er Schranken ihr gefegt: 
Denn ftatt unfruchtbarer Ranten 
Trüg’ ich andre Früchte jest. 

Doch num fei auf feinem Grabe 
Ihm zum Opfer hingeftreut 
Meine befte Liedergabe, 

Wie fie jeder Lenz erneut, — 

Der an meine Sendung glaubte, 
Deren Zwed er nicht verftand, 
Dem es nicht ven Glauben raubte, 
Das fie feinen Glauben fand. 

Daß ich früh die Lorberfrone 
Nicht erfungen, geht mir nah 
Darum nur, daß er dem Sohne 
Sie nicht auf der Scheitel fah. 

Sollt' ich fie noch ſpät erfingen, 
Märe das mein fehönfter Lohn, 
Daß du Todtenopfer bringen 
Säheft ven befränzten Sohn. 


Zwei Paar fchwarze Augen haben 
Wir gebracht zufammen, 
Wie fie uns die Mütter gaben, 
Denen wir entſtammen. 

Und fo ift es nun kein Wunder, 
Daß auch diefe Knaben 
Mit ven Feuerblicken zunder⸗ 
ſchwarze Augen haben. 

Nur dem einen find die Sterne 
Hell im Blau erglommen, 
Und du möchteft willen gerne, 
Wo er's her genommen. 

Wiſſ' es denn! von meinem Bater, 
Der fie fo einft hatte. 
Freu' im Himmel ihn fein fyater 
Wiederſchein und Schatte! 
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Tröftlich iſt's und Täffet ahnen 
Irdiſch-ew'ges Leben, 

Wie in Entelgügen Ahnen- 
Bilder fort fich weben. 

Wenn ich felbft vom Vater habe 
Wen'ger miterhalten, 

Freut's mich mehr nur, daß der Knabe 
Mehr hat von dem Alten. 

Und wie ich mich felbft vor Augen 
Hab’ in meinen Knaben, 

Will in einem ich vor Augen 
Meinen Bater haben. 

Nicht allein von Namen einzler Todten 
Giebt Erinnerung mir die Berichte; 
Reicher Stoff wirb mir von ihr geboten 
Manch zufammenhängenver Gefchichte, 
Oft vorgehend mit Perfonen vielen, 
Welche lauter Todte fpielen. 

Meinen Vater, meinen Bruder, meinen 


Erften Freund fah ich mit mir zufammen 


Unterfchied die Reden jedes einen, 

Ohne daß fie ineinander ſchwammen. 
Selbft nun redet’ ich darein, und bebte, 
Daß von allen ich nur lebte. 


Herbitgefühl. 

ie ein herbftourchfchütterter Strauch 
Iſt das zagende Vaterland; 

Wo in Blättern fich regt ein Hauch, 
göft er einem das Lebensband. 

Wie das fterbende Blatt ſich fchmüdt, 
Küßt es weinend ver Sonnenftral; 
Frühlingstäufchung, die mich beglüdt, 
Ach du lächelft zum letztenmal. 

Vögel fühlen ven Winter vor; 

Wie die wandern im Nebelbuft, 
Senken die fih in Schif und Rohr, 
Die zum Schlafen in Fels und Kluft. 

Glücklich find die fchlafen, und die 

Sind beglüdter, vie wandern aus. 
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Zuſa tz. 

Ihr aber ſaget: richtig 

Iſt deine Deutung nicht. 

Du nenneſt dich kurzfichtig, 

Und fern ſchaut dein Gedicht. 
Der Einwand iſt gewichtig, 

Doch hebt ihn leicht ein Laut: 

Des Auges Sehn ift nichtig, 

Und nur die Seele fchaut. 
Ans Allernächfte knüpfet 

Das Allerfernfte fich, 

Und Sehnſucht überhüpfet 

Den mittlern Himmelsſtrich. 


Herbftfreiheit. 


Einem Kinde und dem Winde, 
Beiden ift ver Herbft willtommen, 
Streichen können fie gefchwinde 
Durch ven Wald ist unbeklommen. 

Dürfen alle Bäume fchütteln, 

Und was abfällt ift ihr Raub; 
Er mit Blafen, es mit Knütteln, 
Holt herunter Nüf’ und Laub. 

Slüdliche! was an den Bäumen, 

Auf dem Feld und im Gefträudh, 
Ungeerntet noch mag fäumen, 
SR anheim gefallen euch. 

Und auch ich bei deinem Wallen 
Fühle nun mich ungehenmt, 
Herbftluft, va die Schranken fallen, 
Die mih Sommers eingellemmt. 


| Schreiten Tann ich über viefe 


Gelder, wo Fein Zaun mehr fteht, 

Wandeln über jene Wiefe, 

Wo nun felbft das Stallvieh geht. 
Denn das Kuhmaul ftatt der Senfe 

Dient bier abzumähn das Gras, 

Und es floppeln dort die Gänfe, 

Wo das Korn die Sichel Tas. 


5 243 Se- 


Nur des Waldes freie Thiere 
Haben audy den Sommer lang 
Ungehindert im Reviere 
Nach Gefallen ihren Gang. 

Doch der Menfch mit feinen Herden 
That Verzicht auf gleiches Recht; 
Um im Herbfte frei zu werben, 
Iſt er fommerlang ein Knecht. 


Das geftörte Gleichgewicht. 

Fr wie vielen bangen Stunden 
Diefes Summers ohne Licht 
Ich an Leib und Seel’ empfunden 
Das geftörte Gleichgewicht 

Der Natur, wie der Politik! 

Beide (fag’ ich nur ihr Lob) 
Sind wol unter aller Kritik, 
Doc erhaben hoch darob. 

Summer ift fo hingewichen 
Unter viel Abweichungen ; 

Werden nun vom Herbſt verglichen 
Die ungleihen Gleichungen ? 

Heute ftehn wir an dem Tage, 

Wo zu End’ ift Sommertraum; 
Droben zu der Sternenwage 
Tritt die Sonn’ im Himmelsraum. 

Hoffen wir und find betrogen? 

Auf der Erd' ift man dem Licht 
Ungemwogen; ift gewogen 
Dan ihm aud am Himmel nicht? 

Auf ver Erde wird gewogen 
Mit willtürlidem Gewicht; 

Wäget recht am Himmelsbogen 
Auch die alte Wage nicht? 

Mir, verfürt um Wärm’ im Sommer, 
Hoffen milden Herbſtduft nur; 
Blieb' ein Wunfch wol, ein fo frommer, 
Unerfüllt von dir, Natur? 

Wie's in der Politik ſchwanke, 
Kümmert heut fo {ehr mi wit, 
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Doch wol auch die Schwalb' etwa 
Ruht auf einem Baume; 
Konnt' auf einen ebenfalls 
Sich die Taube ſetzen, 
Bebend vor des Waſſerſchwalls 
Weitgeſpannten Netzen. 
Oder hat ſie ſich geſetzt, 
Weil fie noch entwöhnet 
Der Natur nicht war wie jetzt, 
Seit ſie Menſchen fröhnet. 
Anzunehmen bleibt mit Fug 
Dann auch noch das Letzte: 
Daß ſie brach das Blatt im Flug, 
Und ſich gar nicht ſetzte. 
Oder endlich war es gar 
Eine Turteltaube, 
Der es nie verboten war 
Auszuruhn im Laube; 
Außer wann die Wittwenſchaft 
Sie zur Trauer zwinget 
Nur zu ruhn auf dürrem Schaft, 
Der kein Laub mehr bringet. 
Doch fie wußt' es lebte ja 
In der Arch' ihr Täuber; 
Ihn verſehren durfte da 
Weder Aar noch Räuber. 


Ornithologie — Mythologie. 
Alle Vogelſtimmen habe 
Alle Vogelnamen auch 
Sch gekaunt halbwilder Knabe, 
Aufgewachſen faſt im Strauch. 
Nun beginnen zu verſchwimmen 
Mir die Namen nach und nach, 
Doch es find mir noch die Stimmen 
Unterſcheidend mannichfach. 
Sollt' ich gar die Schmach erleiden, 
Wie ein andrer Büchertropf, 
Endlich nicht zu unterſcheiden 
Kukuk mehr und Widehopf? 
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Widhopf trägt ein Kleid von Seiben, 
Und ein Krönlein auf dem Kopf; 
Doc der Kukuk läßt befcheiven 
Weder Schweif uns fehn noch Schopf. 

Kukuk ruft fein Kuku zweifach, 
Oder wenn ihr wollt Kuku, 
Widehopf hudhudhu dreifach, 
Oder richt'ger huphuphu. 

Und etymolog'ſche Milben 
Merken gleich den Grund dabei, 
Warum Kukuk nur zwei Silben, 
Und der Widehopf hat drei. 

Beide ſind bei uns mit Schande 
Mehr zwar als mit Ruhm genannt, 
Aber aus dem Morgenlande 
Sind ſie beſſer mir bekannt. 

Kukuk an Himawan's Füßen 
Sf von Göttern ſelbſt geehrt, 
Die ihn Kokila begrüßen, 

Wie ich ſonſtwo euch gelehrt. 

Widhopf⸗Hudhud von der Kaba 
Trägt heran Profetenton, 

Bon der Königin von Saba 
Einen Gruß an Salomon. 

Wer arabifch nicht und mh 
Sondern kann in feinem Kopf, 
Der verwechſle ferner kindiſch 
Kukuk nur und Widehopf. 

Sets noch einmal hier gedrucket, 
Daß es geh’ in euern Kopf: 
Menn der Kukuk zweimal Pudet, 
Dreimal hupt der Widehopf. 

Alle Bögel fingen ihre 
Luft dem Tag und Sonnenſchein; 
Du nur fingeft im Reviere 
Nachts, o Nachtigall, allein. 

Alle Vögel fuchen ihre 
Bent’ am Licht und Sonnenfchern; 
Du nur jageft im Reviere, 

D Nacteule, Nachts allein. 
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Gib mir, eh’ ich ganz erkrante, 
Sn der Luft nur Gleichgewicht. 

Du fragft, woher die Luft mir kommt, 
Sn Gleichniffen und Bildern 
Verſchiednes was ich mein’ es frommt, 
Mie halb verhüllt zu ſchildern. 


Du meinft, daß igt die Zeit nicht fei, 


Den Schleier um die Wahrheit 
Zu hängen, fondern fchleterfret 
Zu zeigen ihre Klarheit. 

Ich will auch gar gefliffentlich 
Nicht umthun ihr den Schleier, 
Mit meinen Augen felbft feh’ ich 
Ihr Antlig nur nicht freier. 

„Wie Spricht ein Geift zum andern Geift,“ 
Mag fie fich dir entfiegeln, 

Die nur ihr Schattenbild mir weißt, 
Wie Sonn’ in Duellenfpiegeln. 

Wo irgend fol ein Widerfchein 
Anftrahlend mich erfreute, 

Fang ich in's Netz der Wort’ ihn ein, 
Und freue mich der Beute. 

Wie ich den Schein erbeuten mag, 
Fühl ich darin ein Wefen, 

Und deut’ es felbft nicht, deuten mag 
Es Jeder ſich beim Lefen. 

Hinter all den Wolken droben 
Iſt das reinſte Sonnenlicht. 

Warte nur, bis fich gehoben 
Diefe Dede, zage nicht! 

Kannft don nicht auch in die Ferne 
Lieben, Herz, wie liebſt du ſchwach! 
Auch dein Himmel wäre gerne 
Heute hell, und iſt's nicht, ach. 

Willſt du der Geliebten grollen, 

Die noch niemals grollte dir? 
Droben mit der Sonne fchmollen, 
Gleichalsob fie fchmollte dir? 

Glaube nur, die Liebe ringet 

Dir entgegen; fei bereit 
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Aufzunehmen was fie bringet, 
Heiterkeit mit Heiterkeit. 


Blick empor 
Zum Sternenchor! 
Shren Königsmantel ſticket 
Hell mit Lilien die Nacht. 
Diefer Flor 
Brady kaum hervor, 
Und herauf aus Oſten blidet 
Schon der Mond und Löfcht die Pracht. 
Alles glüht fich zu entfalten, 
Doch was blüht das muß veralten, 
Was gefprüht pas muß erfalten, 
Und da bift umfonft bemüht zu halten, 
O Gemüth, die ſchwimmenden Geftalten. 
Sieh wie dicht 
Sein Zauberlicht 
Gießt ver Mond num auf die Lande, 
Tief in Schlummermeer getaudt ! 
Aber bricht 
Sich blutroth nicht 
Dort die Silberflutb am Rande, 
Bon Auroren angehaucht? 
Alles glüht fich zu entfalten, 
Doch was blüht das muß veralten, 
Was gefprüht das muß erkalten, 
Und du bift umfonft bemüht zu halten, 
O Gemüth, die ſchwimmenden Geftalten. 


Schau die Au 
Im Morgenthau! 
Seinen Bräuten ihr Geſchmeide 
Hat der Frühling angelegt. 
Somnftrahl Schlau 
Und Oftwind lau 
Stehlen fich in’8 Harem beide, 
Das von Luft ift angeregt. 
Alles glüht fich zu entfalten, 
Doch mas blüht das muß veralten, 
Was gefprüht das muß erkalten, 
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Und du bift umfonft bemüht gu halten, 
O Gemüth, die ſchwimmenden Geftalten. 
Nachtigall, 
Wo ift dein Schall? 
Wo, o Rofe, deine Krone, 
Die du trugft beim Maientanz? 
Seid ihr all 
Ein Widerhall, 
Körperlos, ein Schatten, ohne 
Weſenheit ein Widerglanz ? 
Alles glüht fich zu entfalten, 
Doch was blüht das muß veralten, 
Was gefprüht das muß erkalten, 
Und du biſt umfonft bemüht zu halten, 
D Gemüth, die ſchwimmenden Geffalten. 
MWohlgemuth 
In Sommergluth 
Stand ein Baum am Strome, trintend 
Mit ven Füßen Labung dort; 
Winter thut 
Den Schattenhut 
Ihm vom Haupt, und einzeln fintend 
Schwimmt fein Laub im Strome fort. 
Alles glüht fich zu entfalten, 
Doch was blüht das muß veralten, 
Was gefprüht das muß erkalten, 
Und du bift umfonft bemüht zu halten, 
D Gemüth, die ſchwimmenden Geftalten. 


Scheints doch kaum 
Derſelbe Raum, 
Liebchen, wo wir zwei Gelieben 
Einft geliebt im fohönften Mai, 
Dort am Baum, 
Es iſt ein Traum, 
Spielen unfrer Kinder fieben, 
Gleichalsob noch Mai es fei. 
Alles glüht fich zu entfalten, 
Doch was blüht das muß veralten, 
Mas gefprüht das muß erfalten, 
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Und du bift umfonft bemüht zu Kalten, 
O Gemäth, die ſchwimmenden Geftalten. 
Soviel Pläschen unterm Wandern 
Hab’ ich reigende gefehn, 
Einem fehwerer als dem andern 
Ward es mir vorbeizugehn. 
Mußte mich bei jedem fragen, 
Ob bier gut nicht wohnen fei? 
Und ich dachte mit Behagen 
Mich in manche Siedelei. 
Hütten Hab’ ich aufgerichtet, 
Schlößchen Hab’ ich aufgebaut, 
Alles fchön hinzugedichtet 
Für ein Leben ftil und trant. 
Gleichalsob ich nur verpflichtet 
Sei zur Weltverfchönerung, 
Hab’ ich Alles eingerichtet 
Sm DVorbeigehn gut genung. 
Wie Amerikas Entdecker, 
Wo ſich Küſten aufgethan, 
Landeten, und ſchlugen, kecker 
Zuverſicht ihr Wappen an; 
So, alsob noch eingenommen 
Nicht die Welt ſei, nehm’ ich fie 
Ein im Namen unbetlommen 
Meiner Kön’gin Fantaſte. 
Diefe Flächen, dieſe Räume, 
Nehm’ ich ein von Ort gu Ort, 
Laſſ' in ihnen meine Träume 
Wohnen, weil ich felbft muß fort. 
Schöne Welt, in allen Zonen 
Haft on Paradieſe gnug, 
Und in ihnen allen wohnen 
Kann ein Vogel kaum im Flug. 
Nicht an allen fihönen Stellen 
Raften kann ein MWandersmann, 
Wie aus allen heil’gen Quellen 
Auch ein Pilger fchöpfen Eann. 
Ein altes Schloß aus Rittertagen, 
Den Sitz darinn 
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Sin junger Herr hat aufgefchlagen 
Nach feinem Sinn. 
Er hat am Aeußern nicht vernichtet 
Des Alters Roſt, 
Doch nen das Innre eingerichtet 
Für Hitz und Froſt. 
Dort freut der Einprud uns der treue 
Der alten Zeit, 
Und bier nur am fo mehr die neue 
Bequemlichkeit. 
98. O wie mild der Abendrauch 
Dort aus Hütten fleiget! 
Ob es wol im Innern auch 
Eid fo freundlich zeiget? 
Ob es in dem Innern auch 
Dumpf und düfter fehweiget; 
Sei zufrieden daß der Rauch 
Mild gen Himmel fteiget. 
99, Wer durchs Land 
Sn der Kutſche fährt, 
Bornehmes Gewand 
Er leicht entbehrt, 
Der Wirth ehrt ſchon die Pferde. 
Doch wer anf die Fahrt 
Sih madt zu Fuß, 
In rechter Art 
Sich Heiden muß, 
Man kennt ihn nicht an der Geberde. 
100. Meinem Bater bat feiner gefagt: 
Mein Bater hat noch Hafen gejagt, 
Das iſt dann eingegangen. 
Sch habe noch Fiſche gefangen, 
Nun find die Teiche zugefegt. 
Du ſelbſt, mein Sohn, fängft Vögel jest: 
Deinem zutänftigen Sohne 
Wird verpönet die Dohne. 
Auszulaflen ven Jagetrieb, 
Darf er noch fangen ven Molkendieb; 
Lebt einft dein Enkel auf Erden, 
Wird das auch verboten werben. 


a 20 e- 


101. Regal. 


Der Himmel ſprach: „der Armuth wegen 
Soll heute regnen goldner Regen.“ 
Sa, regn’ er und reg' all 
Die Schöpfung an mit goltnem Segen! 
Mem kommt gelegen 
Der goldne Regen? 

Man wird ihn reguliren, 
Nicht uns mit regaliren, 
Ihn machen zum Regal. 

Der Himmel ſprach: „vie Noth zu Tegen, 
Sol ſich von Silberfchuppen regen’ 
Der Fiſchbach!“ Sa, reg’ Aal 
Und Karpfe fih mit Silberfchlägen! 
Mer wird einhegen 
Das Eilberregen ? 

Dan wird es reguliten, 
Nicht uns mit regaliren, 
Es machen zum Regal. 


102, Ein Dichter ſprach: Wie taufend Lichtgedanten, 
Eh fie fich rangen an des Tages Licht, 
Mit ihres Denkers Ach’ in Aſche ſanken! 
Men rührt der Tod der Ungebornen nicht! 

(58 fprach mein Freund: Wer was von Gott empfangen, 
Giebts von fich auch, es treibt ihn mit Gewalt; 
Und Keiner ift noch aus der Welt gegangen 
Mit eines geift’gen Schages Borenthalt. 

Der Dichter war Sean Paul, der zweifelsohne 
Sich ausgefchöpft, wie wenigen es glüdt, 

Das wunde Herz methodifch als Eitrone 
Zum legten herben Tropfen ausgedrüdt. 

Der Freund ift einer, welchen niemals juden 
Schreibfinger und Schriftftellereitelkeit, 

Der nie fein Willen ließ zum Buch ausdruden, 
Kaum zum Ausdrücken nimmt er fich die Zeit. 

Wie foll ich diefer beiden Streit vereinen? 
Annehmend hier wie dort Selbflironie. 

Die was fie iſt, und felbft was fie will fcheinen, 
Ob Demuth oder Hochmuth, weiß man me. 
11** 
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103. Bei Sean Paul's Biographie 
von Spazier. 

„Schlechter ift e8 noch gegangen 
Anderen als mir.” 
Stets erwäge das, und bangen 
Niemals laffe dir! 

Wie fich Richter mußte drüden, 
Eh er warb gebrudt; 
Wie ihn, drauf der Welt Entzüden, 
Erft ihr Weh durchzuckt! 

Seinen Duldmuth mag zum Lehrer 
Nehmen jeder Chrift, 
Der auch nicht ift fein Verehrer, 
Mie du's auch nicht bift. 

104, Ein Dichter will fich felbft objektivieren; 
Mas Wunder, wenn fein arm Subjekt 
Muß nach und nach aus fich verlieren, 
Mas nun in feinen Verfen ftedt? | 

Zum Beten gab er euch geprudt fein Beftes; 
Beſeht's im Spiegel des Gedichts! 
Behielt für ſich das Schlechtefte des Reſtes, 
Und mündlich hat er für euch nichts. 


105. Der Gebilfe 

Dem Geifte, ven du deinen nenneft, 
Hilft offenbar in feinen 
Geſchäften einer, ven du Tenneft 
Noch weniger als deinen. 

Oft, wenn du meinft der deine fchaffet, 
Hat diefer fich gerühret, 
Und während jener müßig gaffet, 
Die Arbeit ausgeführet. 

Er führt es oft zu befierm Ende, 
Als jener es erzielet, 
Doch oft auch hat ihm der behende 
Nur einen Streich gefpielet. 

Meift aber greifen unbegrefliich 
Die Beiden fo zufammen: 
Das Kind ift reif, betracht es veiflich, 
So merkt du beide Ammen. 
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Den Kobold nennt’s die Hausmagd Suſe, 
Und feinen Dämon einer 
Der Weifen, Dichter nennen’s Mufe, 
Und was es iſt weiß keiner. 


106. WB ettgefang 
(Modernes Idyll.) 
Cinleitung 

Heute belaufcht’ ih am Bach wetteifernde Hirtengefänge, 
Und fchwellend hob fich meine Bruft 

Bein anfchmeichelnden Hauch einfältiger ländlicher Klänge 
Don Liebesleid und Sommerluft. 

Kunftlos war der Gefang, auch prunklos waren die Singer, 
Und felber ſchmucklos war die Flur; 

Do vom Himmel ein Olanz ward irdifcher Mängel Bezwinger, 
Sch ſah verklärte Lichtnatur. 

Hört, nicht wie es entfprang, wie mir in begauberten Ohren 
Das umgeborne Hirtenlien 

Sein unfprüngliches Nadft im tönenden Schmude verloren, 
Und wie ich felbft den Streit entfchien. 


Der Wettgeſans · 
Der Eine Blick' aufs Thal, 
Sonnenftral! 
Glaͤnze mild 
In's Gefild, 
Mac die Flur 
Freundlich nur! 
Mach ihr Bahn, 
Die mir nahn 
Heute foll 
Liebevoll. 
Tritt fie bald 
Aus dem Wald? 
Kommt fie Schön 
Bon den Höhn? 
Ad, fie kommt 
Nicht! es frommt 
Mir kein Licht; 
Blicke nicht! 
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Bufar 

Ihr aber faget: richtig 

Sf deine Deutung nicht. 

Du nenneft dich Turzfichtig, 

Und fern ſchaut dein Gedicht. 
Der Einwand ift gewichtig, 

Doch hebt ihn leicht ein Laut: 

Des Auges Sehn ift nichtig, 

Und nur die Seele ſchaut. 
Ans Allernächfte Enüpfet 

Das Allerfernfte fich, 

Und Sehnfuht überhüpfet 

Den mittleren Himmelsftrich. 


Herbftfreibeit. 


Einem Kinde und dem Winde, 
Beiden ift ver Herbft willfommen, 
Streichen können fie gefchwinde 
Durch ven Wald ist unbeklommen. 

Dürfen alle Bäume fchütteln, 

Und was abfällt ift ihr Raub; 
Er mit Blafen, es mit Knütteln, 
Holt herunter Nüff’ und Laub. 

Slüdliche! was an den Bäumen, 

Auf dem Feld und im Gefträuch, 
Ungeerntet noch mag fäumen, 
Iſt anheim gefallen euch. 

Und auch ich bei deinem Wallen 
Fühle nun mich ungehemmt, 
Herbftluft, da die Schranken fallen, 
Die mich Sommers eingeflemmt. 


| Schreiten Tann ich über diefe 


Felder, wo kein Zaun mehr fteht, 

Mandeln über jene Miefe, 

Wo nun felbft das Stallvich geht. 
Denn das Kuhmaul ftatt der Senfe 

Dient hier abzumähn das Gras, 

Und es floppeln dort die Gänfe, 

Wo das Korn die Sichel Tas. 
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Nur des Waldes freie Thiere 
Haben audy den Sommer lang 
Ungehindert im Reviere 
Nach Gefallen ihren Gang. 
Doch der Menfch mit feinen Herden 
That Verzicht auf gleiches Recht; 
Um im Herbfte frei zu werben, 
Iſt er fommerlang ein Knecht. 


Das geftörte Gleichgewicht. 

Fr wie vielen bangen Stunden 
Diefes Sommers ohne Richt 
Ich an Leib und Seel’ empfunden 
Das geftörte Gleichgewicht 

Der Natur, wie der Politik! 

Beide (fag’ ich nur ihr Lob) 
Sind wol unter aller Kritik, 
Doc erhaben hoch darob. 

Summer ift fo hingewichen 
Unter viel Abweichungen ; 

Werden nun vom Herbft verglichen 
Die ungleichen Gleichungen ? 

Heute ftehn wir an dem Tage, 

Wo zu End’ ift Sommertraum; 
Droben zu der Sternenwage 
Tritt die Sonn’ im Himmelsraum. 

Hoffen wir und find betrogen ? 

Auf der Erd' ift man dem Licht 
Ungewogen; ift gewogen 
Dan ihm auch am Himmel nit? 

Auf der Erde wird gewogen 
Mit willkürlichem Gewicht; 

Wäget recht am Himmelsbogen 
Auch vie alte Wage nicht? 

Mir, verkürzt um Wärm’ im Sommer, 
Hoffen milden Herbſtduft nur; 
Blieb' ein Wunfch wol, ein fo frommer, 
Unerfült von dir, Natur? 

Wie's in der Politik fchwante, 
Kümmert heut fo ehr mi nik, 
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Gib mir, eh’ ich ganz erkranke, 
Sn der Luft nur Gleichgewicht. 

Du fragft, woher die Luft mir kommt, 
Sn Gleichniffen und Bildern 
Verſchiednes was ich mein’ es frommt, 
Wie halb verhüllt zu fehilvern. 


Du meinft, daß itzt die Zeit nicht fet, 


Den Schleier um die Wahrheit 
Zu hängen, fondern fchleierfrei 
Zu zeigen ihre Klarheit. 

Ich will auch gar gefliffentlich 
Nicht umthun ihr den Schleier, 
Mit meinen Augen felbft feh’ ich 
Ihr Antlig nur nicht freier. 

„Wie Spricht ein Geift zum andern Geiſt,“ 
Mag fie fich dir entfiegeln, 

Die nur ihr Schattenbild mir weift, 
Wie Soun’ in Duellenfpiegeln. 

Wo irgend foldy ein Widerſchein 
Anſtrahlend mich erfreute, 

Bang’ ich in's Netz der Wort’ ihn ein, 
Und freue mich der Beute. 

Wie ich den Schein erbeuten mag, 
Fühl' ih darin ein Weſen, 

Und deut’ es felbft nicht, deuten mag 
Es ever fich beim Lefen. 

Hinter all ven Wolten proben 
Iſt das reinfte Sonnenlicht. 

Warte nur, bis fich gehoben 
Diefe Dede, zage nicht! 

Kannft on nicht auch in die Ferne 
Lieben, Herz, wie liebft du ſchwach! 
Auch dein Himmel wäre gerne 
Heute hell, und iſt's nicht, ach. 

Willſt du der Geliebten grollen, 

Die noch niemals grollte dir? 
Droben mit der Sonne fohmollen, 
Gleichalsob fie fchmollte dir? 

Glaube nur, die Liebe ringet 

Dir entgegen; fei bereit 
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Aufzunehmen was fie bringet, 
Heiterkeit mit Heiterkeit. 


Blick empor 
Zum Sternendyor! 
Ihren Königsmantel ſticket 
Hell mit Lilien die Nacht. 
Dieſer Flor 
Brach kaum hervor, 
Und herauf aus Oſten blicket 
Schon der Mond und löſcht die Pracht. 
Alles glüht ſich zu entfalten, 
Doch was blüht das muß veralten, 
Was geſprüht das muß erkalten, 
Und du biſt umſonſt bemüht zu halten, 
O Gemüth, die ſchwimmenden Geſtalten. 
Sieh wie dicht 
Sein Zauberlicht 
Gießt der Mond nun auf die Lande, 
Tief in Schlummermeer getaucht! 
Aber bricht 
Sich blutroth nicht 
Dort die Silberfluth am Rande, 
Von Auroren angehaucht? 
Alles glüht ſich zu entfalten, 
Doch was blüht das muß veralten, 
Was geſprüht das muß erkalten, 
Und du biſt umſonſt bemüht zu halten, 
O Gemüth, die ſchwimmenden Geſtalten. 


Schau die Au 
Im Morgenthau! 
Seinen Bräuten ihr Geſchmeide 
Hat der Frühling angelegt. 
Sonnftrahl Schlau 
Und Oftwind lau 
Stehlen ſich in's Harem beide, 
Das von Luſt iſt angeregt. 
Alles glüht ſich zu entfalten, 
Doch was blüht das muß veralten, 
Was geſprüht das muß erkalten, 
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Und du bift umfonft bemüht gu halten, 
O Gemüth, die ſchwimmenden Geftalten. 
Nachtigall, 
Wo iſt dein Schall? 
Wo, o Roſe, deine Krone, 
Die du trugſt beim Maientanz? 
Seid ihr all 
Ein Widerhall, 
Körperlos, ein Schatten, ohne 
Weſenheit ein Widerglanz? 
Alles glüht ſich zu entfalten, 
Doch was blüht das muß veralten, 
Was geſprüht das muß erkalten, 
Und du biſt umſonſt bemüht zu halten, 
O Gemüth, die ſchwimmenden Geffalten. 
Wohlgemuth 
In Sommergluth 
Stand ein Baum am Strome, trintend 
Mit ven Füßen Labung dort; 
Winter thut 
Den Schattenhut 
Ihm vom Haupt, und einzeln finkend 
Schwinmt fein Laub im Strome fort. 
Alles glüht fich zu entfalten, 
Doch was blüht das muß veralten, 
Was gefprübt das muß erkalten, 
Und du bift umfonft bemüht zu halten, 
O Gemüth, die ſchwimmenden Geftalten. 


Scheints doch kaum 
Derfelde Raum, 
Liebchen, wo wir zwei Gelieben 
Einft geliebt im fohönften Mai,. 
Dort am Baum, 
Es ift ein Traum, 
Spielen unfrer Kinder fieben, 
Gleichalsob noch Mai es fet. 
Alles glüht fich zu entfalten, 
Doch was blüht das muß veralten, 
Was gefprüht das muß erkalten, 
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Und du bift umfonft bemüht zu halten, 
O Gemüth, die ſchwimmenden Geftalten. 
Soviel Pläschen unterm Wandern 
Hab’ ich reizende gefehn, 
Einem ſchwerer als dem andern 
Ward es mir vorbeizugehn. 
Mußte mich bei jedem fragen, 
Ob bier gut nicht wohnen fer? 
Und ich dachte mit Behagen 
Mich in manche Siedelei. 
Hütten hab’ ich aufgerichtet, 
Schlößchen hab’ ich aufgebaut, 
Alles fchön hinzugedichtet 
Für ein Leben ſtill und trant. 
Gleichalsob ich nur verpflichtet 
Sei zur Weltverfchönerung, 
Hab’ ich Alles eingerichtet 
Im Borbeigehn gut genung. 
Wie Ameritas Entveder, 
Wo fih Küften aufgethan, 
Zandeten, und fchlugen, keder 
Zuverfiht ihr Wappen an; 
Sp, alsob noch eingenommen 
Nicht die Welt fei, nehm’ ich fle 
Ein im Namen unbetlommen 
Meiner Kön’gin Fantaſie. 
Diefe Flächen, diefe Räume, 
Nehm’ ich ein von Ort zu Drt, 
Zaff’ in ihnen meine Träume 
Mohnen, weil ich felbft muß fort. 
Schöne Welt, in allen Zonen 
Haft on Paradiefe gnug, 
Und in ihnen allen wohnen 
Kann ein Vogel kaum im Flug. 
Nicht an allen fchönen Stellen 
Raften kann ein Wanvdersmann, 
Wie aus allen heilfgen Quellen 
Auch kein Pilger ſchöpfen kann. 
Ein altes Schloß aus Nittertagen, 
Den Siztz darinn 
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Ein junger Herr hat aufgefchlagen 
Nach feinem Stun. 
Er hat am Aeußern nicht vernichtet 
Des Alters Roſt, 
Do neu das Innre eingerichtet 
Für Hitz' und Froſt. 
Dort freut der Eindruck uns der treue 
Der alten Zeit, 
Und hier nur um fo mehr die neue 
Bequemlichkeit. 
98. O wie mild ver Abendrauch 
Dort aus Hütten fleiget! 
Ob e8 wol im Innern auch 
Sich fo freundlich zeiget? 
Ob es in dem Innern auch 
Dumpf und düfter fchweiget; 
Sei zufrieden daß der Rauch 
Mid gen Himmel fleiget. 
99. Wer durchs Land 
Sn der Kutfche fährt, 
Vornehmes Gewand 
Er leicht entbehst, 
Der Wirth ehrt fhon die Pferde. 
Do wer auf die Fahrt 
Sich macht zu Fuß, 
Sn rechter Art 
Sich Heiden muß, 
Man kennt ihn nicht an der Geberde. 
100. Deinem Bater hat feiner gefagt: 
Mein Vater hat noch Hafen gejagt, 
Das ift dann eingegangen. 
Ich babe noch Fifche gefangen, 
Nun find die Teiche zugefekt. 
Du felbt, mein Sohn, fängſt Vögel jest; 
Deinem zukünftigen Sohne 
Wird verpönet die Dohne. 
Auszulaffen ven Zagetrieb, 
Darf er noch fangen ven Moltendieb; 
Lebt einft vein Enkel auf Erden, 
Wird das auch verboten werden. 
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Regal. 


Der Himmel ſprach: „der Armuth wegen 
Soll heute regnen goldner Regen.“ 
Ja, regn er und reg’ all 
Die Schöpfung an mit goltnem Segen! 
Wem kommt gelegen 
Der goldne Regen? 

Man’ wird ihn reguliren, 
Nicht uns mit regaliten, 
Ihn machen zum Regal. 

Der Himmel ſprach: „die Noth zu Tegen, 
Sol fih von Silberfchuppen regen” 
Der Fiſchbach!“ Ja, reg’ Aal 
Und Karpfe fih mit Silberfchlägen ! 
Wer wird einhegen 
Das Eilberregen ? 

Man wird es reqnliren, 
Nicht uns mit regaliren, 
Es machen zum Regal. 


102, Ein Dichter ſprach: Wie taufend Lichtgedanten, 


Eh fie ſich rangen an des Tages Licht, 
Mit ihres Denters Afch’ in Aſche fauten! 
Wen rührt der Top der Ungeboruen nicht! 
Es Sprach mein Freund: Wer mas von Gott empfangen, 
Giebts von ſich auch, es treibt ihn mit Gewalt; 
Und Seiner ift noch aus der Welt gegangen 
Mit eines geift'gen Schages Vorenthalt. 
Der Dichter mar Jean Paul, der zweifelsohne 
Sich ausgefchöpft, wie wenigen es glüdt, 
Das wunde Herz methodifch als Citrone 
Zum legten herben Tropfen ausgedrüdt. 
Der Freund ift einer, welchen niemals juden 
Schreibfinger und Schriftftellereitelkeit, 
Der nie fein Willen ließ zum Buch ausbruden, 
Kaum zum Ausdrücken nimmt er fich die Zeit. 
Wie foll ich diefer beiden Streit vereinen? 
Annehmend hier wie dort Selbflironie. 
Die was fie ift, and felbft was fie will fcheinen, 
Ob Demuth oder Hochmuth, weiß man nie. 
11** 
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103. Bei Jean Pauls Biographie 
von Spazier. 

„Schlechter ift es noch gegangen 
Anderen als mir.” 
Stets erwäge das, und bangen 
Niemals laffe dir! 

Wie fih Richter mußte drücken, 
Ch er ward gevrudt; 
Wie ihn, drauf der Welt Entzüden, 
Erſt ihr Weh durchzuckt! 

Seinen Duldmuth mag zum Lehrer 
Nehmen jeder Chriſt, 
Der auch nicht iſt ſein Verehrer, 
Wie du's auch nicht biſt. 

104. Ein Dichter will ſich ſelbſt objektivieren; 
Mas Wunder, wenn fein arm Subjekt 
Muß nach und nach aus fich verlieren, 
Mas nun in feinen Verſen fledt? | 

Zum Beften gab er euch gebrudt fein Beſtes; 
Beſeht's im Spiegel des Gedichte ! 
Behielt für fich das Schlechtefte des Reſtes, 
Und mündlich hat er für euch nichts. 


105. Der Gebilfe. 

Dem Geifte, ven du deinen nenneft, 
Hilft offenbar in feinen 
Gefchäften einer, den du Tenneft 
Noch weniger als deinen. 

Oft, wenn du meinft der deine fhaffet, 
Hat diefer fich gerühret, 
Und während jener müßig gaffet, 
Die Arbeit ausgeführet. 

Er führt es oft zu beſſerm Ende, 
Als jener es erzielet, 
Doc oft auch hat ihm der behende 
Nur einen Streich gefpielet. 

Meift aber greifen unbegreflüch 
Die Beiden fo zufammen: 
Das Kind ift reif, betracht es reiflich, 
So merkt du beide Ammen. 
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Den Kobold nennt’s die Hausmagd Sufe, 
Und feinen Dämon einer 
Der Weifen, Dichter nemen's Mufe, 
Und was es ift weiß keiner. 


106. Wettgefang 
(Modernes Idyll.) 
Einleitung. 

Heute belauſcht' ich am Bach wetteifernde Hirtengefänge, 
Und fchwellend hob fich meine Bruſt 

Beim anfchmeichelnden Hauch einfältiger ländlicher Klänge 
Bon Liebesleid und Sommerlufl. 

Kunftlvs war der Geſang, auch prunklos waren bie Singer, 
Und felber fchmudlos war die Flur; 

Doch vom Himmel ein Glanz ward irdifcher Mängel Bezwinger, 
Sch fah verklärte Lichtnatur. 

Hört, nicht wie es entfprang, wie mir in bezauberten Ohren 
Das umgeborne Hirtenlied | 

Sein unfprüngliches Nadt im tönenden Schmude verloren, 
Und wie ich felbft ven Streit entfchied. 


Der Wettgefang. 
Der Eine Bl’ aufs Thal, 
Sonnenftral! 
©länze mild 
In's Gefild, 
Mach die Flur 
Freundlich nur! 
Mach ihr Bahn, 
Die mir nahn 
Heute ſoll 
Liebevoll. 
Tritt ſie bald 
Aus dem Wald? 
Kommt fie ſchön 
Von den Höhn? 
Ach, ſie kommt 
Nicht! es frommt 
Mir kein Licht; 
Blicke nicht! 


U DER - 


Der Andere, Rauſche nit, 
Bad! es fpricht 
Abendluft 
Mit dem Duft, 
Daß ſie ſtill 
Nahen will. 
O wie lang 
Harr' ich bang! 
Hör' ich ſchon 
Ihren Ton? 
Ach, es klagt 
Luft und fragt 
Dort den Stern, 
Ob ſie fern 
Dieſer Flur, 
Andrer Spur 
Gehe nach? 
Rauſche, Bach! 
Der Eine. Frühling, der du dieſe Wieſen 
Ueberblümſt mit fliehendem Fuß! 
Halt den Schritt an, hemme dieſen 
Uebereilten Reiſ'entſchluß. 
Halt! erſt muß 
Jene Hirtin, die ſich bücket 
Und die letzten Blumen pflücket, 
Lächeln dir den Scheidegruß. 
Der Andere. Sommer, der du, als du kameſt, 
Mein noch aus dem vor'gen Jahr 
Friſchgebliebnes Leid vernahmeſt, 
Deſſen Blüth' ein Seufzer war! 
Willſt du gar 
Scheiden, eh du auch geſehen, 
Wie nach ausgeklagten Wehen 
Jubelt ein verbundnes Paar? 
Der Eine. Mit meinen Angelruthen 
Saß ich am Bach im Hain, 
Es ſchimmerten die Gluthen 
Des Abends mild herein. 
Ich wollte fangen Fiſche, 
Doch wie zur ZWith ih (ab, 
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Schien in der Purpurfeifche 
Dein Angeficht mir nah. 
Hinfchweben lieg im Tanze 
Sc pas bewegte Rohr, 
Und zog aus deinem Mlanze 
Mein dunkles Leid empor. 


Der Andere. Ich ftellte meine Dohne, 
Im Bufh am Mafferfall, 
Da machteſt du mich ohne 
Gedanken, Nachtigall! 

Die mit vem Widerhalle 
Von meiner Liebe fprach, 
Und bildeteft im Schalle 
Der Kiebften Stimme nad. 

Die Dohne fah ich bangen, 
Mas wird gefangen feyn? 
Es iſt doch nur gefangen 
Mein armes Herz allein. 


Der Schiedsrichter. 

Lieblich iſt der Widerhall, 

Lieblich auch die Nachtigall, 

Lieblich euer wechſelndes Geſtöhne. 

Wie die helle Sonne rein 

In des Baches Widerſchein, 

Strahlt ihr euch entgegen, meine Söhne. 
Tönſt du dort, o Widerhall, 

Stöhnſt du hier, o Nachtigall, 

Weiß ich nicht, von beiden wen ich kröne. 

Blicket au einander rein 

Als wie Bach und Sonnenſchein, 

Unnd ſo denk' ich, daß ich euch verſöhne. 
107. Es muß ein heil'ges Doppelleben, 

Das auseinander hält ein Raum, 

Die Seele führen, nach und neben 

Einander, wachend und im Traum. 
Die Grenzen dürfen ſich vermiſchen 

Der beiden Reiche ſtraflos nicht, 

Doch mögen fie ſich wol erfriſchen 

Mit Wechſeltauſch von Duft und Licht. 
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Denn fo wie heller over trüber 
Der Traum mit Schatten ober Licht 
Ins Wachen ftreift, fo greift hinüber 
Das Wachen auch ins Traumgeficht. 

Do wird Vermifchung aus vem Taufche, 
So hat ver Segen aufgehört; 

Ein waches Träumen wird zum Raufche, 
Und der verftörte Schlaf verftört. 

Wie mwechlelnd mit der obern Seite 
Und untern wacht und fchläft ein Blatt, 
Bleibt frifch das Herz vom Winerftreite, 

: Und wird vom aufgehobnen matt. 

Dien’ immer eines abzulöfen 
Das andre nur, mit leifem Zug, 

Ein ftiler Traum nach Taggetöfen, 
Aus dumpfem Tagmwert Geifterflug. 

Zum Frieden führt ein Traum den GStreiter, 
Und ven Friedfert'gen in ven Kampf; 
Trüb’ eingefchlafen, wachft du heiter, 
Wie Morgenfonn’ ans Nebeldampf. 

Oft wenn ich taglang mich verfentte 
In dunkler Forſchung öden Schacht, 
Stieg Fantafle zu Schiff und Ientte 
Durch Fosformeerglanz in ver Nacht. 

Und wieder wenn zum höchften Ziele 
Von Früh- gu Spätroth Dichtermacht 
Gerungen, trieb zum Widerſpiele 
Das Hirn Filvlogie bei Nacht. 

Denn jeder Wechfel ift Erholung, 

Auch Ernft für Scherz, wie Scherz für Ernft, 
Damit des Tagwerks Wiederholung 
Ertragen du, ja lieben lernft. 

Und all folang im gleichen Werte 
Fortfahren magft du, ftets erfrifcht, 
Solang in deinen Traum, das merke, 
Sich nicht des Wachens Arbeit mifcht. 

Doch will im Schlaf ſich weiter fpinnen 
Der Faden wire und fieberifch, 

Sogleich des Tags mußt du beginnen 
Was andres rein von Traumgemiſch. 
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So durft' ich treiben mein Sanskritiſch 
Viel Tag’ und Wochen ohne Fahr, 
So lang mein Traum franzöftich, britifch, 
Dentich over weltpoetifch war. 

Doch als ich ſprach im Schlaf fanstritifch 
Mit Brahma von Möfterien, 
Abbrach ichs plötzlich bei fo Eritifch 
Gewordenen Kriterien. 

Und alfo darf ich Verſe machen 

- Solange, bis mein Traum erfinnt 

Was Weberfchönes, das beim Wachen 
Sn fragenhaften Dunſt zerrinnt. 


Abſchied von Neuſeß. 


Eh ich diesmal von dir ſchiede, 


Mahnet meine Liebe mich, 

Ob ich endlich nicht im Liede 
Nennen woll', o Neuſeß, dich, 
Das wol mancher, der dich kennet, 
Leicht in manchem Lied erkannt, 
Doch das ich — undankbar nennet 
Es die Liebe — nie genannt. 


Neuer Sitz am alten Koburg, 


Mir im Herbſt ein neuer Lenz, 
Meine kleine Freudenfrohburg, 
Ehrenburg und Reſidenz! 
Deſſen Schatten ein Vertrauter 
Meiner Einſamkeiten ſprießt, 
Wo die Lauter hell und lauter 
Meinem Zaun vorüberfließt. 


Wo ich, was ich ſtrebt', erſtrebte, 


Wo ich, was ich rang, errang, 
Meinen Liebesfrühling lebte, 
Meinen Liebesfrühling ſang. 
Könnt' ich auch in dir verleben 
Meinen Lebensherbſt! in dir 
Ihn verſingen? Das nicht eben; 
Gib nur das Verleben mir! 


Ein Verleben und Erleben, 


Ein Ausleben rein und gar, 
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D Natur, wie du gegeben 
Allen Pflanzen dieſes Jahr, 
Wo du noch mit Sonnenglanze 
Krönſt den Baum, den du entfärbft; 
&o in meiner Kinder Kranze | 
Laß mich leben meinen Herbft! 
Doc warum nicht auch ihn fingen? 
Iſt nicht hier Poetenluft? 
Und fogar, vor allen Dingen, 
Iſt nicht hier PVoetengruft? 
Sa, dem Reifevater Thümmel, 
Der noch manchen heiter rührt, 
Steht, entfernt vom Stadtgetümmel, 
Dort fein Dentmal aufgeführt, 
MWohlgewählt auf angenehmer 
Mittlerer Erhöhung dort, 
Wo fich darftellt zu bequemer 
Ueberfchanung Thal und Ort; 
Wählte nicht der reifematte 
Sich die legte Ausficht ſchön, 
Der ſtets feinen Stanppuntt hatte 
Auf des Lebens mittlern Höhn? 
Gegenüber aus dem Fenfter 
Meiner Wohnung fah ich fehon 
Oft zur Stunde ver Gefpenfter 
Auf dem Grab ven Götterfohn 
Stehn, und auf der Wipfel Wahlen 
Niederſchaun in Mondenfchein, 
Lauſchend auf die Nachtigallen, 
Die fein Herzog hegt im Hain, 
Schön ift es, zum Freunde haben 
Einen Fürften, ver ven Mann 
Lebend ehren, und begraben 
Auch in Ehren laffen kann; 
Schön fol einen, der vor allen 
Die Natur und Kunft fo Hiebt, 
Das er felbft ven Nachtigallen 
Freie Statt im Freien giebt. 
Mir ein Dentmal aufzuführen, 
Wil ih Fürſten nicht bemühn; 
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Wie fi meine Saiten rühren, 
Steigt es in die Wolken kühn, 
Höher, glängender und größer, 
Um mit Stolz berabzufchaun 
Auf die beiden höchften Schlöffer, 
Die fich dort entgegen baun: 


Dorther ob der Stabt die Vefte, 


Hinter der die Sonne fleigt, 

Dort die fchön erneuten Refte 
Kahlenberg’s, wo fie fich neigt. 
Nordwärts neigt fie fich den Zinnen 
In des Sommers höchſtem Stand; 
Menn ſie's fünmärts thut, von binnen 
Treibt uns dann der Herbft vom Land. 


Wenn noch auf den Burgen Riefen 


Wohnten wie in alter Zeit, 
Könnten brüderlich von dieſen 
Beiden auch, wiewol ſo breit 
Drunten mit dem Blüthenprangen 
Eich dazwiſchen legt das Thal, 
Zwei darüber bin fich langen 
Morgentrunt und Schlafpofal. 


Aber nun, vor Riefenfchatten 


Ueberm Haupte wenig bang, 
Zeichn’ ich durch bethaute Matten 
Zu dir meinen Morgengang, 
Kahlenberg. vorbei dem Weier, 
Der empor den Frühdampf fchidt, 
Den mein Auge proben freier 
Mit ver Sonne niederblidt. 


D wie oft in foldhen Stunden, 


Do dein Luftfchloß, unbefucht, 
Gleichſam fchläft, Hab’ ich gefunden 
Meine Luft hier ungefucht! 

Jeden Gang hab’ ich betreten, 

Und befeflen jeve Bank, 

Die man, von mir ungebeten, 
Doch gemacht zu meinem Dank. 


Keine mehr zu meinem Dante 


Als genüber vie dem Schloß, 
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VI. Spätherbft 1833. 


Die ausgehende Lyrik. 


In dem Alter, wo die Lyrik bebet auszugehn, 
Iſt es meine, welche neu anhebet auszugehn; 
Auszugehn, nicht gleich vem Strome, der im Sand verrinnt, 
Sondern wie ein Duell aus Felſen firebet auszugehn; 
Auszugehn, nicht wie die Kerze lifcht im Meorgenglanz, 
Sondern wie die Sonn’ in Strahlen webet auszugehn. 
Nicht ala wie dem Falten gehet fein Gefieder aus; 
Wie zur Bente fich der Leu erhebet auszugehn. 
Nicht wie in Verſtummung laute Feftluft, fondern wie 
Einem fohönen Traum, ihr Götter, gebet auszugehn. 
Wann ver Winter ausgegangen, fühlt von Frühlingshauch 
Die gefangne Braut ſich neu belebet auszugehn. 


Der Schentwirth und feine Gäſte. 


Zur Rede ward ich jüngft geftellt 
Von meinem Freund dem alten, 
Berfprochen habe mehr der Welt 
Mein Dichten als gehalten. 

Den Vorwurf hab’ ich umgeftellt, 
Erwiedernd meinem Alten: 
Sch habe mehr mir von der Welt 
Berfprochen als erhalten. 

Beim Wirthe lag ein guter Wein 
Sm Keller aufgehoben; 
Und fpräcdhen nun die Gäſte ein, “ 
So würden fie ihn loben. 

Der Wein ift gut, der Keller ſchützt 
Ihm wol ver Güte Dauer; 
Doch wenn ihn gar kein Gaft benüst, 
Wird er am Ende fauer. 

Menn einer num zulest fpricht ein, 
Und muß was herbes fchmeden, 
Wird er den armen Wirth verfchrein 
An allen Straßeneden. 
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Der Wirth verliert nicht vie Geduld, 

Sonft ſpräch' er: Junge Laffen! 

Wer hat, ihr oder ich, die Schuld, 

Daß ich nichts Neu's kann ſchaffen? 
Hätt' Altes man mir weggeſchafft 

Mit häufig zeit'gem Dargang, 

So hätt’ ich Vorrath nachgeſchafft 

Vom neuſten beſten Jahrgang. 

Die deutſche Stadt. 

Eine deutſche Stadt möcht’ ich erbauen 
Unter Himmel, einem ewig blauen, 
Rings von einem Frühlingshain umfchloffen, 
Und von einem ftillen Strom befloffen ; 
Mittelpunkt von einem weiten Reiche, 
Nabe eines Rads von mander Speiche, 
Sonnenbrennpuntt, welcher feiner Strale 
Lebensregung ſtrömt' in alle Thale. 
Alles Leben feinen Kreislauf haltend, 
Planetarifch ruhig fich entfaltend, 
Aus der Mitte nach dem Umkreis fließend, 
Aus dem Umtreis fich zur Mitt’ ergießend. 
Rings im Lande müßte Friede wohnen, 
Sn der Hauptftadt Fürft, der höchfte, thronen, 
In fich dar des Volkes Spitze ftellend, 
Sich die beften feines Volks gefellend, 
Wachend, dag vom großen bis zum Tleinen, 
Jedes leb' im großen Allgemeinen, 
Jedes Glied fich freudig fehließ’ ans Ganze, 
Jedes ftolz fich fühl! ein Blatt im Kranze; 
Bon dem Thron ausftrömend Luft und Segen, 
Wie vom Himmel Sonnenfhein und Regen, 
Daß die Fluren jauchzten und die Hürden, 
Arbeit fingend trüge ihre Bürden, 
Wie die Bienen ihren Fleiß zur Zelle, 
Seder jedem fördernder Gefelle. 
Gleich dem Strome lächelnn helle Mienen. 
Heiter wie der Himmel über ihnen, 
Spiegel der Zufrievenheit bie Züge, 
Freibeit, Drbnung, Wohlbehagen, Gnüge; 


Daß der Pflüger nicht bei feinen Garben, 
Hirt bei feinen Herden müßte darben, 
Winzer durften nicht bei feinen Neben, 
Sondern jeder lebte ſich ein Leben. | 
Kommen würden dann die frommen Künſte, 
Und aufs Leben wenden ihre Brünfte, 
Nicht unmuthig ihren Strahl verfchließen, 
Blumen gleich, die es verbrießt zu fprießen. 
Nahen würden fie den ſtädt'ſchen Schwellen, 
Auf ven Markt und um den Thron fich ftellen, 
Zeven einzelnen mit Luft entzücdend, 

Und zumeift das Allgemeine ſchmückend. 
Nicht die Weisheit, die in Schulen brütet, 
Nicht Gelahrtheit, die ven Moder hütet, 
Eines froben Volkes Elare Augen 

Würden ihnen nur zu Richtern taugen. 
Fühlend fich von ihrem Volt gehoben, 
Heben würden fie ihr Volt nach oben. 
Neue Tempel würden auferftehen, 

Die Muftt drin auf zum Himmel gehen. 
Sm Palafte brennend Farbenfeuer 

Machte himmlifch irvifches Gemäner. 

Und die Dichter, wie die Nachtigallen, 
Würden nicht in Wäldern fich gefallen, 
Würden kommen zu der Stadt, und wohnen 
In den Gärten, in den Laubestronen. 
Nicht ins Neich der Fantaſien verfchlagen, 
Sondern von der Wirklichkeit getragen, 
Nicht in alle Himmelftriche ſchwärmend, 
Sich an vaterländ’fcher Sonn’ erwärmend, 
Nicht im Bücherlabyrinth verirret, 

Bom Gefchrei der Thoren unvermwirret, 
Setzend ihre Kunft an Hirngefpinnfte, 
Lejender Zerftreuung zum Gewinnfte, 
Ueberreizte Nerven überreizend, 

Nach vem Lächeln ſtumpfer Sinne geizend, 
Der Entmannung fchlaffe Muskeln Tigelnd, 
Heil’gen= over Ritterbilder fchnigelnd: 

Nicht ein ekles Spiel für Müßiggänger, 
Singen würden Ihrem Volt vie Singer, 
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Einer würd' herab von trag’ fohen Bühnen 
Weltgeſchick und Heldentod verfühnen. 

Einer leicht ven kom'ſchen Spiegel heben, 
Drin zu fehn das Volt dem Volke geben. 
Einer möchte feines Liedes Aefte 

Wolben über des Palaftes Feſte. 

Und ich wollte durch die Straßen fchreiten, 
Trunken, unter NRebenlaub die Saiten, 
Stehen bleiben, da wo Becher Klängen, 

Und mich in des Feſtes Mitte drängen, 
Singen, wie Hafiſens Geift mich triebe, 
Frühling, Jugend, Roſen, Wein und Liebe. 
Wie die Sonne Ereifte rings der Becher, 

Und wie Monde leuchteten die Zecher. 

Vor die Thore kommt die Stadt, zu Jaufchen, 
Sich am Lied, am Weinduft, zu beraufchen. 
Und ein Lied, das Freimund fo gefungen, 
Geht durchs Reich, und lebt auf allen Zungen. 
Jetzo, ſolchen Liederfporn vermiſſend, 
Wo das Reich liegt und die Stadt, nicht wiſſend, 
Hab' ich einſam, was ich ſchrieb', geſchrieben, 
Für mich ſelbſt und wen'ge, die mich lieben. 


Beſitz des Dichters. 
So manches foheint zu fern zu ftehn 
Dem Dichter, es zu zwingen, 
So manches dich nichts anzugehn, 
Und willft es doch befingen. 
Und hat das Wiſſen in Befig 
Die breite Welt genommen, 
Zu kurz nicht kommen will ver Witz, 
Weil er zu fpät gefommen. 
Und was berührt fein Zauberftab, 
Verwandelt er in memes; 
Die Freuden des Beſitzes gab 
Statt Großen mir viel Kleines. 
Ich hab's nicht für die Welt geſchmückt, 
Ich hab's der Welt entriffen, 
Und ihm mein Zeichen aufgenrükt, 
Um nur es mein zu willen. 
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Der Abendländer im Morgenlaud. 


Auszog ich aus dem Abenplande, 
Ausziehend feine Sitten, 

Im morgenländifchen Gewande 

Durch Morgenlandes Mitten. 
Araber ward ich beim Araber, 

Deß Wüſten lieb mir wurden, 

Bei Perſern ſchien ich ein Liebhaber, 

Ein Räuber unter Kurden. 

Ich ſprach: daß ich mit Rechte rühme, 
Mich gründlich zu belehren, 

Will ich in eigenem Koſtüme 
Mit jedem Volk verkehren. 

Auch hielt ich es für gut und rühmlich, 
Was dieſe Völker glaubten, 

Sich jedem Fremden eigenthümlich 
Genüber zu behaupten; 

Daß ſie ſich uns nicht anbequemen 
In Trachten und im Trachten. 

Und Alles ſucht' ich anzunehmen, 
Wie ſie es ſelber machten. 

Als mir am Reiſeziel nun endlich 
Konſtantinopel winkte, 

Und ſeiner Thürme Zahl unendlich 
Entgegen golden blinkte; 

Ließ ich mir reichſte Stoffe würken, 
Kleid und Gebet-Tapeten, 

Um feierlich gleich einem Türken 
Bei Türken aufzutreten. 

Da fand ich, als in der Verzierung 
Die Stadt mich aufgenommen, 
Daß ich mit meiner Ausflaffierung 
Hier fei zu fpät gekommen. 

Denn auf ven Straßen fab ich winmeln 
Anzüge tunterbunter, 

Ein Sortiment aus allen Himmeln, 
Und keine Türken drunter. 

Das Echaufpiel ſieht doch, bei Sankt Urban! 

Mich gar zu zauberhaft am: 
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Zum Tfchato worden ift der Turban, 
Zur Uniform der Chaftan. 
Da gieng mich fihon die Ungeduld an, 
Die kommt nun erft zur Reife: 
Der Großweſir hält Ball, ver Sultan 
Tangt vor nach ruffifcher Pfeife. 
Ulema’s trinken Punſch und walzen, 
Nichts Tann den Taumel flören; 
Wie Auerhähne, wann fie balzen, 
Des Jägers Schuß nicht hören. 
Geh weg! Dran rechnet dir zur Schande 
Die farbigen Gewänder. 
Was fpielft du Narr im Morgenlande 
Den einzigen Morgenländer? 


Die Sonnenflecen. 

Als ich hörte, daß die Sonne 
Zeige Sonnenfleden, 

Wurde meine Sonnenwonne 
Mir zu Winterfchreden. 

und ih fprah: O Weltenauge, 
Soft du deines Scheines 
Einft verluftig gehn, fo tauge 
Nur ſolang' als meines! 

Kaum fehon ift es auszuhalten 
In der Welt, ver kalten; 
Sollen deine Lichtgewalten 
Noch dazu veralten? 

Lieber möcht’ ich felbft erblinden, 
Und dich laſſen fehen; 
Denn bei meiner Sehkraft Schwinden 
Kann die Welt beftehen. 

Als ich trüben Angefichts ' 

So zum Simmel flarrte, 
Sagte drauf die Sonne nichts, 
Lachte nur und harrte, 

Bis ein Aftronom ein frommer 
Sprach in ihrem Namen: 

Es bedeutet warmen Sommer, 


Wenn die Flecken kamen; 
12 
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Wie wir auch an unfern guten 
Frauen ja entdecken 
Immer nur bei Sommer⸗-Gluten 
Ihre Sommerflecken. 


Sonne und Mond im Jahr 1833, 
Wien wunderts, daß es Freiheit nicht 
Auf Erden giebt und Voltsbeglüdung? 
Am Himmel finnt das große Licht 
Nur auf des Kleinen Untervrüdung. 
Erft hat der beiden Mächte Macht 
So ungleich fich getheilt ins Ganze: 
Der Mond erhielt die trübe Nacht, 
Die Sonn’ allein ven Tag im Glanze. 
Noch hat fie's nicht foweit gebracht, 
Die beiden Reiche zu vereinen; 
Doc darf in feiner eignen Nacht 
Der Mond ſchon manchmal gar nicht fcheinen. 
Und wie die Sonne führt das Jahr; 
So follte Mond ven Monat führen; 
Der Name macht es offenbar, 
Daß ihm nur kann dies Necht gebühren. 
Und ift nun fo dem Urfprung nicht 
Entfremtet Alles und entwendet, 
Daß man von Sonnenmonat ſpricht, 
Den an der Mond nicht hebt noch envet? 
Sn diefem Sahre wunderbar 
Sich haben beive Himmelslichter 
Verglichen, das ungleiche Paar, 
Ungleich wie Zilofof und Dichter. 
Sie haben beide Hand in Hand 
Getreten an den ZJahresreigen; 
Des Mondes viergetheiltem Stand 
Sind die vier Monatswochen eigen. 
Er wächſt, fo wächſt ver Monat mit, 
Sn defien Mitte fteht ver volle; 
Ablaufen fie im gleichen Schritt, 
Daß gleich ein neuer Lauf entrolle. 
Du magft dies Jahr ein Monpenjahr 
So gut als Sommenjahr benennen, 
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Es dient gemeinfchaftlich dem Paar, 
Das keine Zwietracht feheint zu kennen. 
Doch währt nicht lang vie Herrlichkeit; 
Ein halbes Jahr ift kaum verftrichen, 
Und ſchon hat ein gelinder Gtreit 
Sich zwiſchen ihnen eingefchlichen. 
Sm Wettlauf mit dee Sonne’ bleibt 
Der Mond zurüd, ver fohwächre Neiter; 
Der Mond ift um, ver Monat treibt 
Sich aufs Gebot der Sonne weiter. 
Vor Jahres Ende find fie weit | 
Weit auseinander fchon gewichen; 
Und wir erleben nicht die Zeit, 
Wo fie fich wieder ausgeglichen. 


Spaziergangs : Unterhaltungen. 

Lie kennen ſich zwei Vögel nur 
An Farben over Zeichen, 

Da gleich an Federn auf der Flur 
Viel hundert Vögel ftreichen ? 

Ih Tann den einen nicht am Ruf 
Vom andern unterfcheiden; 
Vielleicht Tann der es, ber fie ſchuf; 
Wie tünnen es die beiden? 

Die kennet den, der kennet die 
Bon allen andern Schönen; 

Sie nennet ihn, er nennet fie 
Mit unnennbaren Tönen. 

Sie kennen ſich im flummen Flug, 
Im fchweigenden Eutflieben; 

Es muß, wenn irgendwen, ein Zug 
Des Herzens fie wol ziehen. 

Und diefer Zug ift der zum Neft, 
Das fie gemeinfam weben, 

Das als der Mittelpunkt fteht feſt, 
Nach dem fie beide ftreben. 

Zum Nefte hin fie finden fi 
Bon ihren fernften Flügen, 
Erkennen und verbinden fich, 

Das Zeichen kann wicht teügen. 
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Denn keinen führt fein Trieb hieher, 
Als beide die da brüten; 
Und vor dem Eierdieb, dem Häh’r, 
Wird fie ihr Glück behüten. 
ueberraſcht im Feld vom Regen, 
Eil' ih einem Wald entgegen, 
Mo von vichtbelaubtem Baum 
Mar gefchüst ein trodner Raum. 
Doch als ich erreicht ihn hatte, 
Tröpfelt es von Blatt zu Blatte, 
Und im Feld ift Sonnenfchein; 
Wo ich bin, muß Regen feyn. 
Wie die Knofpen an den Zweigen 
Still ven Winter über bangen, 
Um die Blüthen gleich zu zeigen, 
Wenn ver Frühling angefangen; 
Sp auch hiengen dort inteflen 
Raupennefter angefponnen, 
Gleich vie Blüthen abzufreffen, 
Wenn fie aufzugehn begonnen. 
Celten, manchmal doch, verloren | 
Geht die Knoſp' im Winterfroft ; 
Aber niemals ift erfroren 
Eine Raup’ im fohärfften Oft. 
Und nur diefes dient zum Trofte, 
Wenn fie felber nicht erfriert; 
Daß fle wenigftens vom Froſte 
Auch den Nahrungszweig verliert. 
Betrübters hab’ ich nicht gefehn, 
Als jüngft an einem Schmetterlinge, 
Der wollt’ aus feiner Pupp’ entftehn, 
Und mußte nicht wie er's vollbringe. 
Nicht wollt’ ihm auseinander gehn 
Die krüppelhaft verfchrumpfte Schwinge, 
Noch recht in ihren Fugen drehn 
Des Leibes halbgefärbte Ringe. 
Mas könne Beſſeres gefchehn 
Dem fehlgebornen halben Dinge? 
Trit zu, und laß es untergehn, 
Daß irgendwo es nen entipringe! 
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Gebauet if ein Neft im Baum, 
Das Neſt bat grade foriel Raum, 
Daß es ver Vogel, der drin hedet, 
Mit femem Leibe ganz bevedet. 
Fünf Eilein liegen ill im Hans, 
Doch wenn vie Böglein triechen ans, 
Hat mählich, ohne daß es fcheitert, 
Das Net mit ihnen ſich erweitert, 
Die ſelbſt auch figen fo gefug, 
Daß es für all’ ift weit genng. 
Und wenn fie fi) nicht wollten fügen, 
Würd' auch ein größres nicht genügen. 
Doch menn fie find geworben flück, 
Berfuchen wollen fie ihr Glüd, 
Hinauszuflattern und zu bupfen; 
Und wollen fie zurück dann ſchlupfen, 
So iſt das alte Neft zu Klein, 
Und nimmt nicht mehr den Haufen ein. 
Und wollen fie im Nefte leben, 
Muß jeder fich ein eignes weben. 


Haarverluft. 

Wenn ich, was in jungen Jahren 

Mir aus dichten langen Haaren 

Abfiel, hätte wollen fparen 

Und fürs Alter aufbewahren ; 
Könnt’ ichs laffen jest verweben, 

Und Perüden würd’ es geben, 

Die mich für mein letztes Leben 

Nicht vor Kahlheit ließen beben. 
Und mich follte Niemand fragen, 

Ob ich falfches Haar getragen? 

„Nie in meinen Lebenstagen!“ 

Könnt’ ih ohne Falfchheit fagen. 
Leichtfinn, den ich jetzt verdamme, 

Daß, was bangen blieb im Kamme, 

Sch Tieß gehn in Wind und Zlamme, 

Alsob nicht von mir es flamme. 
Doch, wer faßt in jungen Jahren 

Die Gelegenheit bei Haaren? 
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Aerte vdröhnen, 

Stimmen tönen, 

Und gerettet ſehn ſich die erwachten. 
Und wie es gewünfcht ver Eine, 

Sah die Sonn’ im Augenblide 

Recht ihn an mit hellem Scheine, 

Daß er fich daran erquicke; 

Dann auf immer 

Shrem Schimmer 

Schloß die Augen ihm des Tods Gefchide. 
Und wie es gewünfcht der Zweite, 

Sah man ihn auf feften Füßen 

Gehn ins Hans mit Feftgeleite, 

Sein geliebtes Weib zu grüßen. 

Kurze Dauer! 

Todesſchauer 

Faßten ihn, er ſtarb an ihrer Seite. 
Und wie es gewünſcht der Dritte, 
Wie er es gewünſcht mit Beben, 

So in ſeiner Lieben Mitte 

Sahen ſie ihn lange leben, 

Voller Wonne, 

An der Sonne, 

Und zuletzt wie andre ſterben eben. 


Die Früchte und die Traube. 

Wie vielfarbiges Edelgeſtein 
Auf ſmaragdener Schale 
Unter'm Deckel von Safirſchein, 
Glänzen die Frücht' im Thale. 

Sie alle find Halbevelgeftein, 
Trüb’ undurcfichtig im Grunde; 
Ganz Ear im Aug’ ift die Traub' allem, 
Und zerfchmelzend im Munde. 

Alle find wie ver Granatenfern 
Proferpina’s, erptheilhaftig, 
Und dem olympifchen Tifche fern, 
Nur die Traub’ iſt nektarfaftig. 

Jede andere Erdenkoſt 

m Dampft Geiſtes Himmelsiunten; 
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Nur die Traub’ ift gegefiner Moft, 

Noch eh fie als Moft wird getrunten. 
Da das Trinken viel edler ift, 

Und Efien im Werth muß finten; 

O wüchfen mir Trauben zu jeder Frift, 

Um auch mein Eſſen zu trinken! 


Die Bilnmenbettler. 
Aergert' ich mich lang' im Winter 
Ueber Straßenbettelei, 
Werd' ich plöglich mildgefinuter, 
Wann der Frühling kommt herbei. 
Wann nicht Ereifchend alte Vetteln 
Heifchen, fondern freundlich ſtumm 
Kinder, Binmen bietend, betteln, 
Geb’ ich gern mein Geld darum. 
Sollte mir nicht: wohlgefallen 
Die verblümte Bettelei? 
Nicht vorüber könnt’ ich mwallen, 
Meme Blumen find dabei. 
Meine Blumen, deren Augen 
Selbſt wie Kinderaugen flehn, 
Statt von herben Thränenlaugen 
Boll von füßem Maithau ftehn. 
Die nur des Gewinnftes wegen 
Nach den Blumen: giengen aus, 
Trugen doch aus Waldgehegen 
Hellre Mienen mit nach Haus. 
Und damit die Frühlingsmienen, 
Wie die Blumen in der Hand, 
Nicht verwelten, geb’ ich ihnen, 
Was ich in ver Tafche fand. 
Alfo kauft zu Markt getragne 
Vögel man im Morgenland, 
Zu befrein in Band gefchlagne 
Gottgefchöpf' aus Zwang und Band. - 
Sollten mir die Blumen minder 
Wohlgefallen, weil fie mir 
Reichen eigennüß’ge Kinder, 
Wie ich einft fie reichte dir? 
AQ#% 
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Wenn ich einen Blick, nicht kleine 
Münze, dort erwarb dabei, 
Nun fo war es eben eine 
Anſpruchvollre Bettelei. 


Spaziergangs : Müde. 
Die Kinder laufen flatt zu gehn, 
Und fpringen flatt zu fehreiten, 
So kann es anders nicht gefchehn: 
Sie werven müd beizeiten. 
Mas werden die erfchäpften thun, 
Um weiter doch zu wandern? 
Die Schulter Hilft dem Fuße nun, 
Und einer trägt den andern. 
Ausruhet einer in der That, 
Der andre im Gedanken, 
Daß ihn der Bruder nöthig hat, 
Und Beiftand ibm zu danken. 
Die Knaben waren müde ſchon 
Zu rennen und zu fpringen; 
Die Luft an Steinen war entflohn, 
Die Freud’ an Schmetterlingen. 
Ward ihnen ſchon ver Herweg lang, 
Der Heimweg wird noch länger. 
Wie würzen nun ven Wandelgang 
Verdroßne Müßiggänger? 
Sie fangen an mit Leivdenfchaft 
Einander felbft zu jagen, 
Und haben nun zum Laufen Kraft, 
Die erft im Gehn erlagen. 
Der Vater und die Mutter find 
Mit ihrem Kind fpazieret; 
Gefprungen ift das liebe Kind, 
Bis es die Kraft verlieret. 
An beiden Armen faflen ſie's, 
Nicht laſſen ſie's erliegen, 
In ihrer Mitte laſſen fie's 
Wie einen Engel fliegen. 
O liebes Kind, verzage nicht, 
Laß dich nie Lieb' erfaſſen! 
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Wo dir zum Gehn die Kraft gebricht, 
Wird fte dich fliegen laſſen. 


Ausdruck der Empfindung. 
Manches hab’ ich mol empfunden, 

Als es lebend vor mir fland, 

Doc den rechten Sinn gefunden 

Erſt als ich die Worte fand. 
Darum aud ift Weltverklärung, 

Boefte, dein Zauberftral, 

Meil ich ohne dein’ Erklärung 

Nicht mich felbft verſtänd' einmal. 


Fußreife- Erinnerungen. 
Das Wirthshausſchild. 

Ein gar einfaches Wirthshausſchild, 
Ein bloßer Ring, darin kein Bild, 
Drein Tann fi) zum Ergesen 
Ein jever Vogel ſetzen. 

Wenn ſich darein die Taube fegt, 
Wird liebevoll ver Gaft geletzt; 
Wenn drin der Geier hupfet, 

So wird der Gaſt gerupfet. 

Schon öfter bin ich eingekehrt, 

Und gute Zehrung war befchert, 
Die Zahlung doch geringe, 
Die Taube ſaß im Ringe. 

Doc heute kehrt' ich wieder em, 

Es fol zum legten Male fein, 
Der Geir ift drin gefellen, 
So theuer war das Eſſen. 

Die Wirthshausſchwalbe. 

Es wohnen fromme Schwalhen 
In Häufern allenthalben, 

Allein im Wirthshauslärm 
Bei Tanzmuſik und Fiedeln 
Und wilden Nachtgefhwärm 
Mag keine fich anfleveln. 

In meinem Wirthehaus nur 
Hat gegen die Natur 
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Eich eingewohnet eine. 
Was rüg’ ich das an ihr? 
Sch felber auch bin feine 


Wirthsſchwalb', und bin doch hier. 


Sie wird wo anders niften, 
Und ift nur bier auf Sriften, 
Wie ich, nur übernacht. 
Worin find wir verfchieden ? 
Sie fliegt hinweg erwacht, 
Sch geh’, und auch zufrieden. . 
Und noch ein Unterfchien: 
Sie bat mit einem Lied 
Beim Wirth fich abgefunden, 
Das fie im Schlaf ihm fingt, 
Sch aber bin verbunden 
Zu Geld, das beſſer Elingt. 


Ich ſaß am Regentage 
Anf meinem Wirthsalten, 
Und ſah mit Unbehage 
Die trübe Gegend an; 
Mit meinem Rüden lehnte 
Ich an dem Bienenftand, 
Der hinten hin fich dehnte 
Weit am des Haufes Wand. 

Und durch der Bretter Kinften 
Und Rigen quoll und drang 
Gemiſcht mit füßem Duften 
Ein Eummen wie Gefang. 
Was machen nur die Bienen 
An einem foldhen Tag? 
Sie laſſen fich ihn dienen 
Zu füßem Luftertrag. 

An vielen Sommertagen 
Vom Morgen früh erwacht 
Sie hatten einzütragen 
Und fehliefen mid bei Nacht, 
Zu fcheiden und zu fichten 
Und mit Behaglichkeit 
Die Waben ſchön zu dichten 
Sie hatten keine Zeit. 
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Die haben fle nun heute, 

Nun ruht ihr Sammelbrang, 
Sie freun fi), ihre Beute 

Zu ſchmücken mit Gefang. 
Laß dir's umfonft nicht fagen: 
Du haft viel rohen Seim 

Bei Sonnſchein eingetragen, 
Nun bild’ ihn aus zum Reim! 


4. Schwalbe baut ihr Neſt aus feuchtem Lehmen, 
Mag dazu kein Gräschen nehmen, 
Klebt es au des Haufes alte Bühne, 
Und verfchmähet gar das Grüne. 
Mag fie gar von der Natur nichts haben? 
Ja, zum Mittagfchmaufe Iaben 
Mag fie eines Milchdiebs armes Seelchen ; 
Davon ward fie weiß am Kehlchen. 
Und zum Imbiß beißt fie tobt ein Immchen; 
Davon ward ihr klar das Stimmchen. 
Ohne fo viel von Natur zu Lieben, 
Wär fie ſchwarz und ſtumm geblieben. 
5. Die Bien’ im Blumentruge 
Hat Seim genafcht, 
Worauf die Echwalb’ im Fluge 
Die Biene haſcht. 
Die Schwalbe wird dem Sperber 
Darauf zum Raub; 
So fpeifet der Verderber 
Nun Blüthenftaub. 
Und fo genießt ein Reicher 
Auch die Natur, 
Der fchließt in feinen Speicher 
Die Luft der Flur. 
6. Die Schwalben fliegen nächtig 
Das Dorf noch einmal um, 
Geſellig und einträchtig, 
Und ſind dabei nicht ftumm. 
O dürften fie erzählen 
Bon lauter Einigkeit, 
Und müßten nicht verhehlen 
Biel böfen Zant und Streit, 
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Unfrieden, den mit Grauen 
So mande Hütt' umfchliegt, 
Das unterm Dach zu bauen 
Die Schwalbe faft verprießt. 

. Unter der Dorflinde. 

Dom Werth des Schattens wird uns Kunde, 
Wenn foldye Hit' er dienet abzuhalten. 
Der Baum fteht mit fich ſelbſt im Bunde, 
Zum Kampf fich ſtaͤrkend gegen Gluthgewalten. 
Kühn breiten fich die obern Aeſte 
Der Sonn’ entgegen, fehirmenp ob den untern, 
Und diefe duften Kühl’ empor aufs Befte, 
Zam Sonnenkampf die obern zu ermuntern. 

Romanze vom Kuhbhirten. 

Auf der Kühruh fchläft ver Kuhhirt 
Mittags, weil er Nachts gewacht, 
Denn er ift im Dorf Nachtwächter, 
Der im Feld ven Hirten macht. 

Und das Horn, das er geblafen, 

Alle Stunden in der Nacht, 
Dann auch Morgens, als zum Grafen 
Er die Küh’ heraus gebracht, 

Ruht beim ruh’nden auf dem Grafen, 
Und die Tochter nimmts in Acht, 
Und es hat das Horn zu blafen 
Gie gelehrt der Liebe Macht. 

Und fie bläft das Horn, doch Teife, 
Das der Bater nicht erwacht; 
Doch die Liebe hört noch leifer, 
Und dort fommt der Schäfer fadht. 

Seinem Hund ließ er die Schafe, 

Auf die Küh’ ift er bedacht, 

Denn der Kuhhirt liegt im Schlafe, 

Und die art’ge Tochter wacht. 
Romanze von ben Hennen. 

Der Hahn führt feine Hennen 

Im Sonnenfchein fpazieren, 
Er läßt fie um nicht rennen, 
Er weiß fie zu regieren, 

Sie dürfen fich nicht trenam. 
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Der Hahn führt feine Hennen 
Am Sartenzaun fpazieren, 
Er weiß fie all zu nennen, 
Und alle feheinen ihren 
Rufnamen wohl zu kennen. 
Der Hahn führt feine Hennen 
Am Stavelthor fpagieren, 
Kein Körnlein von der Tennen 
Läßt er fich da verlieren, 
Bon Spreu weiß er’s zu trennen. 
Der Hahn führt feine Hennen; 
Der Fuchs geht fyioniren, 
Er ſcheint ven Schlich zu kennen, 
Und laufcht verſteckt, um ihren 
Heerhanfen anzurennen. 
Der Fuchs laufcht auf die Hennen; 
Der Jäger geht revieren, 
Den Fuchs ſcheint er zu kennen; 
Und ohne Beitverlieren 
Läßt er die Büchſe brennen. 
Der Fuchs fieng keine Kennen, 
Doch konnten fie nicht ihren 
Geſchicken drum entrennen, 
Der Schuß hat ihrer vieren 
Entftrickt des Lebens Sennen. 
Der Jäger rupft die Hennen, 
Mit Federn fich zu zieren, 
Sagt denen, die's nicht Tennen, 
Die Federn ſey'n von Thieren, 
Die fie Birfhühner nennen. 
Wenn mit dem Schmud der Hennen, 
Mit artigen Manieren, 
Er fich vor Sungfer Aennen 
Wird morgen präfentiren, 
Wird fie die Federn Tennen, 
Denn fle find von den ihren, 
Und nicht von fremden Hennen. 


Wer ift, ver fehneller Poſt vernahm 
Aus einem fernern Raum? 
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Sch fchrieb im Traum, und Antwort kam 
Mir mit vemfelben Traum. 
Sch fchrieb den längften Brief nad) Hans, 
Nach allen was mir lieb, 
Und gnügend fiel die Antwort aus, 
Die mir die Liebe fchrieb. 
Nie war fo gut beftellt ein Brief, 
Die Antwort nie fo recht; 
So raſch und ficher Boten lief 
Nur Rechenbergers Kuecht. 
Der war wol ein bienftbarer Geift, 
Es fhwand ihm Zeit und Raum, 
Und als ein folder fih erweift 
Nur noch des Dichters Traum. 
Einft hatte ven fein Herr entfandt 
Sn einem wicht'gen Fall, 
Und dacht’ er fey fehon weit gerannt, 
Er aber lag im Stall. 
Er lag im Etall beim Roß und fihlief, 
Und fohnarchte tief und laut. 
Der Herr vol Zorn: Wo ift der Brief, 
Den ich dir anvertraut? 
Der Kuecht im Echlaf herum fich bog, 
Und fprah: Wozu der Plack? 
Da ift die Antwort! Und er zog 
Die Antwort aus vem Sad. 
11. Einen Gottesader in ver Wildnis 
Cab ich einfam an des Waldes Saum, 
Mauerlos, und wäre nicht ein Bildnis, 
Halbverwittert, ich erfaunf’ ihn kaum. 
Einen Mann erblidt' ich, der im Schweiße 
Eeines Angefichtes grub ein Grab, 
Und befragt‘ ibn nm ven Grund mit Fleipe, 
Das rem Trt man keine TRauern gab? 
Doch er lehnte fich auf feinen Epaten, 
Wiſchte fich die Tropfen vom Geitdht, 
Unr begann: Der Grund iſt wol zu rathen, 
Mauern brauchte viele Zeitung nicht. 
Sehe Mauern bat man aniznrühren, 


m Das nicht brech ins Schetgewölb ein Dich, 
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Oder um Gefangne zu umfchnüren, 

Das heraus nicht brech’ ihr Freiheitstrieb. 
Aber denen, die bier find gefangen, 

Gieng der Trieb hervorzubrechen aus, 

Und von außen keiner fühlt Verlangen 

Einzudringen in das ſtille Haus. 


12. Sn einer kalten Shludt. 
Wo ift der Frühling? wer hat ihn gefehn? 
Ich habe gehört, es ift wol ein Scherz, 

Er fol von Gefild zu Gefilve gehn; 
Wann kommt er in mein gefrorenes Herz? 
Geſchah es nicht im März, 

Mög’ es im Mai gefchehn! 

Sie haben von Süden das Licht mir verbaut, 
Don Norden das Eis auf mich gehäuft. 
Und wenn der Sonnftrahl nicht ſcharf drein ſchaut, 
Und wenn der Lenzguß nicht fehmelzend träuft; 
So fürcht' ich, er verläuft, 

Und läßt mich unerthaut. 

13. Maiblumen hab’ id in der Schlucht 

Gefucht, und mich gebüdt, 
Und ftill gepflüdt, und auf der Flucht 
Mich mit vem Straus gefchmüdt. 

Die gaben einen frifchern Duft, 
Als die mit weltem Blatt, 
Die fremde Hand aus Waldeskluft 
Zu Kauf trägt in die Stadt. 

Sie duften frifch nach jener Zeit, 
Wo ich fie pflückend ſchritt, 
Und wußt' in meiner Einſamkeit, 
Nicht ſchmücken wen damit. 

Nach jener Zeit fie duften friſch, 
Wo ich fie dann nach Haus 
Trug einer Schönen fehmeichlerifch 
Als erften Sonntagftraus. 

Nach jener Zeit auch duften fie, 
Die doch die fehönfle war, 
Wo wir in Bergesichluften fie 
Gepflüdt als Liebespaar. 
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14. Am Himmelfahrtstage. 


Der Frühling ift Oftern auferftanden, 
Aber nicht vierzig Tag’ umher 
Iſt er gegangen darauf in den Landen, 
Gleich zum Himmel gefahren ift er, 
Sf fchon gekommen abhanden, 
Es ift fhon Sommer ſchwer. 

Die Liebe ift Oftern anferflanden, 
Aber nicht vierzig Tag’ ift fie 
Umhergewandelt in den Landen, 
Sie fuhr zum Himmel und ift noch bie, 
Sie ift gekommen abhanden 
Aus meinem Herzen nie. 


15. Jeder Menſch kann fich als ganzen 
Einz'gen, Adam gleich, empfinden; 
Unter Blumen, unter Pflanzen 
Muß er nur allein fich finden. 

Zwifchen mehrern Standesgleichen 
Wird die Herrfchaft fich zerfchlagen; 
Hoch vb allen Schöpfungsreichen 
Möcht' ich ganze Krone tragen. 

Unter mehreren zerfplittert, _ 

Unter zweien fehon entzweit, 
Ganze Kron’ und unzerflittert 
Reicht dir nur die Einfamteit. 

Und nicht Selbſtſucht nenne fich 
Diefes, was aus vielen kleinen 
Schen will ein großes Ich, 

Mie ein Meer aus Tropfen, einen. 

Wie du fühleft dieſes Sch, 

Fühlſt du auch, daß du's nicht bift, 
Und in das verlierft du dich, 
Welches Eins und Alles if. 


16. In diefem Dorf an jevem Haus 
Ein Weg herein, ein Weg hinaus, 
Daß jeder mag nad eignem Frommen 
Geſchwind zu Feld und heimwärts kommen. 
Bei jedem Haus ein Loch am Thor, 
Ein Hund darin, ein Hund hauor; 
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Es hält zum Schube feiner Güter 
Eich jeder feine eignen Hüter. 
Der Wandrer irrt auf feinem Steg, 
Zu einem Haus führt jeder Weg; 
Dod, ‚wenn ihn nicht der Hund wird flellen, 
Plagt er ihn doch mit feinem Bellen. 
Mie vieles Gras wird, iſt's nicht fchad?, 
DVertreten durch fo manchen Pfad! 
Und wie viel Brot die Kunde freflen, 
Das felhft die Bauern könnten effen! 
Und machten fie das Dorf entlang 
Statt vieler Gänglein einen Gang, 
Mo all einträchtig Eönnten gehn, 
So möchte Gras auf Wiefen ftehn. 
Und wenn fie flatt der Hundeſchaar 
Anftellten einen Wächter gar, 
Der würde fill das Dorf behüten, 
Und keine Hunde würden wüthen. 
Hier im Haus am Teich, m deflen 
Röhricht euern Chor ihr habt, 
Fröfch”, in grünen Sammetmänteln 
Immer nen, nie abgefchabt! 
Hier im Haufe bat mich Nacht durch 
Reiſemüden Ruh gelabt 
Unterm Chorfang, den die ganze 
Nacht durch ihr gefungen habt. 
Und nie hätt’ ich euch gewaltfam, 
Hätt’ ich auch vie Macht gehabt, 
So gefchweigt, wie jener ftolze 
That von Lothringen der Abt; 
Der, wann er einher von Luxeuil 
Kam, beinfelt und beftabt 
Seinem Dorfe Montureur 
Zum Nachtlager zugetrabt, 
Ließ die Bauern (mit dem guten . 
Alten Recht war er begabt) 
Sn den See die Nacht durch Schlagen, 
Daß ihr, Fröfche, Ruhe gabt. 
Und fie fangen, weil fte fchlugen: 
Stil, ihre Fröſchlein, ſtill! ihr habt 
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Lang genug nach Luſt gefungen; 
Aber heut ift hier ver Abt. 

Nun, ihre Bauern, fchlagt das Wafler, 
Wie ihr Tags den Boden grabt, 
Diefes, dag er fpeifen koͤnne, 
Dies, daß könne ruhn der Abt. 

Es fland ein Muttergottesbild 
Im Sommerflurenfegen; 

Sch kam gefchritten durchs Gefild, 
Da fland’8 an meinen Wegen. 

Cs ift wol bier zu Lande gut 
Die Bilder zu begrüßen, 

Dacht' ich, und zog vor ihm den Hut 
Herab bis zu den Füßen. 

Da lachten mich die Mähder aus, 
Die auf ver Wiefe mähten. 

Und nannten’s ſtockkathol'ſchen Graus, 
Den Bildſtock anzubeten. 

Drauf gieng ich meine Straße fort, 
Da ftand das Bildnis wieder; 
Gemerkt hatt’ ich mir jenes Wort, 
Und zog den Hut nicht nieber. 

Da fchimpften aus die Schnitter mid), 
Die auf vem Felde fchnitten: 
Nicht grüßen, Gottgegrüßte, dich, 
D ketzeriſche Sitten! 

Da merkt’ ich, daß in einem Reich 
Sch fei, wo's ein Gemifche 
Bon Glauben geb’, als wie im Teich 
Zufammen Krebs und Fifche. 

Es fprechen fid einander Hohn 
Die Erabbeln und die ſchwimmen, 
Auch fingen nicht in Einem Ton 
Die Fröſch- und Unkenſtimmen. 

Wie aber foll ein fremder Mann 
Dabei fich recht verhalten, 


Der gern die Bräuch’ ehrt, wie und wann 


Sie gelten over galten? 
Du felbft, o liebes Bildnis, ſpäh 
Nach den mir unbekannten, 
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Ob Katholiten in der Näh' 
Sind oder Proteſtanten. 

Sch weiß nicht, kann man Himmelsheil 
Durch deine Huld erwerben, 
Doch möcht’ ich's gern mit keinem Theil 
Auf diefer Welt verderben. 


Die HSimmelfahrtswode. 
Die Woch' ift bei den Katholiten 
Genannt Bittwoche, weil 
Sie dann zum Himmel Bitten ſchicken 
Für ihrer Saaten Heil, 
Bei feierlihem Ylurbegängnis, 
Wo Chorgefang erfchallt, 
Um abzuwenden Froftverhängnis 
Vom Korn, das blühend wallt. 
Die Woch' ift bei ven Proteftanten 
Als Plärrwoch' im Verruf, 
Weil fle fchon oft mit froftverbrannten 
SKornähren Unheil fchuf; 
Sie fagten mir, das Korn erfröre 
Gerade durchs Geplärr, 
Das nicht mit Wohlgefallen höre 
Sm Himmel Gott der Herr. 
Wenn wirklich nun das Korn erfroren, 
Sp mögt ihr haben Recht; 
Nicht Gnade fand vor höhern Ohren 
Das bittende Geſchlecht. 
Und aber, wenn es nicht erfroren, 
Gewonnen haben ſie, 
Und ihr dabei habt nichts verloren, 
Wenn eures mit gedieh. 
Nur wenn's einmal Gott ſo wird ſchicken, 
- Daß auf derſelben Flur 
Nicht trifft das Korn der Katholiken, 
Was eurem widerfuhr, 
Es fei Gedeihn, es fei Verfehren; 
Dann wird die eine Schaar 
Zur andern müſſen fich befehren! 
Inzwiſchen bleibt’s wie's war. 
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Der Hahnenkampf. 
Nah Fiſchart und Ariftophanes.) 
Pie beherzt im Kampfgewitter 
Spornen mag fein Roß ein Ritter, 
Keinem doch find angeboren 
So alswie dem Hahn die Sporen; 
Keinem König zweifelsohne 
Siget auch fo fchön die Krone 
Und am Kopf fo feft, als am 
Hahnentopf der Hahnenkamm. 
Königsvogel, Eriegerifcher 
Sreiheitstämpfer, jugendfrifcher, 
Rittersmann vom heißen Sporne, 
Wenn der Kamm dir fchwillt in Zorne! 
Bon dir bat ver Krieg begonnen, 
Der nun Spielraum weit gewonnen ; 
Zu dir, der Vernunft zu Ehren, 
Soll der Krieg zurüd auch fehren. 
Wenn ver Füſten heiliger Bund 
Hält am Zaum das Ervenrund, 
Und gelind binfort befchwört, 
Was fich hier und dort empört; 
Mird ein Tribunal errichtet 
Endlih, wo fi) Weltftreit fchlichtet 
Ohne Blei und Pulverdampf 
Schön dur einen Hahnenkampf. 
Friedlich, wie in ihrem Sinne, 
War die Welt im Aubeginne. 
Nachbarn wohnten nachbarlidy, 
Grüßten fi und mieden ſich. 
Draußen in den grenzlos weiten 
Feldern war kein Platz zum Streiten, 
Und zuhaus erhielten Frieden 
Zäune, die die Höfe ſchieden. 
Nicht neugierig mochte ſchaun 
Herr dem Herren übern Zaun; 
Und im Hof die zahme Herde 
War nach ihres Herrn Geberde; 
Fröhlich ihrem eignen Hahn 
Waren Hennen unterihan, 
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Sid um Nachbarsfrauen minder 
Kümmernd, als um eigne Kinder. 
Dur der Hähne Stolz allein 
Sollte Krieg auf Erden feyn. 
Hüben wenn der eine krähte, 
Hört! e8 drüben ver und blähte 
Sich und kräht' entgegen gleich; 
In Beſtürzung kam das Reich, 
Wie es ſah ven Herrn im Grimme, 
Und vernahm des andern Stimme. 
Und mit trogigem Vertraun 
Schwang ein Hahn fich auf ven Zaun, 
Und der andre kühn verwegen 
Schwang von dort fich ihm entgegen; 
Und fie fchlugen wild unſittig 
In der Luft fih mit dem Fittig, 
Biffen fih mit Schnäbeln und 
Riſſen fih mit Säbeln wund. 
Nachbarn haben zugefehn 
Wie der erfte Kampf gefchehn; 
Ruhig blieben fie dabei, 
Harrend, mas der Ausgang fei; 
Metteten ſodann beim zweiten, 
Ohne felbft doch mitzuftreiten; 
Doc die Hausherren felber flritten 
Trotz den Hähnen bei dem dritten. 
Als ein vierter follte feyn, 
Stritten ihn die Herrn allem, 
Ohne daß binfort dazwifchen 
Hähne brauchten fich zu miſchen. 
Raum verlohnt' es mehr u ſchaus 
Nach dem Hahnentampf am Zeug, 
Seit im Feld die wuthentkruugie 
Kampfhähn’ aufeinander ramııam. 
Obgleich auf des Kanıpfes Mas 
Selbft nicht mehr erfgien auge 
Ward er doch geführt ie Mies. 
Un zum Kampf geb 
Wie der Hahn u i 
Feuer giebt nf Giesiiiiine. 
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Und ber rothe fliegt aufs Dach, 
Und den Mordbrand Trähet wach. 

Ganze Länder auch befamen 
Davon ihre Ehrennamen, 

Alswie von des Hahnen Fran 
‚Henneberg und Hennegau; 

Und die einft fih Hähne nannten, 
Unfre Nachbarn, die galanten, 
Die auf Münzen und auf Fahnen 
Eine Zeitlang führten Hahnen. 

Doch am fehönften haben Dänen 
Selb fich gleichgeftelli ven Hähnen; 
Deren Sprache davon her 
Zeichen nahm für Sie und Er: 
Jeder Er ift Han genannt, 

Jede Sie als Hun gekannt; 
Und ftatt Hun nennt man fle Senne, 
Daß man fie noch befjer kenne. 

Doc der Krieg, folang’ er nen, 

Blieb noch feinem Urfprung tren: 
Ruhig bleibend, laffen Hennen 

In den Kampf die Hähne rennen; 
Und fo blieb dem Kampf des Herren 
Erft auch das Geftnde fern; 

Er beftand auf feinem Rechte, 

Daß er felbft für alle fechte. 

Dann zum Kampfe warb gefchwinde 

Beigezogen das Gefinde, 

Und zurückzog immermehr 

Sich der Herzog hintere Heer; 
Und nun ift der Tod nur GSühner 
Der gerupften Menfchenhühner, 
Die für ihre Hähn’ in Maſſen 
Rupfen fich, und rupfen laffen. 

Das wird einft ein Ende nehmen, 
Wann fi Menfchen werden fchämen 
Bor den Hühnern, und ertennen, 
Daß verftänv’ger find die Hennen; 
Werben zu den Hähnen fprechen: 
Wollt ihr Hälf und Lamen bredgen, 
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Möget ihr für uns es thun, 

Nicht mehr für den Hahn das Huhn! 
Zagen, die da Krone tragen, 

So ins Mittel ſich zu ſchlagen, 

Legen fie die Krone nieder, 

Goldne Zeiten kommen wieder, 

Wo ver Hahn mit feinem Kamm 

Iſt der einz'ge Kriegerflamm, 

Und die Völker friedlich wohnen 

Unterm Kamm flatt unter Kronen. 


Die drei Wanderer. 


(Idyll aus den Weinlefelievdern.) 


Drei Wandersleute fieht man hin 
Die lange Straße wandern, 
Weit in die Ferne fleht ihr Sinn, 
Und einer fpricht zum andern: 
Da ftehen fie am Wege nun, 
Die langen Müßiggänger, 
Und haben weiter nichts zu thun 
Und werben immer länger. 
Da ftehn fie mit dem fteifen Hals, 
Die ungeſchlachten Pappeln, 
Und wiffen nichts zu machen als 
Mit ihren Blättern zappeln. 
Sie tragen nicht, fie ſchatten nicht, 
Und rauben, wo wir wallen, 
Uns nur der Landfchaft Angeficht; 
Wem Eönnen fie gefallen? 
Verzogne, vorgezogne Zucht 
An Kleinen Fürftenhöfen, 
Eie geben keine gute Frucht, 
Une fchlechtes Holz den Defen. 
Verdrängen jeden beflern Baum, 
Der fruchtbar Iangfam fprießet, 
Nicht wie ein Pilz und wie ein Traum 
Eo über Nacht auffchieget. 
Sie faugen nur die Felder aus, 
Die bochgebornen Praſſer; 
I. 1% 
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An ihrem Blatt die gift'ge Laus 
Berbirbt im Duell das Waſſer. 
Und wie auf ihren Wipfeln mag 
Kein Vogel ruhn und raften, 
Kein Wandrer auch am beißen Tag 
Mag unter ihnen gaften. 
Sie flehn nur da, damit er fieht, 
Mie weit hinaus fich behnet 
Die Straß, in deren Staub er zieht 
Und müd' ihr End’ erfehnet. 
Gleich Grenadieren anfgeftellt, 
Sn langgedehnten Haufen; 
Meh’, vem das Loos der Strafe fällt, 
Die Gafl’ hindurch zu laufen! 
Durchlaufen, wollt’ ich, wäre fie, 
Und nah die fernen Räume, 
Mo tröftlicher ala Pappeln bie, 
Am Weg ftehn Kirfchenbäume. 


Der Undere. 

Die Kirfhenbäume find wol fchön, 
Sch habe nur zu tadeln, 

Daß man fie auch zu foldhen Höhn 
Hier fucht empor zu abeln. 

Man hat in jungen Sahren fie 
Geputzt und aufgeftuget, 

Sm Wachfen immer waren fie, 
Und keinem hat's genuget. 

Man bat fle künftlich aufgefchraubt, 
Daß ihre fchönen Kronen 
Sm Himmel fchweben hochbelaubt; 
Wie werben fie’s nun lohnen? 

Kaum an zu tragen fangen fie, 

Und fchon zugleich zu ferben, 
Hoch in den Lüften prangen fie, 
Um unten abzufterben. 

Und wenn fie tragen rothe Frucht, 
So iſt's nur für die Spaten; 
Kein Wanderer auf feiner Flucht 
Wird ihre Gab’ erſchwahen. 
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Sie winken hoch am Baume nur, 
Um feinen Durft zu reizen; 
Die Zunge Elebt am Gaumen nur, 
Sie halten feft und geizen. 

Ich mag dafür im fernern Raum - 
Die Aepfelbäume Ioben, 
Zuweilen wirft ein Apfelbaum 
Dir etwas zu von oben. 


Der Dritte. 

Und wenn zu feft der Apfel war, 

Sp fchmerzt er auf der Echeitel, 
MWurmftichig ift der mürbe gar, 
Der fchönfte Schein ift eitel. 

Doch mag ein Baum von Zeit zu Zeit 
Mir reichen jeine Gaben, 

Bis wir gefommen find fo weit, 
Wo beſſre find zu haben. 

Dort unten, wo der ftille Main 
Durch Nebenberge gautelt, 

Und längs dem Fluß auf hohem Rain 

Im Laub die Traube fchaukelt. 
Pfandwifche zwar find aufgeftedt, 

Und Weinbergshüter pfeifen ; 

Bon jenen wird der Dieb gefchredt, 

Den diefe werden greifen. 

Doch nicht ver Wandrer ift beproht, 
Dem e8 die Bräuch’ erlauben, 
Wenn es Begier und Durft gebot, 
Zu ſchneiden ab drei Trauben, 

Er darf die Trauben aus der Hand 
Aufeffen fein befcheiven, 
Meintwegen ohne Furcht vor Pfand 
Sich auch die vierte ſchneiden. 

Doch wenn er frech ift im Begriff 
Zu fleden in die Tafchen, 

So thut der Hüter einen Pfiff, 
Und wird ihn, kann er’s, haſchen. 

Sch gieng einmal durch Mailand auch, 
Und ſah dort größre Trauben, 
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Doc wollte meinen Mainlandsbrauch 
Mir Niemand dort erlauben. 

Wo eine Traube hoch genug 
Nicht bieng verzäunt, verbaltet, 
Da hatte fie ihr Eigner Flug 
Begipfet und bekalket; 

Daß fle fein ungenießbar fei, 
Und mir unappetitlich ; 
Sch gieng die Traube ftumm vorbei, 
Und dachte: Tänplich, ftttlich. 

Des Himmels voller Segen fei 
Erfag in deinem Schlauche, 
So lang du bleibft, o Franken, bei 
Dem gut altfränffchen Brauche! 

Sch höre, daß er auszugehn 
Bereits hab’ angefangen; 
Auf! eilen wir zum Schmaus zu gehn, 
Eh ganz er eingegangen. 


Der Brief an die Mutter. 
Liebes Weib, von deinen Knaben, 
Die du mit mir ausgefendet, 

Mirft du wollen Nachricht haben 
Mie fich unfre Fahrt gewendet. 
Morgens mehr als um ein Stündchen 

Kam zu fpät beftellt ver Haubrer, 
Und du weißt, wie unfre Mündchen 
Alle fhimpften auf ven Zaudrer. 
Aber als die Zaudereien 
Endlich waren überwunden 
Und mit ihren Plaudereien 
Ar im Wagen Plab gefunden, 
Und der Wagen lief vom Stapel, 
Da war bald, Gott ſei's gedankt, 
Hinter uns die Straßenpapel, 
Melche keine Reb’ umrantt. 
Und bereits mit Freudezittern 
Kind'ſcher Ungenuld begannen 
Sie von fern das Laud zu wittern, 
Ho man Süßmoſt teintt aus Kamen. 
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Da erkannt’ ich erft mit Stolz 
Mich in meinen Söhnen wieder; 
Auch bei mir wog jedes Holz 
Schon als Kind der Rebſtock nieder. 

Und fchon droben zwifchen Felfen, 

Die fich Erönen mit Wachholdern 
Sahen mit geredten Hälfen 
Sie fih um nach Traubentoldern. 

Und fie fahn, wonach fie fehnlich 
Umgefehn, die erften Ranten, 

Doch noch mehr Schlehheden ähnlich, 
Nah bei Königsberg in Franken. 

Diefen galts vorbei zu ftreichen 
Spornftreiche, wenn bei Sonnenfchein 
Wir noch wollten Berg erreichen, 
80 erft wirklich wählt ein Wein, 

Bis wir doch, rafch umzufpannen, 
Mittags ein in Hofheim kehrten. 
Uns ſtatt Süßmoſt in den Kannen 
Sauern Firnewein begehrten. 

Aber nicht von deinem Manne, 

Bon den Knaben ausgeleert, 
Ward auf einen Zug die Kanne, 
Als den Nüden ich gekehrt. 

Und zwar thats dein frommer Yuftel, 
Der ſonſt nicht ein Glas Tann leeren. 
Treiben foll’s ihm keine Puſtel, 
Denn er thats dem Herbſt zu Ehren. 

Aber nun mit rafchem Braufen 
Friſcher Pferde gieng's bergan, 
Bergab bin um Sumpredhtshanfen, 
Wieder bergauf im Orkan, 

Unfer Fahren war kein Scherz; 

Und wir fanden fonnenfcheinig 
Kreuzthal noch und Töffelfterz, 
Und den Abhang fihroff und fleinig, 

Der dir ſchrecklich fchien vor allen 
Für die Dein’gen voll Gefahren, 
Wenn von früher Nacht befallen 
Wir ihn follten nieverfahren. 
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Was ich auch nicht Täugnen mag. 
Hat doch Bier vor wenig Wochen 
Ein Kauffahrer felb am Tag 
Stürzgend Hals und Bein gebrochen. 
Und wir felbft vor wenig Jahren 
Sind ven Berg hinabgefrochen 
Mehr als ihn hinabgefahren, 
Sn der Nacht, mit GHerzenspochen; 
Dankbar, als wir unten waren, 
Daß von allen Keinen Knochen 
Unirer damals zartern Schaaren 
Keiner war entzwei gebrochen. 
Heute fprangen fie hinein, 
Brechend langen Sitzens Feſſel, 
Droben aus dem Sonnenfchein 
Sn des Thale fchon dunkeln Keffel. 
Doch aud Hier an fleilen Wänden 
Hieng noch Glanz vom Horizonte, 
Daß mit aufgeredten Händen 
Ich ihn faft ergreifen Eonnte, 
Und zurüd ins Wanverhäuschen, 
Wo's uns einholt‘, eilig fchlüpfend, 
Fuhren unfre ftillen Mäuschen, 
Mit ven Herzchen lebhaft hüpfend, 
Dies nun kaum erwarten Eonnten, 
Bei den legten Wohnungen 
Zu erbliden ven befonnten 
Strom am Thor von Schonungen. 
Strom des Mains, an welchem meine 
Wiege ftand im Rebentranz, 
Zwar nicht mehr im Sonnenfcheine 
Strahlt er, doch im Abendglanz. 
Und die Sonne felbft noch mwintet 
Dir im Scheiven einen Gruß, 
Mainberg, deſſen Zinne blintet 
Golden überm Silberflug. 
Wenn nicht diefe Berge wären, 
Wäre nicht ver Fluß fo fchön; 
Und nur weil fie fich verklären 
In dem Ylus, find {hin vie Höhn. 
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Weil fiih mit vem Main der Weinberg, 
Mit vem Weinberg fhmüdt ver Main, 
Darum beißt die Stelle Mainberg, 
Schönfter Berg- und Stromverein. 

Ob erhoben feinen Steinwein 
MWürgburg übern Rheinwein hat, 

Mir gewürzter wählt der Mainwein 
Zwifchen Mainberg und ver Stadt, 

Deren Mühlen, deren Brüden 
Kieblich dort am Strome dämmern. 
Willſt du mir ven Einzug fehmüden, 
Stadt, nicht zubenannt von Lämmern? 

Daß du fcheineft von des Frifchlings 
Mutter zubenannt, mein Schweinfurt, 
Iſt vie Schuld des falfchen Zifchlings, 
Ohne den bu hießeſt Weinfurt. 

Die zu hohem Trofte dien’ e8, 

Daß du theilft Athene Gefchid, 
Das verdorben heißt Setines 
Durch ein ähnliche Angeflid. 

Und fo mit Athenes Waffen, 

Unter deines Könige Schutz, 
Haft du hier ein Werk gefchaffen, 
Aller Welt und mir zu Nutz: 

Diefe Kunſtſtraß', hier dem Strom, 
Dort dem Weinberg abgewonnen, 
Wo im Zwielicht wie ein Dom 
Ragend fteht ver Lubwigsbronnen. 

Wo ein Wagen fonft mit Noth 
Auswich einem andern Wagen, 

Den nur hielt ver zähe Koth 
Nicht ins Waſſer umzufchlagen ; 

Und doch umfchlug oft bei Nacht 
Die geladne Beerenkufe, 

Wenn die Pferde feheu gemacht 
Beuerrad und Herbftluftrufe; 

Da nun kann man forglos reifen, 

Da nun können Herbſtkomödien 
Eicher gehn in breiten Gleifen, 
Nicht umfchlagend in Tragödien. 
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Wie vom Glanz deg Wonnenmondes 
Abenpröthlich überglommen, 

Berge, zu des Tonnenmondes 
Feier heißt ihr mich willlommen. 

Du Oktober, der du Weinmond 
Warſt geheißen oder Jagdmond, 
Bift in Luft itzt Sonnenfcheinmond, 
Und auf grüner Flur Smaragbmond. — 

Und fo rollt’ in patriotifchen 
Santaften mein Wagen weiter, 

Als mich weckten mit böotifchen 
Zuftausbrüchen die Begleiter. 

Wie fie hatten die romantifchen 
Traubenhügel vor deu Nafen, 
Fielen fie mir in bacchantifchen . 
Taumel, und es gab ein Rafen. 

Bon den Sitzen auf den Bod 
MWollten fie und aus dem Schlage, 
Und dem erften Rebenftod 
Kiefern eine Niederlage. 

Orpheus von den Edoniden 
Ward zerriffen in der Wuth; 

Doch den heiligen Sängerfrieden 
Hielt mir aufrecht kaltes Blut. 

Reife z0g ich einen Handwiſch 
Webers Antlig jedem Wicht: 

„Seht ihr,“ rief ich, „dort den Pfandwiſch, 
Der da Beerruth' heißet, nicht? 

„Seven, der fich läßt in Händen 
Mit geraubter Traub' erwifchen, 
Drohet diefer Wifch zu pfänden, 
Und mit Streichen zu erfrifchen. 

„Und der Mann dort, der fo pfeift, 
Hält in Hut die edlen Güter. 

Mo die erfte Traube reift, 
Gleich am Platz ift Ruth’ und Hüter.“ 

Don der Beerruth’ und der Beerhut 
Hörten fie mit Misbehagen, 

Und verfielen ganz in Schwermuth; 
Sie zu tröften mußt ich fagen: 


„Die zu euerm Unbelieben 
Vor euch hüten die Spaliere, 
Hüten auch für euch vor Dieben 
Euerer Großmutter ihre. 
„Alſo wird die Welt regiert, 
Dem Befltenden zu Frommen: 
Das, wer hat, es nicht verliert, 
Darf, wer nichts hat, nichts bekommen. 
„Und ihr werdet ſelbſt die Frucht 
Schmecken viefer guten Sitte, 
Wenn von ihres Weinberge Zucht 
Euch entgegen zum Eintritte 
„Tantchen trägt die volle Schüffel, 
Die ein andrer weggefchnappt 
Würde haben euerm Rüſſel, 
Mär die Beerruth’ hier gekappt. 
„Schon gemacht ift die Beſtellung 
Gaftlichen Empfangs zuvor; 
Und nun aus der legten Hellung 
Rollen wir durchs dunkle Thor 
„Diefer Stadt, wo Tag und Nacht 
Wach ift ein geſchäft'ges Regen, 
Das lebhafter ist erwacht 
Naher Traubenlef’ entgegen; 
‚Und wo Niemand müßig ift, 
Als die mürrifchen Gefichts 
Hier im Thor zu jeder Frift 
Sitzt, die Eul', und thut fonft nichts. 
„Sie nicht könnt ihr an der Mauer 
Sehn beim Mangel jest des Lichts; 
Wenn man fle auf ihrer Lauer 
Fragt: was macht du? fagt fie Nichte.” — 
Und wie ich in meinen Tagen 
Oft die Eule fragt’ als Kind, 
Dacht' ich auch ſie follten fragen; 
Doch die Welt ift nicht mehr blind.. 
Einer wollte des Berichts 
Möglichkeit mit Ernſt beftreiten; 
Einer lächelnden Gefichts 
Sprach: Der Bater fchergt zu Zeiten. 
AB* * 
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Doch die Wahrheit des Gedichts 
Wollte gar dem dritten tagen: 
Freilich fagt die Eule Nichte, 
Weil die Eulen nie was fagen. 

Und der vierte nur allein, 

Deflen Augen Dichttunft funteln, 
Hätte wol gefragt den Stein, 
Hätt er ihn gefehn im Dunteln. 

Aus dem Dunkel nun ins LKicht, 

Zwar ein fhwaches, in den Straßen 
Eingefahren, mein Geficht 
Streng!’ id an vervientermaßen, 

Zu erfpähen, ob die Fahne 
Sei des Herbſtes aufgeftedt 
Vor des Rathhausthurms Altane; 
Und als ich dort nichts entvedt, 

Zweifelt ich in meinem Muthe, 

Ob der Herbft noch fei im Weiten, 
Oper abgeftellt der gute 
Brauch aus alten Reichsftabtzeiten. 

Als wir gleich ins Gäßlein bogen, 
Wo nun wohnen unfre Lieben, 
Aus dem großen ausgezogen, 

In das Heinre Haus getrieben, 

Das die Buben noch nicht kannten; 
Nun begannen fie zu flreiten, 
Mohnen follten die Verwandten 
Jedem an des Magens Seiten, 

Wo der Bengel eben ſitzt, 

Um zuerft hinaus zu fpringen. 
Meine Blicke ließ ich ist 
Nach dem Wetterengel dringen. 

Und er ift nicht gut gelaunet 
(Seh ich noch beim legten Schein), 
Weil er aus der Stadt pofaunet, 
Und fein Hintres kehrt hinein. 

Defto hellere Gefichter 
Treten dort zur Thür herans; 
Angezündet find die Lichter, 

Und die Gäſte find zu Haus, 
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Und die Trauben auf dem Tifche 
Stehen auch, wie ichs verfprochen. 
Und kein Winkel, keine Nifche 
Bleibt ven Buben undurchkrochen. 

Sie ergreifen am Haushalte 
Shren Mitbefit fogleich ; 

Mehr gefällt er als ver alte; 
Immer ift die Jugend reich. 

Sie erfreuen fih am Efien, 

Und den lebenden Verwandten; 
Der Großvater iſt vergeflen, 
Den fo gut als mich fie kannten. 

Mie die Linde vor dem Thor, 

Die der Sturm von nenlich brach; 
Leer iſt's, wo fe fland zuvor, 
Aber Niemand fragt danach. 

Doch Großmutter fpricht: Wie fchabe, 
Ihr verfäumtet heut das Belle, 
Unfrer Staptmilig Parabe 
Morgen zu dem Namensfefte. 

Die vorwig’gen Enkel fagen: 

Ei, wir maden unfre Reifen 
Nicht nach hohen Namenstagen, 
Sondern Trauben bier zu fpeifen. 

Do fie faget: Larifari! 

Heut entgienget ihr den Becken, 
Doch mit ihrem Schariwari 
Werden fie euch morgen weden. 

Drum zu Bett, und zaudert nicht, 
Merl noch auf der Vater bleibt, 
Der, ich ſeh's ihm am Geficht, 
Diefen Brief ver Mutter fohreibt. 





VII. November 1838. 
Ruhm und Schande. 


Ich wag' es kaum zu wagen, 
Die Augen aufzuſchlagen; 
Soſehr, wer kann es deuten? 
Schaͤm' ich mic vor ven Renten, 
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Daß im Vorübergehen 

Sie mich darauf anſehen, 

Daß ich ſo ſchlechte Sachen, 
Wie Verſe, möge machen. 

Daß hier mich einer kennet, 
Und dort mich einer nennet, 
Die Schande drückt mich nieder; 
Ich höbe nur mich wieder, 
Wenn gar mich keiner nennte, 
Und gar mich keiner kennte, 
Oder, im andern Falle, 

Mich kennten, nennten alle; 
Denn ein Geſchrei im Lande 
Verkehrt in Ruhm die Schande. 


Die hausbackene Poeſie. 

Poeſie, hausbackene, 

Liefert meinen Hausbedarf, 

Die ſich dir, bausbackene, 

Freilich nicht vergleichen darf. 
Sei du nur, bausbackene 

Kunſt, in allen Läden feil; 

Dieſe ſchlichthausbackene 

Bleibe mein beſcheiden Theil. 
Einſt noch zur hausbackenen 

Kehret ihr und ſeid gelabt, 

Wann von der bausbackenen 

Ihr verdorbne Mägen habt. 


Anordnung. 

Wie geordnet nach Artikeln 
Des Kunſtgärtners Floren funkeln, 
Beetweis Nelken und Aurikeln, 
Hyaeinthen und Ranunkeln; 

Oder wie ein Kind im Büchschen 
Sondert Münzen widerſpännige, 
Hier die kupferrothen Füchschen, 
Dort die weißen Schimmelpfennige: 

Alſo bietet euch ein Dichter 
Lieder⸗ und Romanzenfächer, 
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Und er wird em weifer Sichter 
Heißen bei dem Urtheilfprecher. 
Aber wie der Frühling feine 
Füllen hinftreut guter Dinge, 
Unbeforgt, in was für eine 
Ordnung fie ver Sammler bringe; 
Oder wie im Schacht die vielen 
Erze flechten ihre Adern, 
Sn der Nacht einträchtig fpielen, 
Die am Lichte feindlich hadern: 
Alfo feht ihr ohne Schaven 
Alles bier gehn durch einander, 
„ie in einem Krämerlaven 
Mäufenref und Koriander.” 
Und die Abficht ift: als gleiche 
Maſſ' euch alles darzuftellen, 
Was aus weiten Frühlingsreiche 
Meine Biene trug in Zellen. 


Die Fleinen Lieder. 
Kleine Lieder find wie Kleine 
eine Lederbiflen, 
Zaffen immer mich die reine 
Sättigung vermiflen. 
Immer find fie abgeriffen, 
Wenn erft angefponnen, 
Und der Geift bat neu befliffen 
Sein Geweb begonnen. 
Nur folang bie Saiten Elingen, 
Iſt die Noth bezwungen, 
Die mich wieder wird bezwingen, 
Wenn ſie ſind verklungen. 
: Durch vie kleinen Zwiſchenräume 
Meiner Fenfterfpalten 
Dringt das Licht und flört die Träume, 
Die ven Geift ummalten. 
Must ein großes Lied beginnen, 
Dih mit allem Denken 
Allen Sinnen eimzufpinnen, 
Drinnen zu verfenten. 


Mupt ein großes Lied erfinnen 
Und es endlos weben, 
Ein Gewölt, das nur zerrinnen 
Darf mit diefem Leben. 

Einft wollt’ ich mit Saitenklängen 
Ruhm ver Welt erjagen, 
Den ich jegt mir mit Gefängen 
Aus dem Sinn will fchlagen. 


Die Stellung. 


Penn ich lebt' in Wien am Prater, 
Mär’ ich Volksluſtſänger worden; 
Oder hätt! ich ein Theater, 

Wollt' ich trag’fche Helden morben. 

Oder wär’ ich ein Franzofe, 

Wollt’ ich jegt den Großen feiern, 
Den ich felbft, ver ahnungslofe, 
Einſt verfchrie mit andern Schreiern. 

Was den Dichter macht? Ein frifches 
Dafeyn muß ihn rings berühren; 
Und bier weiß ich vichterifches 
Sn mir felbft nur aufzufpüren. 


Unterhaltung. 

Verſe laſſen ſich noch ſchreiben, 
Aber nicht mehr leſen; 
Sich zur Unterhaltung treiben 
Dichter nur dies Weſen. 

Gar viel anders muß geſtalten 
Sich gar viel auf Erden, 
Bis von Dichtern unterhalten 
Wieder Leſer werden. 

Und noch anders muß geſtalten 
Andres ſich auf Erden, 
Bis die Dichter unterhalten 
Von den Leſern werden. 

Bis dahin, Romanenſchreiber, 
Mit den Halbgeſtalten, 
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Unterhaltet dieſe Weiber, 
Und feid unterhalten ! 


Yufflärung. 

ir graben felber uns die Grube, 
Und wiſſen's alle nicht, 
Ein jeder, der auf feiner Stube 
Für Volksaufklärung ficht. 

Ein Dichter ſchürt die Freiheitsbrünfte, 
Es leuchtet ihm nicht ein, 
Daß man ihn und die ſchönen Künfte 
Als Brennholz wirft darein. 

Es müht fi) der Gelehrtenorven, 
Zu machen leicht aus ſchwer; 
Und find fie erft verftändlich worden, 
Sind fie gelehrt nicht mehr. 

Die Fürften fleigen von den Thronen, 
Die Ritterfchaft vom Roß; 
Und Tiefe man papierne Kronen 
Euch und ein Feenſchloß? 

Der Ruhm des wahren Bürgerthumes 
Hält es für unerlaubt 
Zu dulden einen Schein des Ruhmes 
Um eines Einzlen Haupt. 


Fortſchritt. 

Mit den Zeiten 

Fortzuſchreiten 

Iſt wol gut und iſt wol noth, 

Oder du wirſt lebendtodt 

Mitten unter Jungen ſtehen, 

Bald dich überwachſen ſehen; 

Drum, ſolang' es geht, geh mit, 

Aber mit gemeſſnem Schritt! 
Biſt einmal der Alte nun, 

Sie ſind liebe Kinder; 

Altklug ſollſt du zwar nicht thun, 

Aber jung noch minder. 


Am Neifewagen. 

Auch die Pferde, neubelebet, 

Ziehn des Wagens fchwere Laſt, 

Da vor Augen ihnen fehwebet 

Heim’fcher Stall und nächt'ge Rafi. 
Wie fle fich geduldig fehleppen, 

Laß geduldig fchleppen dich 

Durch die legten öden Steppen; 

Heimath, Nachtruh, nähert ſich. 
Silbermondglanz ausgegofien 

Macht untenntlich das Gefild; 

Zu fantaft’fchen Flügelroſſen 

Wird der Pferde Schattenbilv, 
Der bepadte Reiſewagen 

Zu gethürmten Wolkenbau, 

Der im Innern fcheint zu tragen 

Eine Schaar von Geiftern grau. 
Bin ichs felher mit ven Meinen, 

Mas mir vünkt fo geifterhaft? 

Nur in müden Arm- und Beinen 

Fühl' ich noch die Lebenskraft. 
Aus der Fern’ ein Uhu jammert, 

Und ein Menfchenfchatten rennt 

Hinter'm Magen, angeklammert 

Segt, und jetzt davon getrennt. 
Wenig gleicht er einem Diebe, 

Der Gefahr vem Koffer droht; 

Iſt es doch alsob er fehiebe! 

Denn das thut dem Fuhrwerk Noth. 
Oder will ven Halt erfaflen 

Einer, dem verfagt der Schritt, 

Und der fih will Tchleppen laſſen 

Bis zum nächſten Dorfe mit? 
Wenn im Zorn der Fuhrmann fchwinget 

Seine Peitfche, weicht er ſchnell; 

In der nächften Weile fpringet 

Wieder bei ver Nachtgefell. 
Meiner Kinder eines gaffet 

Die Geftalten draußen an, 

Bis die Augen fanft erfchlaffet 

Sich dem Schlummer yugeihan. 
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Neige ſacht ihn auf die Seite, 

Wo kein Sturz zu fürchten iſt! 
Und im Dunkeln auch bereite 
Jedem andren ſein Geniſt; 

O wieviel geduld'ge Schafe 

Gehn in eines Stalles Wand! 
Die Geduld kommt mit dem Schlafe, 
Wie mit Jahren der Verſtand. 
Einer an des Bruders Rücken, 
Dieſer an des Vaters Knien; 
Und die fie am meiſten drücken, 
Sat am liebften es verziehn: 

Shre Mutter, vie im Schooße 
Hält ihr jüngſtes ſchwebend frei, 
Daß von unverfehnem Stoße 
Es nicht aufgerüttelt fet, 

Und verftopft zur Noth die Klingen, 
Daß nur oben bleibt ein Spalt, 
Wo der Mond hindurch darf blinzen 
Und die Nachtluft ftreichen kalt. 

Nun, auch dich in Schlummer wiege 
Der Bewegung Einerlei! 

Ob e8 fchnede, ob es fliege, 
Endlich iſt es doch vorbei. 
Vom Geholper ungeftöret, 
Dom Geraffel ungefchredt, 
Sei von fügen Traum bethöret, 
Bis ein Stoß am Ziel dich weckt; 
Wie ver Müller fchläft fo lange, 
Als die Mühle Elappernd geht, 
Und fein Schlaf kommt aus dem Gange, 
Wann fie fill in ihrem fteht. 

Oder wie ber müde Bauer 
In der Kicch’ Hält Sonntagsruh, 
Und erwacht, wann fein Erbauer 
Auf vem Pult das Buch fehlägt zu. 


Und in den Stubentenjahren, _ 
Wo der Kopf vol Träume fledt, 
Hab’ ich an mir felbft erfahren, 
Wann der Schlaf am beften fchmedt. 


“ 
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Sn der Sommermiltagshige 
Hatt' ih ein Kollegium, 
Und ich faß auf meinem Sie, 
Hörte zu andächtig flumm. 
Doc die Faffungstraft verfirickte 
Sich im Bortrag und entfchlief; 
Und der Kopf, ver tief ſchon nicte, 
Dachte noch, er denke tief. 
Vorgetragnen Gründen zollte 
Jedes Nicken Beifall aus; 
Menn der Kopf auch fchütteln wollte, 
Ward ein Niden nur daraus. 
Herrliche Gedankenfäden 
Spannen fih im Traume fort, 
Und ich habe fehönre Reden 
Nie gehört an folhem Ort. 
Und fo täglich wards gehalten, 
Und folang der Rede Schwall 
Schwoll mit tönenden Gewalten, 
Schlief ih wie am Waſſerfall; 
Bis mein Nachbar feine Feder 
Stauchte aus am Schreibepult, 
Und der Zaubrer vom Katheder 
Abtrat, der mich eingelullt; 
Da erwacht’ ich, und wie jeder 
Andre gieng ich auch nach Haus, 
Nur die ungetaucdhte Feder 
Braucht’ ich nicht zu flauchen aus. 
Damals nahm ich mir im Stillen 
Bor (und halten kann ich jest), 
Das, wenn einft der Götter Willen 
Auf den Lehrſtuhl mich gefegt, 
Und ein Hörer wollte fehlafen 
Meiner Weisheit, wollt’ ich dran 
Mich nicht ärgern, noch ihn flrafen, 
Weil ich’8 felber auch gethan. 
Und die Schuld, wenn ich in meiner 
Weisheit jest bin minder tief,. 
Iſt gewiß, weil ich flatt einer 
Lehrſtund' alle nicht verichlief. 
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Wieviel läftiges Geplapper 
Wäre mir vorbeigefummt, 
Mie im Traume das Geklapper 
Meiner Kutfche mir verftummt. 


‚Die Eilfahrt. 

Die Welt wird weit und immer weiter, 
Das Willen breit und immer breiter; 
Es mehren ſich Entdeckungsreiſen 
Su äußeren und innern Kreifen, 

Dort einen neuen Welttheil weiſend, 

Und bier ein neues Weltheil preifend: 

Und alles will doch ſeyn gefehn, 

Und alles fol man doch verftehn! 

Wer das bedenkt, dem wirds beflommen, 

Wie er durch alles durch foll kommen, 

Und für fo vieles Zeit gewinnen, 

Zu enden nicht, nur zu beginnen. 

Sonſt, wer zwei fremde Sprachen lernte, 

Zehn Meilen fi) vom Haus entfernte, 

Der war gereift, ver war gelehrt; 

Das ift nun nicht der Rede werth. 

Auf Alven, Pyrenä'n, Karpathen, 

Ob wandernd deine Füße traten, 

Du bift noch in Europa’s Mitten, 

Haft nicht die Heimath überfchritten. 

Wie fohrumpft das ein und wird zu Schanden 

Bor Kordilleren oder Anden! 

Und vor des Niagara Braufen 

Mas will ein Rheinfall von Schaffhaufen? 

Mer nicht die ganze Welt kann fehn, 

Soll lieber nicht vom Haufe gehn. 

Doch fie zu fehn macht man dir leichter, 

Die fernern Ziele fehnell = erreichter 

Durch die in unfern Eilfahrtstagen 

Erfundnen Eildampfihiff’ und Wagen. 

Die Zwiſchenräume find verfchlungen, 

Wie fchnell ein Blitz zum Ziel gevrungen. 
® Sn folder Fahrt ift eine Art 

Bon göttlicher Allgegenwart. 
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Auf welchem Punkt im Erdenrunde, 
Wo willft vu fegn zu welcher Stunde? 
Eis ein, fahr zu, halt an, fleig aus! 
Steig wieder em und fei zu Haus! 

Du haft, was Monde fonft getrennt, 
Wie Sonn’ in Einem Tag durchrennt. 
Wie ein Spaziergang durch den Garten, 
Geht eine Fahrt durch Länderkarten. 
Wie auf der Karte Blid und Hand 
Hinftreift und fpringt von Land zu Land, 
Und fich nicht ſtößt an Grenz und Ränder, 
So gehts ohn' Anftoß durch die Länder, 
Und, ohne daß man ſichs verſieht, 
Durchs Wiflenfchaften = Alfgebiet, 

Wenn du ein Gonverfations- 

Reriton braucht ftatt Poftillons. 

Wie dort der weitfte Raum verengt, 
Iſt hier das Breitſte fchmal geprängt, 
In jeder der gebrängten Spalten 

Ein ganzes Wiffensfach enthalten; 

Und über alle Wiſſenslücken 

Gehts ficher auf ven Eſelsbrücken. 
Wenn du nun wirft im Eilfahrtswagen 
Das Eilfahrtswörterbuch auffchlagen, 
Machft du mit eins die Doppelfahrt, 
Sp meitgereift als bochgelahrt. 

Schnell mad fie mit, dieweil du jung, 
Das du hindurchkommſt bald genung, 
Und Eehreft heim, um zu vergeilen, 
Was du haft auf vem Flug befeflen, 
Und in Befit zu nehmen klug, 

Was man befigt nicht auf dem Flug. 


Raucher⸗Weisheit. 
Wenn in irdner Pfeife 
Schlecht die Neige ſchmeckt, 
Wie des Lebens Reife 
Manchem Unluſt weckt; 
Ei ſo ſei kein Narre, 
Greife zur Cigarre, 
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Deren letzter Reſt 
Schmeckt erſt allerbeſt. 
Wenn zu nah der Nafen 
Kommen will der Rauch, 
Ihn hinwegzublaſen 
Haſt du ja den Hauch. 
Keine Berufteinfpige. 
Ward dir zum Beſitze; 
Nun, ein Federkiel 
Hilft dir auch zum Ziel. 
Und fo fparfam nafche, 
Rangfam fauge Duft, 
Und fpät fei die Afche 
Des Glimmftengels Gruft; 
Wenn längft ausgegangen 
Andern ihre langen, 
Sei, mit Kunft geraucht, 
Demer balbverbraucht! 


Ghbafel 

unötv @lLo Yursvons ngoTegov ÖEvögeov Kunelor. 
Laß andre mit Schwert und Lanze fireben, 

Nah Macht und Gerrfchaft, Ruhm und Glanze, ftreben. 

Sch fage dir, nach welchem Preis du. ringen 

Sollft einzig, und nach welchem Kranze ftreben. 

Nicht nüslicher zugleich und angenehmer 

Kannft du für dich und für das Ganze fireben, 

Als, unter gutem Stand von Mond und Sonne, 

Auf gutem Boden wenn du pflgnzeft Reben, 

Nachmweltbegeiftrung legeft ein in Tonnen, 

Und trunken felber Tang’ umtanzeft Reben. 


Spaziergang im Sturm, 
Zage nicht vorm Misgeſchick, 
Sondern lern’ ihm trugen, 
Und erfieh ven Augenblid, 
Mo es dir muß nutzen. 
Wenn du gegen Sturm und Wins 
Gehſt, vom Kleid umfaltet, 
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Und ein Stoß dir ungelind 

Vor der Bruſt es ſpaltet; 
Wende dich! derſelbe Stoß, 

Welcher dir die Glieder 

Hat gemacht vom Mantel bloß, 

Wickelt ein ſie wieder. 


Jahrszeit und Himmelsgegend. 


Aus demſelben Fenfter ſchauend, 
Kann ich früh und Abends ſehn 
Mir zur Linken und zur Rechten 
Auf die Sonn’ und untergehn. 

Der auf Sonnenlauf und Richtung 
Sich verfteht, ver wird verftehn 
Auch, in welcher Zeit und Lage 
Diefes Wunder Tann gefchehn: 

Daß dem Norden ab, dem Süden 
Sich das Fenfter zu muß drehn, 
Und die Sonn’ aus Sommerhöhen 
Muß in Wintertiefen gehn. 


Herrnfpiel. 
run hab’ ichs an mir felbft erfahren, 
Warum die Fürften und die Herm 
Verſchwenden an dem einen gern, 
Mas fie am andern fparen. 

Sch hab’ e8 an mir felbft erfahren, 
Warum die Herrin aller Herrn, 
Des Glüdes Göttin, auch fo gern 
Verſchwenden mag mie fparen. 

Ich hab’ es an mir felbft erfahren: 
Zu fpielen einen großen Herrn, 
Ein Glück zu fpielen, mag ich gern 
Verſchwenden auch und fparen. 

Umringt von ganzen Bettlerfchaaren, 
Halt’ ich fie mir vom Leibe fern, 
Und gebe viel und gebe gern 
Nur Einem, grau von Hamm. 
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Es Tiegt nicht an den grauen Haaren, 
Nicht an der Schaal' und nicht am Kern; 
Ich will nur wie ein König gern 
Und wie ein Gott gebahren. 

Ob nicht viel andre würd'ger waren, 
Die vol die Hand auch hätten gern, 
Das frag’ ich nicht; es ift fein Stern, 
Von mir Huld zu erfahren. 


Der füße Wahn. 

Abermals ein füher Wahn 

Iſt in Nichts zerronnen. 

Wär e8 nun genug daran, 

Nicht mehr neu begonnen! 
Wie du fageft „ſüßer Wahn,” 

Strafeft du dich Lügen; 

Herz, ich fehe, nur daran 

Magft du dich vergnügen. 





Das Erwachen. 


Ich bin erwacht aus tiefem Traume, 

Und was ich träumte, weiß ich nicht; 
Noch feh ich mich erftaunt im Raume, 
Erftaunt mih um im Sonnenlicht. 

Ich muß im Fluge nteiner Träume 
Durchwandelt feyn ganz andern Raum; 
So wurden fremd mir diefe Räume, 
Das ich darein mich finde kaum. 


Palaft und Hütte, 
Glüdlih, wer den Neichspalaft, 
Wann er erft wird feyn gebaut, 
Schmüdt mit hellem Parbenglaft, 
Den ein Volt bewundernd fchaut. 
Armer Thor, wer Kunft und Fleiß 
An ein alt und morſch Geflein 
Legt, von dem er felber weiß, 
Daß es erſt gerftört muß \egn. 
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Male du mit heiterm Licht, 
Dir genug, dein Hemes Haus, 
Und beneide jenen nicht, 
Der einft malt das große aus, 


Der alte Anfänger. 
Schon bin ich an der Wende, 
Und näher ſchon dem Ende, 
Und noch am Anfang immer, 
Das ift wol eine Dual. 
Am Ente meines Lebens, 
Am Anfang meines Strebens, 
Bollenden werd’ ıch nimmer 
Des Angefangnen Zahl. 
Wollt’ id vie Welt befragen, 
Sp würde fie wol fagen, 
Sch fei, das iſt noch fchlimmer, 
Am Anfang nicht einmal, 


Verfehlte Ziele, 
Länger fei dir's nicht verhehlet: 
Wieder haft vu dich verzählet, 
Mieder dich umfonft gequälet, 
Abermals das Ziel verfehlet. 
Wird vich Das nun niederfchlagen, 
Und dich lehren zu entſagen? 
Oper wirft du's wieder wagen, 
Bis die legten Kräft’ erlagen? 
Mache nur nicht viel Aufhebens, 
Bon vem Echidfal deines Lebens; 
Zreuft vu dich doch jedes Streben, 
Wenn's am End’ auch iſt vergebens! 


Bedürfnis. 
Lab nicht dieſen Halt dir rauben! 
Du mußt an dich felber glauben, 
Nenn du etwas leiften will. 
Was tu leifteft, iſt das zweite, 
Erftes ift in dieſem Steeite, 
Daß du vein Verlangen WÜR. 


IM. 
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Scheltet mir nur nicht das Nichtige, 
Womit ich mich felbft befchwichtige; 
Mein Bedürfnis geht voran. 

Sollt' es mir nicht wichtig gelten? 
Gelber werd' ichs nichtig fchelten 
Künftig wenn ichs abgethan. 


Weltauffafiung. 


Pie im Tropfen fich die Sonne 
Spiegelt, und die Welt im Auge; 
Alfo Weisheit lern', und fauge 
Aus dem kleinſten größte Wonne. 
Mer nicht großes ſieht im Eleinen, 
Und erhabnes im gemeinen, 
Kommt nicht aus in einer Welt, 
Die nur Tlein=gemein’s enthält. 


Verbetene Ehre, 


Ich will auf euerm Lefetifch 
Bei Schund und Wifch 
Nicht Liegen; 
Ihr frefiet alles im Gemifch, 
Wie Gänfe, wenn es nur ift frifch, 
Und feid durchaus nicht wählerifch 
Im Futter wie die Ziegen. 

Ich will in eurem Kabinett 
Auf Farbenbrett 
Nicht prangen; 
Ihr Sagt, ift nur der Rahmen nett 
Dafelbft wie auf ver Schävelftätt 
Zur Seite dem von Nazareth 
Den ärgſten Schächer hangen. 


Ybweifung. 
Daß es unzulänglich ift, 
Was ich eben treibe, 
Glaub' ich ſchon wie ihr mir Augt; 
Aber unumgänglich ift, 
3- 
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Daß ich dabei bleibe, 

Bis es mir nicht mehr behagt. 
Wenn die Unzulänglichkeit 

Fühlt in ſich das Alte, 

Bricht das Neue draus hervor; 

Zeichen ver Verganglichkeit 

SR der Mauer Epalte, 

Aber auch der Freiheit Thor. 
Wartet nur, von felber bricht 

Schmetterling vie Puppe, 

Nicht zu früh und nicht zu fpat; 

Helft ihm nur gewaltfam nicht, 

Und es fällt die Echuppe 

Mir vom Aug’ ohn’ euern Rath. 


Der Zeichenbedürftige. 
1. Aus vem Grfchlaffen 
Mich aufzuraffen, 
Aus dem Verzichten 
Mich aufzurichten, 
Muß mir ein Frommen 
Von außen kommen, 
Muß ich was ſehen 
Für mich gefchehen, 
Mich anzuregen, 
Ein Handbewegen, 
Mich zu beftimmen, 
Ein Augenglimmen, 
Ein Flüftern, Hauchen, 
Das ich Tann brauchen 
Zum Schiefalsloofe, 
Dom oder Rofe, 
Laub oder Nadel, 
Rob oder Tadel. 
2. Wär ich ein Heide 

Sn meinem Leide, 
Sn der Gedanken 
Unftätem Schwanten; 
Daß ich ein Zeichen 
Mir ließe reihen 
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Vom Vögelfinge, 

Vom Wolbenzuge, 

Bon Stimm’ aus Lüften, 
Bon Traum aus Grüften, 
Und nichts ven Glauben 
Mir dürfte rauben, 

Daß Schidfalsmächte 
Nah ihrem Rechte 

Den Schritt uns lenken, 
Und für uns denken, 

Mo uns zum Wählen 
Entſchlüſſe fehlen. 


Gefahr des LTobes. 

Du machſt fo für dich deine Sachen, 
Ohn' andern grad’ es recht zu machen, 
Und ohne daß es dich anficht, 
Wenn dich dafür ihr Tadel ſticht; 
Er ſpornt dich nur, er hemmt vich nicht, 
Du kommſt nicht aus dem Bügel prob. 
Aber wenn einer Bravo fyricht, 
So ungewohnt ift dir das Lob, 
Daß es dir raubt pas Gleichgewicht, 
Du verliereft die Faſſung gleich, 
Und machft vor Freud’ einen dummen Streich. 
Drum, fogern ich dir fonft es gönnte, 
Muß ich entfernt dir halten das Lob, 
Meil es dir nur entreißen könnte 
Die Kränge, die ver Spott bir wob, 
Kronen zu tragen ift ehrenreich, 
Seien es Domenkronen gleich, 


— 


Die düftern Lichter, 
Daß die Lichter düſter breunen, 
Scheint die Jugend nicht u Seume:. 
Nur das Alter merkt baragf: 
Sollte merken ein Gefege 
Auf ein trübes Licht, Teak: 
Bor ihm liegt ver Kekse 





— 
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Wenn ich fage: Pust die Lichter, 
Heben ſtaunende Geftchter 
Meine Knaben, vie es gilt, 
Die nicht merken unter'm Lefen, 
Daß die Lichter trüb geweſen, 
Bis der Water drüber fchilt. 
Oftmals fagt’ ih: Wenn nicht taugen 
Fürder meine alten Augen, 
Hab’ ich ihre jungen noch. 
Aber heute muß ich merken: 
Stärker nur durch fremde Stärken 
Fühlt man eigne Schwächen doch. 


Gewißbheit. 


Zwar in diefen Finfterniffen 
Läßt fich ganz und gar nichts willen; 
Dennoch etwas muß ich wagen 
Als Gewißheit vorzutragen, 
Weil ich ja mich fchämen müßte, 
Sagt’ ich euch, daß ichs nicht müßte, 


Selb f 
Still, nur fill! die andern find 
Alle nur fle felbft, nicht vu. 
Bater, Mutter, Weib und Kind 
Thun es nicht, du felbft es thu! 
Jeder fühlt nur ungelind, 
Wo ihn felber drückt der Schuh. 
Deiner Luft find alle blind, 
Und vor deinem Leid in Ruh. 
Treu’ und Freundſchaft ift ein Wind, 
Und die ew’ge Lieb’ ein Nu. 
Drüde yor dem rauhen Wind 
Nur die wunden Augen zu! 
Still, nur ſtill! die andern find 
Ale nur fie felbft, nicht du. 


Ed 
hin 
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Abſchiedsſonett. 

Wie, wer zu Grab geht oder wer auf Reifen, 
Grüßt liebevoll noch einmal das Bekannte, 
Und alles zärtlich nennt, was fein er nannte, 
Bevor er tritt aus den gewohnten Kreiſen; 

So drängt mich noch, was irgend lebt, zu preifen 
Sn diefem Kreis, in den ich felhft mich bannte, 
Noch einmal auf ven Saiten, die ich fpannte, 
Zum Abfchien anzuftimmen alle Weifen. 

Denn aufgubrechen feheint es Zeit geworben, 

Bon bier, wohin? ich frage nicht, ich höre 
Serufen mich von höheren Akkorden. 

Dem Rufe will ich folgen, ich gehöre 
Dem Herrn der Harmonien, der Dichterorden 
Hier einfegt, und dort anftellt Engelchöre. 


Wis nnd Gefühl. 

Reuchtkugeln des Wiges, 

Des geifligen Blitzes 

Luſtflattergeflacker, 

Das flehft du noch wacker, 

Und rühmft dich gefchwind, 

Halbblindes Geſind! 

Doch fäufelndes kühles 

Gewog des Gefühles, 

Gewühles im Laub, 

Aufathmend im lind 

Ankoſenden Wind, 

Kelchtropfengezitter 

Nach Frühlingsgewittet, 

Erquickung im Staub; 

Dafür biſt du blind, 

Dafür biſt du taub, 

Blindtaubes Geſind! 


Der lobſelige Kritiker. 
Freigebiger als Hatem, 

Der Araber von Tei, 

Freigebiger dein Athem 

Iſt mit Lobredunerei. 
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Die er traktirte jeden, 

Der ihn zum Haufe Fam, 
So du mit artgen Reden 
Traktireſt Blind und Lahm. 

Wie freu’ ich mich an Spaten 
Lobpreif” and deinem Mund! 
Du lobſt in Einem Athem 
Hundftern und Schäferhund. 
Mie alles Heer ter Welten 
Gleich gilt vor Gottes Thron, 
Gleich läſſeſt du dir gelten, 
Mufen- und Hurenfohn. 

Du rührefi Süß und Sauer 
Mit Fleiß in Einen Brei, 
Und rufft mit Freudenfchauer, 
Wie viel Gefhmad drin fei. 
Tieftonig und bochtonig, 
Singt alles ohne Fehl; 

Der Honigthau ift Honig, 
Und Mehlthau wahres Mehl. 

Gilt Staub mit Blüthenftaube, 
Und Stein mit Edelſtein, 
Schaflorbern dir mit Laube 
Bon Dafnen überein? 

Zum Wachsthum jeder Pflanze 
Der Welt gehöret Mift, 

Doch nicht zum Lorberkrange, 
Der rein vom Himmel ift. 


Nachempfindung bei früheren Gedichten. 


Pas man im Raunfch gefagt, 
Vergißt man nüchtern; 
Was ich einſt kühn gewagt, 
Seh’ ich jetzt fchüchtern. 

Aus dem Zufammenhang 
Reißt man die Liener, 

Und den Zufammentlang 

Find’ ich nicht wieder. 
Sit es nicht zu barod, 

Zu unergeplich, 
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Mie’s über Stof und Blod 
Springt ungefeglich! 
So feltfam nimmt fich aus 
Mancher ver Sprüche, 
Wie einem fatt vom Schmans 
Widert die Küche. 
Doch die Verlegenheit, 
Die nun bereuet, 
Wird bei Gelegenheit 
Mieder erneuet. 
Wieder erftauden iſt 
Der Durſt, o Jammer, 
Wie überſtanden iſt 
Der Katzenjammer. 
Und keine Rettung blieb 
In ſolchem Weſen, 
Als, was man trunken ſchrieb, 
Trunken zu leſen. 


Die neue Nebekka. 


Hatteſt du nicht zartre Bäckchen 
Als die Patriarchenfrau, 
Der Rebekka, mein Rebeckchen, 
Glicheſt du aufs Haar genau. 

Deine Kochkunſt hat, Rebeckchen, 
Zahmes Wild mir aufgetiſcht, 

Wie an Böckchen ſtatt Rehböckchen 
Jakobs Vater ſich erfriſcht. 

Doch ich ward von dir betrogen 
Nur zu meiner Luſt allein; 
Keinem meiner Söhn' entzogen 
Soll dadurch mein Segen ſeyn. 


Zurückgezogenheit. 
Das hab' ich in meinem 
Gemüth nun entdeckt: 
Mein ſüßeſtes hab' ich 
Verborgen geſchmeckt, 


3: 320 Ze— 


Viel feltner, von Wolken 
Des Kummers bededt, 
Ward ich von den Froben 
Zu Freuden gewedt; 

Biel öfter, im Winkel 
Des Friedens verftedt, 
Umfonft daraus warb ich 
Von Störern genedt; 

Fühlhörner, die zart ich 
Entgegen geftredt, 
Zurüd von unzarter 
Berührung gefchredt. 

Und mo mich die Hand 
Zu liebkoſen bezwedt, 
Da hat fie mich täppifch 
Danieder geftredt. 

Drum fei, wie im Kelche 
Der Rof’ ein Inſekt, 
Verſenkt in dich felber, 
Und bleib unbefledt! 


Einladung auf Weihnachten. 
jeder kann fich die Welt betrachten 
Zur Lenzfeier auf feine Weife, 
Aber das Winterfeſt Weihnachten 
Iſt gemacht für Familienkreife. 
Da nun fol einen Kreis du miffeft, 
Sei geladen in meinen frommen, 
Daß du unter ven Kindern wiffeft, 
Wozu Chriſt in die Welt gefommen. 
Laß dich nicht reun die wenigen Meilen, 
Durch Windweben ein rüftiger Schreiter; 
Um die feftliche Luft zu theilen, 
Reift man im kältern Schweden noch weiter. 
Menig fördert beim fpärlichen Lichte 
Jetzt die Arbeit, die volles fodert. 
Bring, wie du pflegft, uns eine Gefchichte, 
Daß der Kamin uns heller lobert. 
Komm aus ber Stil’, um im Saus und Braufe 
Mich zu tröften von all ven Buben, 
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Die mir der Winter Hält in der Klauſe, 
Daß eng werben die weiten Stuben. 
Theile des häuslichen Glücks Genüffe, 
Eich, vom gepusten Zweige ver Tannen 
Wie fie Schlagen die goldnen Nüffe; 
Wenn du genug haft, gehft du von bannen. 
Aber ih muß, in Feſſel gefchlagen, 
Des erlöfenden Frühlings warten, 
Um mit gutem Gewiſſen zu fagen: 
Marſch nun, Buben, und lärmt im Garten! 


Gefelliger Verkehr. 

Sollt' ich nur nicht hören Hagen, 

Wo ich Frohes hören will! 

Jeder hat ein Leid zu tragen, 

Doc der Kluge trägt es ftill. 
Jeder hat viel Leid zu fagen, 

Wenn er alles fagen will. 

Das wir dir nicht unfres Elagen, 

Schweig auch du mit deinem ftill. 
Wenn du Gutes haft zu fagen, 

Sag's, wo nicht, fo fei nur fill! 

Nach dem Schlimmen werd’ ich fragen, 

Wann ich Schlimmes hören will. 


Einfiht und Mitgefühl. 

Huf Augenblide kann dir's tagen, 

Wie Eines Sinn befchaffen ift, 

Und wirft ihm Nachficht nicht verfagen 

Mit feiner Art, auf kurze Friſt; 

Doch auf die Dauer ihn ertragen 

Kannft du nicht ohne Misbehagen, 

Wenn du nicht gleichbefchaffen bift. 


Der Sonnenblic. 
Geſchwind! die Sonne fcheint vorm Thor, 
Geſchwind her aus den Mauern! 
Schon fchiebt fich dort die Wolke wur, 


Es wird nicht lange damen. 
IA * x 
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Wo bricht ein Freudenblick hervor, 
Da mußt du ihn erlauern; 

Wer hier den Augeublick verlor, 
Der wird im Gram verſauern. 
Doch wer den Sonnenblick beſchwor, 

Im Herzen ihm zu dauern, 


Wann ihn verſchlang der Wolkenflor, 


Der wird ihn nicht betrauern. 


Anficht von der Lichtſeite. 


Raffet uns im Lichte wandeln, 
Laſſet ung wie wache handeln, 
Laßt uns wie gefunde leben, 
Nicht als Geifterfeher Eranten, 


In Nachtwandler-Mondſucht manten, 


Nicht dem Teufel uns ergeben! 
Auf! mit freudigem Vertrauen 

Adlergleich ins Licht zu ſchauen! 
Die Nachtſeite der Natur 

Iſt für Eulenaugen nur. 


Vergleich. 

Di ſegeſt die Erſcheinung 

Als äußre weſenhafte Spur, 

Die nach des Gegners Meinung 

In deinem Hirne ſitzet nur. 

Was iſt der Zwietracht Einung? 

Daß Eins Gedank' ift und Natur. 
Es iſt an zweien Orten 

Ein Bild gedoppelt ausgedruckt; 

Im Aug' iſt hier, was dorten 

Entgegen aus dem Spiegel guckt. 

Was ſtreitet ihr mit Worten, 

Ob's außen oder innen ſpukt? 


Das Unbewußte. 
er nicht mehr zu fagen weiß, 
Als er weiß zu fagen, 
Hat fein Saitenfpiel mit Aleis 
Niemals angeſchlagen. 
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Wenn e3 recht erft angeklungen, 
Ton in Ton fich fortgefchlungen, 
Redet's mehr mit feinen Zungen, 
Als der Spielmann bat im Sinn getragen. 


Der Bratenwender. 

(Eine Art von altmodifchem Bratfpieß.) 
Ihr lieben Gäfte, fpeifet, 

Was man euch gönnt zumal; 

Und ihm die Chr’ ermeifet, 

Es ift das ganze Mahl. 

Nicht auf den Braten harret, 

Daß ihr nicht fein genarret, 

Wie's meines Landsmanns Gäften gieng einmal. 
Es war ein Iuft’ger Knider 

In meiner Mutterftadt, 

Bei dem aß Niemand dicker, 

Als er fich felber, fatt. 

Um feinen Gaft zu narren, 

Ließ in der Küch’ er knarren 

Die alte Weif’ an Bratenwenbers Statt. 
Zur Köchin thät er fagen: 

„Wenn wir beim Rindfleiſch find; 

Damit fie nicht ven Magen 

Anftopfen wie ein Rind, 

Sy laß die Weife Inarren, 

Sp hören ſie's und harren 

Des Bratens, der da kommen ſoll geſchwind.“ 
Und daß die Gäſt' es hörten, 

Horcht' er zuerft danach; 

Da liegen die bethörten 

Im Rindfleifcheffen nach. 

„Sagt, Herrn, worauf ihr harret?“ 

„„Der Bratenwender Tnarret.’ 

Er lächelt’ ohne daß er widerſprach. 
Der Säfte Magen Enurret 

Und murrt, es währet lang; 

Allein der Wender fchnurret, 

Der Braten it im Gang. 
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Nun brachte mich zum rechten Fundamente 
Der Sündenbock vom alten Teftamente. - 
Der Bod, ver mit der Sündenfchuld beladen 
Des Volkes, das der Sünden viel begieng, 
Am Jahresfeſt der Sühnung und der Gnaden, 
Den freien Laufpaß in die Wüſt' empfieng, 
Dort ſchweift' er lang auf unwegfamen Pfaden, 
Ein irres Bild, an das fich alles hieng 
Bon Fehlern und DVerfehn und dummen Sachen, 
Die mahen man nun nennet Böde machen. 
Doch wenn der Jäger fpricht von Böcke-ſchießen, 
Da bat ver Waidmanns Wib fich felbft genedt. 
Denn fehllos find mit Flinten und mit Spießen 
Bei jeder Jagd Rehböcke hingeftredt, 
Und Echonung fol die Rehgeiß nur genießen, 
Weil fie es ift, die neue Böcke hedt; 
Drum einen Bock ſchoß von den Jagdgenoſſen, 
Nur wer die Geiß, nicht wer ven Bock gefchoflen. 


Ermunterung zum Briefwechfel. 
Wir thun alsob wir hundert Jahre 
Noch Freunde follten feyn, 
Und morgen nicht die Todtenbahre 
Könnt enden den Verein; 
So felten fehn wir uns, und fehreiben 
Uns feltner noch, wie dumm! 
So aneinander hin gu treiben, 
Wie Fiſch im Wafler, ftumm. 
Verſäumten Plunvder nachzuholen, 
Berbietet neuer Quark; 
Dog fortan fei uns nicht geftohlen 
Ein Füntchen Lebensmarf. 
Zuförderft melde mir, ich harte, 
Wie Leib und Leben hält, 
Daneben, von dem Weltwirrwarre 
Was etwa dir gefällt. 
Laß uns dem Strom der Zeiten laufchen, 
Als nähm’ er uns nicht mit! 
Bernünftiges Gefpräch zu taufchen, 


Belebt ven Wanberfchritt. 
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Daß ich dabei bleibe, 

Big es mir nicht mehr behagt. 
Wenn die Unzulänglichkeit 

Fühlt m fich das Alte, 

Bricht das Neue draus hervor; 

Zeichen der Bergänglichkeit 

Sf der Mauer Epalte, 

Aber auch der Freiheit Thor. 
Wartet nur, von felber bricht 

Schmetterling die Puppe, 

Nicht zu früh und nicht zu fpat; 

Helft ihm nur gemaltfam nicht, 

Und es fällt die Schuppe 

Mir vom Aug’ ohn’ euern Rath. 


Der Zeichenbedürftige, _ 
1. Aus dem GSrfchlaffen 
Dich aufzuraffen, 
Aus dem Verzichten 
Mich aufzurichten, 
Muß mir ein Frommen 
Bon außen kommen, 
Muß ich was fehen 
Für mich geſchehen, 
Mich anzuregen, 
Ein Handbewegen, 
Mich zu beſtimmen. 
Ein Augenglimmen, 
Ein Flüſtern, Hauchen, 
Das ich kann brauchen 
Zum Schickſalslooſe, 
Dorn oder Roſe, 
Laub oder Nadel, 
Lob oder Tadel. 
2. Waͤr' ich ein Heide 

In meinem Leide, 
In der Gedanken 
Unſtätem Schwanken; 
Daß ich ein Zeichen 
Mir ließe reichen 
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Vom Voͤgelfluge, 

Dom Woltenzuge, 

Bon Stimm’ aus Lüften, 
Bon Traum aus Grüften, 
Und nichts den Glauben 
Mir dürfte rauben, 

Daß Schiefalsmächte 
Nach ihrem Rechte 

Den Schritt uns lenken, 
Und für uns denken, 

Mo uns zum Wählen 
Entfchlüffe fehlen. 


Gefahr des Lobes, 
Du machſt fo für dich deine Sachen, 


Ohn' andern grad’ e8 recht zu machen, 
Und ohne daß es dich anficht, 

Wenn dich dafür ihr Tadel ſticht; 

Er ſpornt dich nur, er hemmt dich nicht, 
Du kommft nicht aus dem Bügel drob. 
Aber wenn einer Bravo fpricht, 

Eo ungewohnt ift dir das Lob, 

Daß es dir ranbt das Gleichgewicht, 
Du verliereft die Faſſung gleich, 

Und madft vor Freud’ einen dummen Streich. 
Drum, fogern ich dir fonft es gönnte, 
Muß ich entfernt dir halten das Lob, 
Meil es dir nur entreißen könnte 

Die Kränze, die ver Spott dir wob. 
Kronen zu tragen tft ehrenreich, 

Seien es Domentronen gleich. 


Die düftern Lichter. 

Daß die Lichter düſter brennen, 

Scheint die Jugend nicht zu kennen, 

Nur das Alter merkt darauf; 

Sollte merken ein Gefelle 

Auf ein trübes Licht, wenn Kelle 

Bor ihm liegt der Lebenslauf? 

JA 
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Daß ich dabei bleibe, 

Big es mir nicht mehr behagt. 
Wenn die Unzulänglichkeit 

Fühlt m ſich das Alte, 

Bricht das Neue draus hervor; 

Zeichen der Bergänglichteit 

Sf der Mauer Spalte, 

Aber auch der Freiheit Thor. 
Wartet nur, von felber bricht 

Schmetterling die Puppe, 

Nicht zu früh und nicht zu fpat; 

Helft ihm nur gemaltfam nicht, 

Und es fällt die Schuppe 

Mir vom Aug’ ohn' euern Rath. 


Der Zeichenbedürftige,. _ 
1. Aus dem Erſchlaffen 
Mich aufzuraffen, 
Aus dem Verzichten 
Mich aufzurichten, 
Muß mir ein Frommen 
Von außen kommen, 
Muß ich was ſehen 
Für mich geſchehen, 
Mich anzuregen, 
Ein Handbewegen, 
Mich zu beſtimmen. 
Ein Augenglimmen, 
Ein Flüſtern, Hauchen, 
Das ich kann brauchen 
Zum Schickſalslooſe, 
Dorn oder Roſe, 
Laub oder Nadel, 
Lob oder Tadel. 
2. Wär’ ich ein Heide 

In meinem Leide, 
Sm der Gedanken 
Unftätem Schwanten; 
Daß ich ein Zeichen 
Mir ließe reichen 


Vom Bögelfluge, 

Vom Woltenzuge, 

Bon Stimm’ aus Lüften, 
Bon Traum aus Grüften, 
Und nichts den Glauben 
Mir dürfte rauben, 

Daß Schidfalsmächte 
Nah ihrem Rechte 

Den Schritt uns lenten, 
Und für uns denken, 

Wo uns zum Wählen 
Entfchlüffe fehlen. 


Gefahr des Lobes, 

Du machſt fo für dich deine Sachen, 
Ohn' andern grad’ e8 recht zu machen, 
Und ohne daß es dich anficht, 
Wenn dich dafür ihr Tadel fticht; 
Er fpornt dich nur, er hemmt dich nicht, 
Du kommft nicht aus dem Bügel prob. 
Aber wenn einer Bravo fpricht, 
So ungewohnt tft dir das Lob, 
Daß es dir raubt das Gleichgewicht, 
Du verliereft die Faſſung gleich, 
Und machſt vor Freud’ einen dummen Streich. 
Drum, fogern ich dir fonft es gönnte, 
Muß ich entfernt dir halten das Lob, 
Meil es dir nur entreißen könnte 
Die Kränze, die ver Spott dir wob. 
Kronen zu tragen ift ehrenreich, 
Seien es Dormentronen gleich. 


Die düftern Lichter. 

Das die Lichter düſter brennen, 

Scheint die Jugend nicht zu kennen, 

Nur das Alter merkt darauf; 

Sollte merken ein Gefelle 

Auf ein trübes Licht, wenn helle 

Bor ihm liegt der Lebenslauf? 
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Wenn ich ſage: Puztzt die Lichter, 
Heben ſtaunende Geſichter 
Meine Knaben, die es gilt, 
Die nicht merken unter'm Lefen, 
Daß die Lichter trüb geweſen, 
Bis der Vater drüber fhilt. 
Oftmals jagt’ ih: Wenn nicht taugen 
Fürder meine alten Augen, 
Hab’ ich ihre jungen noch. 
Aber heute muß ich merken: 
Stärker nur durch fremde Stärken 
Fühlt man eigne Schwächen doc). 


Gewißheit. 


Zwar in dieſen Finſterniſſen 
Läßt fich ganz und gar nichts wiſſen; 
Dennoch etwas muß ich wagen 
Als Gewißheit vorzutragen, 
Weil ich ja mich ſchämen müßte, 
Sagt’ ich euch, daß ichs nicht wüßte, 
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Still, nur fill! die andern find 
Alle nur fie felbft, nicht vu. 
Bater, Mutter, Weib und Kind 
Thun es nicht, du felbft es thu! 
Jeder fühlt nur ungelind, 
Mo ihn felber drückt ver Schuh. 
Deiner Luft find alle blind, 
Und vor deinem Leid in Ruh. 
Treu' und Freundſchaft tft ein Wind, 
Und die ew’ge Lieb’ ein Nu. 
Drüde yor dem rauhen Wind 
Nur die wunden Augen zu! 
Still, nur fill! die andern find 
Alle nur fie felbft, nicht vu. 
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Abſchiedsſonett. 

Wie, wer zu Grab geht oder wer auf Reiſen, 
Grüßt liebevoll noch einmal das Bekannte, 
Und alles zärtlich nennt, was ſein er nannte, 
Bevor er tritt aus den gewohnten Kreiſen; 

So drängt michs noch, was irgend lebt, zu preiſen 
In dieſem Kreis, in den ich ſelbſt mich bannte, 
Noch einmal auf den Saiten, die ich ſpannte, 
Zum Abſchied anzuſtimmen alle Weiſen. 

Denn aufzubrechen ſcheint es Zeit geworben, 

Von hier, wohin? ich frage nicht, ich hoͤre 
Gerufen mich von höheren Akkorden. 

Dem Rufe will ich folgen, ich gehöre 
Dem Herrn der Harmonien, der Dichterorben 
Hier einfegt, und bort anftellt Engelchöre. 


Big nnd Gefühl. 

Leuchtkugeln des Wiges, 

Des geiftigen Bliges 

Zuftflattergeflader, 

Das ftehft vu noch wader, 

Und rühmft dich gefchwind, 

‚Halbblindes Geſind! 

Doch fäufelndes kühles 

Gewog des Gefühles, 

Gewühles im Laub, 

Aufathmend im lind 

Ankoſenden Wind, 

Kelchtropfengezitter 

Nah Frühlingsgemwitter, 

Erquickung im Staub; 

Dafür bift du blind, 

Dafür bift du taub, 

Blindtaubes Geſind! 





Der Inbfelige Kritiker. 
Freigebiger als Hatem, 

Der Araber von Tel, 

Freigebiger dein Athem 

Iſt mit Lobreduerei. 
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Wie er traftirte jeden, 

Der ihm zum Haufe kam, 
So du mit art'gen Reden 
Traktireſt Blind und Lahm. 

Wie freu’ ich mich an Spaten 
Lobpreif” aus deinem Mund! 
Du lobſt in Einem Athen 
Hunbftern und Schäferhund. 
Wie alles Heer ter Welten 
Gleich gilt vor Gottes Thron, 
Gleich läſſeſt du dir gelten, 
Muſen- und Hurenfohn. 

Du rühreft Süß und Sauer 
Mit Fleiß in Einen Brei, 
Und rufft mit Freudenfchauer, 
Wie viel Geſchmack drin fei. 
Tieftonig und hochtonig, 
Singt alles ohne Fehl; 

Der Honigthau it Honig, 
Und Mehlthau wahres Mehl. 

Gilt Staub mit Blüthenftaube, 
Und Stein mit Cpelftein, 
Schaflorbern dir mit Laube 
Bon Dafnen überein? 

Zum Wachsthum jeder Pflanze 
Der Welt gehöret Mitt, 

Doch nicht zum Lorberkrange, 
Der rein vom Simmel ift. 


Nachempfindung bei früheren Gedichten. 


Pas man im Ranfch gefagt, 
Vergißt man nüchtern, 
Was ich einſt kühn gewagt, 
Seh’ ich jet fehüchtern. 

Aus dem Zufammenhang 
Reißt man die Lieder, 

Und den Zufammentlang 

Find’ ich nicht wieder. 
Iſt es nicht zu barod, 

Zu unergeglich, 
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Mie’s über Stof und Blod 
Springt ungefeglich ! 
So feltfam nimmt fich aus 
Mancher der Sprüche, 
Wie einem fatt vom Schmaus 
Midert die Küche. 
Doch die Verlegenheit, 
Die nun bereuet, 
Wird bei Gelegenheit 
Mieder ernenet. 
Wieder erftanden tft 
Der Durft, o Sammer, 
Wie überftanden if 
Der Kabenjammer. 
Und feine Rettung blieb 
Sn folhem Weſen, 
Als, was man trunten fehrieb, 
Trunken zu lefen. 


Die nene Nebekka. 


Hitteft du nicht zartre Bäckchen 
Als die Patriarchenfrau, 
Der Rebekka, mein NRebedichen, 
Glicheft du aufs Haar genan. 

Deine Kochkunft hat, Rebeckchen, 
Zahmes Wild mir aufgetifcht, 

- Die an Böden ftatt Rehböckchen 
Jakobs Vater fich erfrifcht. 

Doch ich ward von dir betrogen 
Nur zu meiner Luft allein; 
Keinem meiner Söhn’ entzogen 
Soll dadurch mein Segen feyn. 


Zurückgezogenheit. 
Das hab’ ich in meinem 
Gemüth nun entvedt: 
Mein füßeftes hab’ ich 
Verborgen gefchmedt, 
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Wo bricht ein Freudenblick hervor, 
Da mußt du ihn erlauern; 
Wer hier ven Augeublick verlor, 
Der wird im Sram verfauern. 

Doch wer ven Sonnenbli beſchwor, 
Im Herzen ihm zu dauern, 
Wann ihn verfchlang der Woltenflor, 
Der wird ihn nicht betrauern. 


Anſicht von der Lichtfeite. 
Raffet uns im Lichte wandeln, 

Laſſet uns wie wache handeln, 

Laßt uns wie gefunde leben, 

Nicht als Geifterfeher Eranten, 

In Nachtwandler-Mondſucht wanten, 

Nicht dem Teufel uns ergeben! 

Auf! mit frendigem Vertrauen 

Adlergleich ins Licht zu ſchauen! 

Die Nachtſeite der Natur 

Iſt für Eulenaugen nur. 


Vergleich. 

Du ſeheſt die Erſcheinung 

Als äußre weſenhafte Spur, 

Die nach des Gegners Meinung 

In deinem Hirne ſitzet nur. 

Was iſt der Zwietracht Einung? 

Daß Eins Gedauk' iſt und Natur. 
Es iſt an zweien Orten 

Ein Bild gedoppelt ausgedruckt; 

Im Aug' iſt hier, was dorten 

Entgegen aus dem Spiegel guckt. 

Was ſtreitet ihr mit Worten, 

Ob's außen oder innen ſpukt? 


Das Unbewußte. 
Fer nicht mehr zu fagen weiß, 
Als er weiß zu fagen, 
Hat fein Saitenfpiel mit Aleiy 
Niemals angefchlagen. 
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Wenn e8 recht erſt angeklungen, 
Ton in Ton fich fortgefchlungen, 
Redet's mehr mit feinen Zungen, 
Als der Spielmann hat im Sinn getragen. 


Der Bratenwender. 
(Eine Art von altmobifchem Bratfpieß.) 


Ihr lieben Gäfte, fpeifet, 

Was man euch gönnt zumal; 

Und ihm die Ehr’ erweifet, 

Es iſt das ganze Mahl. 

Nicht auf den Braten harret, 

Daß ihr nicht feid genarret, 

Wie's meines Landésmanns Gäften gieng einmal. 
Es war ein luſt'ger Knicker 

In meiner Mutterſtadt, 

Bei dem aß Niemand dicker, 

Als er ſich ſelber, ſatt. 

Um ſeinen Gaſt zu narren, 

Ließ in der Küch' er knarren 

Die alte Weif' an Bratenwenders Statt. 
Zur Köchin thät er fagen: 

„Wenn wir beim NRinpfleifch find; 

Damit fie nicht ven Magen 

Anftopfen wie ein Rind, 

So laß die Weife Inarren, 

So hören ſie's und harren 

Des Bratens, der da kommen foll geſchwind.“ 
Und daß die Gäſt' es hörten, 

Horcht' er zuerft danach; 

Da liegen die bethörten 

Im Rinvfleifcheffen nach. 

„Sagt, Herrn, worauf ihre harret?“ 

„„Der Bratenwender Enarret.” 

Er lächelt’ ohne dag er widerſprach. 
Der Säfte Magen Mnurret 

Und murrt, es währet lang; 

Allein der Wender fchnurret, 

Der Braten ift im Gang. 
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Solange harrt das Harren, 

Solange fohnurrt das Schnarren, 

Bis ganz der Wirth fein eignes Mahl verfchlang. 
Als fle nicht fatt antraten 

Den Heimgang, ſprach er: Seht! 

Leid thut mir’s, ohne Braten 

Daß ihr von hinnen geht. 

Kein Bratenwender Enarrte, 

Die alte Weife fohnarrte, 

Die meine Köchin in der Küche dreht. 


Meilerchen und Gäbelchen. 
Meſſerchen und Gäbelchen, 
Nächſt einander angehörlic, 
Sind die jüngften zwei Gefchwifter, 
Brüderchen und Schweitercdhen. 
Mit ven zarten Schnäbelchen 
Schnäbeln fie fih unaufhörlich. 
Und wie Täubchen mit Geflifter 
Baun fie ihre Nefterchen. 
Treu ftellen fich die beiden 
Entgegen jedem Frechen, 
Der ihren Bund will ſcheiden, 
Und ihre Freundſchaft brechen, 
Das Meilerchen mit Schneiden, 
Das Gäbelchen mit Stechen, 
Sie werden’s ihm verleiven, 
Und foharf an ihm es rächen, 
Mit Stechen und mit Schneiben; 
Und nur fich felber ftechen 
Und fchneiden nie die beiden. 


Die gefchoflenen Böcke. 
Kiel Böck’ im Leben hab’ ich fehon gefchoflen, 
Kein Dugend reicht, Fein Mandel und fein Schock; 
Und wußte nie, aus welchem Grund entfproffen 
Das Tpierbild fei, unedel und barod, 
Der Bock, es hat mich oft um ihn verdroſſen, 
Daß er fo dienen mußt ale Sünvenbof, 


Nun brachte mich zum rechten Fundamente 
Der Sündenbock vom alten Teftamente. - 
Der Bod, ver mit der Sündenfchuld beladen 
Des Volkes, das der Sünden viel begieng, 
Am Sahresfeft der Sühnung und ver Gnaden, 
Den freien Laufpaß in die Wüſt' empfleng, 
Dort fchweift er lang auf unwegfamen Pfaden, 
Ein irres Bild, an das fich alles hieng 
Bon Fehlern und Berfehn und dummen Sachen, 
Die machen man nun nennet Böde machen. 
Doch wenn der Jäger fpricht von Böde = fchießen, 
Da hat ver Waidmanns Wis fich felbft genedt. 
Denn fehllos find mit Slinten und mit Spießen 
Bei jeder Jagd Rehböcke hingeftrecdt, 
Und Echonung fol die Rehgeiß nur genießen, 
Weil fie es ift, die neue Böcke hedt; 
Drum einen Bock fchoß von den Jagdgenoſſen, 
Nur wer die Geiß, nicht wer ven Bock gefchoffen. 


Ermunterung zum Briefwechfel. 
ir thun alsob wir hundert Jahre 
Noch Freunde follten feyn, 
Und morgen nicht die Toptenbahre 
Könnt enden den Verein; 
Sp felten fehn wir uns, und fehreiben 
Uns feltner noch, wie dumm! 
So aneinander hin zu treiben, 
Mie Fiſch im Wafler, ftumm. 
Verſäumten Plunder nachzuholen, 
Verbietet neuer Quark; 
Doch fortan ſei uns nicht geſtohlen 
Ein Fünkchen Lebensmark. 
Zuförderſt melde mir, ich harre, 
Wie Leib und Leben hält, 
Daneben, von dem Weltwirrwarre 
Was etwa dir gefällt. 
Laß ung dem Strom der Zeiten Taufchen, 
Als nähm’ er uns nicht mit! 
Vernünftiges Gefpräch zu tanfchen, 


Belebt ven Wanverfchritt. 
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Galderon und feine Bearbeiter. 

Calderon mit feiner fteifen 
Formenpracht Tann ich begreifen, 
Auch an feinem immer neuen 
Farbenfchmelz mein Aug’ erfreuen, 
Selbſt Fantome feiner Traflen 
Klofter= Hofluft gelten laſſen. 
Aber wer ihn heut noch gelten 
Machen will, ven muß ich fchelten. 
Wo er ftehn will auf den Brettern, 
Wird die Zeit herab ihn fchmettern, 
Die mit Fürftentnecht und Pfaffen 
Künftig nichts mehr hat zu fchaffen. 


Nonum prematur in annum. 


Hüte dich, was du noch Tiebft, 
Daß du's preis den Lefern giebft; 
Denn es wird dein Herz verlegen, 
Menn fie Eritifch es zerfetzen. 
Gib nur, was du abgethan, 
Was dich nicht geht weiter an! 
Wenn in diefem Sinn du's fafleft, 
Iſt das Wort Horazens wahr: 
Unterdrück' ins neunte Jahr 
Jedes Werk, das du nicht haffeft, 
Bis du ohne Herzgefahr . 
Es im zehnten druden. lafleft. 


Dentfprücde. 


20 deinem Blick fih Schönes heut, 
Lieb’ e8 von ganzem Herzen; 
Es würde, was geliebt dich freut, 
Beneidet nur dich fchmerzen. 


Jemehr du fremdes lieben kannſt, 
So herzlicher und wärmer; 
Jemehr aneignend du gemannft, 
Am Eignen ſelbſi nit Amer. 
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Nichts ärmer als ver Krititus, 
Der, was er hat gelefen, 
Sih und der Welt beweifen muß, 
Daß es fei Nichts gewefen. 

Viel reicher, die fchmarogerhaft 
An jedem Quark ſich Iaben, 
Und nie ſich geben Rechenfchaft, 
Mas fle genoflen haben. 

Und wenn, was Andern wohlgefällt, 
Dir gar nicht will gefallen, 
So dent: Es ift auch mwohlbeftellt, 
Daß Alles nicht ſchmeckt Allen. 


Und fuche deinen Hausgefchmad 
Nie Andern aufzudringen; 
Es wird der Leipziger Bücherpad 
Für jeden etwas bringen. 


Und wenn dich etwas ganz ergreift, 
Mas Andre nicht begreifen; 
Sp denke: Sie find nicht gereift, 
Und du wirft fie nicht reifen. 
Vielleicht auch find fie überreif, 
Die nichts mehr kann ergreifen. 
Drum frifch genieß', eh dich ergreif’ 
Ein gleiches Ueberreifen! 


Reifegefellfchaft. 

Wo der Schickſalswege 

Kreuzen ſich ſoviel, 

Und auf eignem Stege 

Jeder ſucht ſein Ziel; 
Hoffe nicht, daß einer 

Mit dir halte Schritt 

Länger, als auf deiner 

Bahn iſt ſeine mit. 
Näher nur berühren 

Hier ſich dann und wann 

Zwei der Weg' und führen 

Auseinander dann. 
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Und wer eine Weile 
Mit dir theilt ven Gang; 
Hoffe nicht, er theile 
Ihn fein Lebelang! 
Denke, daß er immer 
Noch kann feitwärts gehn, 
Eh im Abendfchimmer 
Dir die Berge ftehn. 


VBerftändigung. 

Wo ſich foviel Räder drehn, 
Und Triebfedern rollen, 
Können wen'ge ſich verſtehn, 
Wenn ſie auch es wollen. 

Für ein Glück iſts anzuſehn, 
Das man ſich darf gönnen, 
Wenn ſich zwei einmal verſtehn 
Wollen, die es koͤnnen. 

Volle Herzaushändigung 
Kommt nicht augenblicklich, 
Aber auch Verſtändigung 
Flüchtig iſt erquicklich. 

Auf Minuten geht es nur 
Hier ſich auszugleichen, 
Bald wird wieder Uhr und Uhr 
Auseinander weichen. 


Was ich zu ſagen hatte. 


Dreimal zu ſagen hub ich an, 
Was ich zu ſagen hatte; 
Und dreimal ſtand, war's abgethan, 
Was anders auf dem Blatte. 

Doch daſtehn mag es immer, was 
Der Zufall bringt zu Blatte! 
Denn etwas doch von dem iſts, das 
Ich dir zu ſagen hatte. 

Und wenn ich nicht das rechte gab, 
Das ich zu fagen Hatte, 
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Du liefeft mir vom Aug’ es ab, 
Recht liefeft di vom Blatte. 

Und wenn dein $reundesauge las 
Bon meines Herzens Blatte; 
Mer anders braucht zu lefen, was 
Sch dir zu fagen hatte? 


Zadel nnd Achtung. 


Tadel mußt du lernen tragen, 
Dir die Wahrheit laſſen fagen, 
Nicht darüber dich beklagen, 
Wenn es heilfam dich wird nagens 
Aber wenn es Tölpel wagen 
Grob zu feyn mit Wohlbehagen, 
Dir die Achtung zu verfagen, 
Die den Tadel follte tragen; 
Sollſt du nichts nach ihnen fragen, 
Oder fie ins Antlig fchlagen. 


Der Abglanz der Noſe. 


Wenn der Rofe Liebesroth 
Iſt im kurzen Lenz verglübt, 
Bleibt in Ervenwinternoth 
Dir kein Trofl, o mein Gemüth; 
Bid hinauf! am Himmel fprüht 
Em’ges Abend - Morgenroth: 
Deine Roſ' ift Hier nicht todt, 
Die dort oben doppelt blüht. 


Geftörter Genuß. 


Dürft’ ich einmal nur eines Tages Länge 
So Schwimmen tein im Element des Schönen, 
Das mit Gefühlen, Farben oder Tönen 
Es ganz die Seel’ und jeden Sinn durchdränge! 
Daß einem andern oder mir Gefänge 
Entiprängen durch Eingebung der Kamönen, 
Die ganz mit Wohlleut müßten wid eriüien, 
Ohn’ einen Miston, ver vazmiihen Wins 
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Ganz rein ift keines Frühlingshimmels Selle, 
Ganz Duftglanz keine neu erfchloffne Blüthe, 
Ganz lautrer Epiegel keine Felſenquelle; 

Auch ganz ein Haus des Friedens kein Gemüthe; 
Und wär’ es, welche Wach’ ift auf der Schwelle, 
Die es vorm Eindrang jedes Feinds behüte? 


Verträglichkeit. 
Wenn ſie gleich dir wollten fingen, 
Bliebe dir kein eigner Ton; 
Nun ſie ſelbſt ihr eignes bringen, 
Biſt du nicht erbaut davon. 
Sei doch endlich zugegeben 
Dieſer Gegenſeitsvertrag: 
Laſſe jeder jeden leben 
Wie er kann und wie er mag! 
Nicht vereint ſich, nach der Fabel, 
Fuchs und Storch in gleichem Brauch; 
Jeder ißt nach ſeinem Schnabel, 
Jeder fingt nach feinem auch. 


Bekehrung. 
Ich war ſchon ziemlich ein Chriſt, 
Und wär' es noch mehr geworden; 
Doch mir verleidet iſt 
Auf einmal der ganze Orden. 
Ihr machtet es mir zu toll 
Mit eurem chriſtlichen Leide; 
Mein Herz iſt noch freudenvoll, 
Darum bin ich ein Heide. 
Bricht einſt mein Lebeusmuth, 
Dann könnt ihr vielleicht mich erwerben; 
Denn eure Lehr' iſt gut 
Zu nichts auf der Welt als zum Sterben. 


Tagwerk. 
Nicht nur nach wohlbeſtandnem Tag 
Das Herz ſich mag 
Freuen mit beruhigtem Schlag, 
Daß es ben Mühen wicht erlag. 
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Auch nach wohlgefchlafener Nackt, 
Friſch aufgewacht, 

Nimmt der Geift mit Freuden in Acht, 
Daß er ein gutes Werk vollbracht. 

Tagwerk, Nachtwert, Ruh oder Streit, 
Alles zur Zeit, 

Mas du thuft mit Behaglichkeit, 
Haft du gethan in Gottes ©eleit. 
Winterarmuth. 

Auch ven ärmften Vogeltriller 
Lauſcht begierig jegt mein Ohr, 
Seit vom Herbfte ftiller 
Ward der laute Eher. 

Und den kleinſten Blumenfunten 
Nimmt das Auge gern in Acht, 
Da in Schnee verfunten 
Liegt die Frühlingspracht. 

Und fo fei, wenn um Weihnachten 
Uns ein Spätlingslievchen keimt, 
Was wir fonft verachten, 

Sorgfam ist gereimt. 





Die Schraufen der Teiblichkeit. 
Wenn der Erante Leib ihn drüde, 
Wünſcht ver Geift ſich ihm entrüdet, 
Hofft, wenn jener muß erliegen, 
Durch den Himmel frei zu fliegen. 
Freilich eine üble Schrante 
Iſt dem Geift ver Leib, der kranke; 
Doc ift einige Bekränktheit 
Beſſer noch als Unbeſchräuktheit. 
Weil dir weh thun beine Zehen, 
Möchteft ohne Füße gehen; 
Möchteft ſehen ohne Augen, 
Weil die zwei nicht viel mehr taugen. 
Lieber möcht ich noch auf Stunden 
Leidlich halb und halb gefunden, 
Eh ich foll, ganz zu genejen, 
Ganz aufgeben dies mein Wieien. 
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:- Die Dichter 
Eure großen Dichter find dahingegangen, 
Und die größern follen kommen. 
Weh uns, die wir an die Reihe jest gelangen, 
Sroftig find wir aufgenommen. 
Ihr habt genofien die Kirfchen, 
Und mwärtet nun auf die Pfirfchen; 
Wir Sommerbirnen und Pflaumen 
Sind nicht für eueren Gaumen. 
Die ihr darum nur die Lebenden verbammet, 
Weil von euch ihre Recht fie fodern, 
Sn wohlfeiler Andacht für die Todten flammet, 
Weil fie anfpruchslos vermobern! 
Wenn zu den Todten wir gehen, 
Und aubre euch anferftehen, 
Werdet ihr uns auch preiſen, 
Und fie auf uns verweifen. 


Der trübe Tag. 

Mergert dich den ganzen Tag 

Der bewöltte Himmel, 

Did am Abend freuen mag 

Diefer Dunft und Schimmel. 
Denn die Sonne wirkt in Rub 

Nun die Abenpröthe, 

Könnt’ es nicht, wenn Stoff dazu 

Nicht die Trübe böte. 


Die Wintertage. 
Diefe Tage, vie nicht tagen, 
Die nur dämmern, die nur grauen; 
Könnt’ ichs ihnen gar verfagen 
In das Fenſter mir zu fchauen! 
Nächtlich das verfchlofine Zimmer, 
Mit dem Flackern des Kamines, 
Mit ver flillen Kerze Schimmer, 
Mir ein befites Klima fchien’ es. 
Dod) des Morgens Blicke dringen 
Durch die Spalt! im Tenfterliien, 
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Nicht mir hellres Licht zu bringen, 

Meiner Kerze nur zu ſchaden. 
Meine Kerze, hat fie nicht 

Befires Licht für mi ins Haus? 

Dennoch ſchämt fte fih, und ſpricht: 

- Draußen tagt es, Löfch mich aus! 

Da im heimlihften Gemach 

Du der Welt doch nie entrannft; 

Schließ nur auf! ver Tag ift wach, 

Und gebrauch ihn, wie du kannſt! 


Hülfeleiftung. 

Eilet nur, unangefleht, 

Wo ihre könnt, zu nützen; 

Wo das Haus in Flammen ſteht, 

Kommt von felbft mit Sprügen; 

Und wem feine Krück' entgeht, 

Säumt nicht ihn zu fügen! 
Singt nur, ohne daß man fpricht: 

Singet, Nachtigallen ! 

Singet, mag es over nicht 

Diefer Welt gefallen; 

Singt nur, denn an Luft gebricht 

Es der Welt vor allen. 


Kleines Frauenlob. 

Frauen find genannt vom Freuen, 

Weil fich freuen kann fein Mann 

Ohr’ ein Weib, vie ſtets vom neuen 

Seel’ und Leib erfreuen kann. 
MWohlgefraut ift wohlgefreuet, 

Ungefreut iſt ungefraut; 

Wer der Frauen Auge fiheuet, 

Hat die Freude nie gefchaut. 
Wie erfreulich, wo fo fraulich 

Eine Frau gebervet fich, 

Sp getreulich und fo tranlich, 

Wie fih eine fchmiegt an mid. 
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Nerfperrte Wege. 

Die Zahre, feit ich meine Gänge 
An diefer Bäche Borden 
Mach’ auf und ab, die Duer’ und Länge, 
Iſt manches anders worden. 

Viel Pfade, die ich fonft gegangen, 
Sind nun verzaunt, verhauen, 
Weil die Befiter angefangen 
Sorgfält'ger Korn zu bauen. 

Und oftmals will es mich verbrießen, 
Daß ich nun bin gezwungen 
Zum Umweg da mich zu entfchließen, 
Wo ich fonft durchgedrungen. 

Doch gut iſts, daß im alten Gleife 
Man fich nicht immer vrehet; 
Auch gehet um auf keine Weife, 
Mer nur fpazieren gehet. 

Und wenn man bier ftopft eine Lüde, 
Macht dort fich eine andre; 
Und immer bleibt noch Raum zum Glüde, 
Daß man vergnüglicd wandre, 


Kleinftes und Größtes. 
Laß fie machen 


Immer zu, 
Deine Sachen 
Treibe du! 

Mag es Kleines, 
Kleinftes feyn, 
Doch nur deines 
Iſt ja dein. 

Großes gehet 
Dich nicht an, 
Wie fich drehet 
Meltenplan, — 

Gehſt du leiſe 
Schritt vor Schritt, 
Drehſt im Kreiſe 
Dich auch mit: 
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Smmer bleibend 
Dein bewußt; 
Freudig treibend, 
Mas du mußt. 


An die chinefifchen Lieder. 


O meine mir geliebteften Chinefen, 
Wie reut es mich, daß ich euch ausgefanpt, 
Mo nur polit’fche Krititer euch leſen, 
Zu fehn, wie ihr mit ihnen feid verwandt. 
Sie finden doch von euch ſervil fehr viele, 
Und hätten lieber alle liberal. 
O ftäft ihre noch in meinem Saitenfpiele, 
Ich ließ' euch ſtecken lieber alzumal. 


Neuer Tebensplan. 


Wenn ich wienerfomme, 
Leg' ichs anders an; 
Diesmal war entworfen 
Ein verkehrter Plan. 

Vieles unternommen, 
Weniges vollbracht, 
Tauſend Müh', und keinem 
Es zu Dank gemacht. 

Wenn ich wiederkomme, 
Fang' ichs anders an; 
Diesmal tft-verfahren 
Auf der Welt die Bahn. 

Statt für mich zu grünen, 
Für die Welt geblüht, 
Preiögegeben Talten 
Winden das Gemüth. 

Menn ich wienerfomme, 
Greif ichs anders an; . 
Diesmal ift am fauren 


Apfel ſtumpf der Zahn. 
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An das Feuer. 


Luſtig praffelndes Feuer, nimm 
Hin zum Opfer die Lieber! 

Sreif mit flammendem Liebesgrimm 
Zu, und brenne fie nieder! 

Sinmal laß fie noch leuchten auf 
Bon befeelenden unten, 

Dann befchließen ven Lebeuslauf, 
Still in Afche verſunken. 

Wie fie einft mir die Bruft erhitzt, 
Als darin fie gegohren, 

Heigen fle mir das Zimmer itzt, 

Nicht vergeblich geboren. 
Beifall kniſterſt ou, das ift gut, 

Es gereicht mir zu Trofte, 

Das fie fterben in deiner Glut, 

Statt an Anderer Froſte. 

Sei du recht mir an Aller Statt 
Meiner Schätze Verwefer, 
Unermattender nimmerfatt 
Stets heißhungriger Leſer! 

Der nicht flüchtig an Blättern nafcht, 
Ohn' ins Innre zu dringen, 

Los nicht läßt was er irgend haſcht, 
Ohn' e8 ganz zu bezwingen. 

Und verfprichft du mir immer treu 
Mein Abnehmer zu bleiben, 

Sp verfpredy’ ih dir immer neu 
Mas du braucheft zu fchreiben. 


Der gute Freund. 


Der gute Freund ift faft zu warm, 
Doch das ift ein geringer Harm, 
Er muß die Wage halten 
Gegen die vielen zu Ealten. 

Der gute Freund giebt lauter Xob; 
Derlegen bin ich nicht darob; 
Den Tadel mich nicht miffen 
3u Iaffen, find andre beiliien. 
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Der gute Freund heißt alles gut, 
Zum Beſſermachen giebt das Muth, 
Denn nicht fchon gute Sachen 
Stud auch nicht beffer zu machen. 


Am Herde. 


Wirf e8 mitten in den Brand, 
Und das grünfte flammet auch; 
Laß e8 liegen an dem Rand, 
Und das dürre felbjt giebt Rauch, 
Und fo rauch’ ich ftatt zu Iodern, 
Nebenaus vom Herd verfrhlagen; 
Und die Beflres von mir fodern, 
Beſſern doch nicht meine Lagen. 


Theilnahme. 


Helfen kann dem Andern Keiner, 
Jedem iſt ſein Loos beſtimmt; 
Aber wenn nur Antheil Einer 
An dem Andern herzlich nimmt, 
Soll es angerechnet werden 
Alsob er geholfen habe; 

Solche Geltung hier auf Erden 
Hat der Freundſchaft Himmelsgabe: 
Was du ausdrückſt mit Geberden, 
Nehm' ich für empfangne Labe. 


Mein Ofen 


Mich vervroß der ftumme Ofen, 
Den von außen mir die Zofen 
Heitten mit ungleichem Fleiß 
Bald zu kalt und bald zu heiß. 

Um ließ ich ven Eingang ſetzen, 
Und es macht mir jegt Ergetzen, 
Selbft von innen nach Bedarf 
Nachzufchüren lind und feharf. 

Und die Flammen eh’ ich zittern, 
Und die Scheite hör’ ich Tnittern, 

III. 18 


a: 838 e-- 


Mitgenuß für Aug’ und Or, 
Der verloren gieng zuvor. 

Statt der dumpfen Wärm’ im Zimmer - 
Hab’ ich Klang zugleich und Schimmer, 
Und den fanften Zug der Luft, 

Der mich mahnt an Waldesduft. 

Und ich fige manche Stunde 
Bor dem offnen Feuermunde, 

Der Gefchichten mir erzählt, 
Wann mir Unterhaltung fehlt. 

Wie fie kühl im Walde raufchten, 

Gruß mit Luft und Wafler taufchten, 
Diefe Zweige wohlgemuth, 
Die nun glühn in Todesgluth. 

Und in manchem halbverbrannten 
Wiederkenn' ich den befannten, 

Der mir fchattet’ einft, und nun 

Märmend mir noch wohl will thun. 
So verſink' ich in Gedanken, 

Wie in Alche fie verfanten; 

Und wenn ich dann ſchüre nach, 

Werd' ich und das Feuer wach. 

Laß uns nur zufammen brennen! 

Nicht will ich von dir mich trennen, 
Durch das Bischen Rauch geftört, 
Das zum Feuer auch gehört. 


Die vermifite Sonne. 
Könnt’ ich meiner Sonne nur 
Schaun ins helle Angeficht! 
Alles Leid, das ich erfuhr, 
Kümmerte fo fehr mich nicht, 
Als daß fie den Liebefchwur, 
Den fie mir gefchworen, bricht. 
D wie öd' iſt Erdenflur, 
Unverflärt von Himmelslicht! 
Heute fällt mir fchwer aufs Herz, 
Das die Welt nicht wohl mir thut. 
D November, wärft du Merz, 
Und ich Hätte Trühlingemunh! 


Alles Unglüd ift ein Scherz, 

Mo der Blick auf Blumen ruht, 

Und, wie Schnee, zerſchmilzt der Schmerz 
An der Sonne Liebeögluth. 


Der Sonnenblick. 
Mur einen Blick aus Wolten thut 
Die Sonn’ und fpricht: ich bin noch da! 
Verliere nicht den frohen Muth! 
Dein Leid betrübt mich felber ja. 
Ich fchiene gern und Tann es nicht, 
Es wehrt's des Winters Wolkenmacht. 
Am Himmel kämpft umfonft das Xicht, 
Auf Erden auch verliert’s die Schlacht. 
Doch ob die ganze Welt fei dumpf, 
Derzage nicht, mein Kampfgefell! 
Mir beiv’ erleben den Triumf, 
Dann fehein’ ich und du fingeft hell. 
Sch helfe dir mit jedem Stral, 
Und du hilfft mir mit jevem Klang, 
Zu weden eine Blum’ im Thal, 
Und zu erfreun ein Herze bang. 
Und unterliegft du hier im Kampf, 
So weck' ich dich auf fchönern Aun, 
Wo, ungetrennt von Woltendampf, 
Wir Aug’ in Aug’ uns ewig fchaun. 
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Nengriechenland. 

Die, ohne die wir waren, 

Und wären noch Barbaren, 

Und zu Barbarenherden 

Von neuem würden werden, 

Wo nicht uns umgebären 

She Geift würd’ und mit Menfchheitadel nähren; 
Die Enkel finds von jenen 

Hochheiligen Hellenen, 
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Die unterm Joch geichlafften, 

Dam unterm Drud geirefiien, 

Nun glerreich zufgerefften 

Urentel, denes 

Des Kapitals, das wir empfingen 

Bon ihren Vätern, wir nun jpär Die Zinſen bringen. 


Berichlungen 

Vem Zrurz rer Zeit, harrt unfres Aubaus nur. 
Wir bringen Uniformen 

Dazu vom zeufen Schuitt 


Eie gehn hier gleich ven Wilden 
Natũrlich nackt; 
Bir kemmen fie zu bilden 
Gleich uns an Menſchen abgeichmudt. 
Eie haben abgerifjen 
Die Kleiver in vem Kampf mit Türken, 
Aus altem Trödel nen zu würken. 
Shimt euch vor ten Geflalten, 
Griuzern an tie idealen alten, 
Wenn ihr wollt eure Lappen 
Une Klappen an antile Rumpfe pappen, 
Auf brongne Sternen eure fnappen Karıer! 
Da bätten Ne bebalten 
Sen Turban beiter und des Kaftans Yulten. 
Edhimt euch cr tieier Sonne, 
Ber tieiem Himmel, tiefer Saft, 
Tie mit webmüch’ger Wonne, 
Mit goldenem Erimnrungstuft. 
Eich breiten um ber Heltenikönbeit Gruft. 
Ihr müs ihr Flũſtern. müßt ihr Wehen, 
Z6r Flehr. iht Zürnen, wel verſtchen; 
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Wir wollen bier nichts frembes fehen, 
Das Schöne heim’fche ſoll verjüngt erftehen. 
Süpinfulaner mögen fi ergetzen 
An eurer abgetragnen Bildung Feten; 
Doc bier ift müßig das und überflüffig, 
Was man bei euch fehon ſelbſt ift überbrüfftg, 
Und was ihr darım wol uns gönnt, 
Weil ihre es los nicht werden Könnt. 
Was fol der Top von Ypern 
Der meerentfliegnen Königin von Eypern? 
Die Helden aus der Sliade 
Zu traveftiren wäre Schade. 
Do ihr ſeid weil’ und hochbegabt, 
Daß gang ihr eurer Aufgab’ Umfang faffet, 
Mas ihr gu thun und was zu laſſen habt, 
Daß ihr nicht madhet, fondern wachen laflet, 
Sm Boden, ven ihr ſchonend grabt, 
Gewächs, das für ihn paflet. 
Bon Schickſalsmächten ward ein Kind 
Zum König drum erlefen, 
Daß er, einathmend Griechenluft, geſchwind 
Vergeſſe, daß er ein Barbar geweſen. 
Das kann Europa nicht begeiftern, 
Wenn es nur ſieht ein Reich, vergleichen es zu Schoden 
Schon aufzumweifen bat, zufammenkleiftern, 
Das Tann auch nicht die Griechen Ioden. 
Die Grenz ift nicht zu eng geftedt, 
Ein Raum, ver fo viel Völker trug 
Sn ihrer Grdße Tagen; 
Wenn ihr ven Geiſt ver Größe wedt, 
Der Lleine Raum ift groß genug, 
Ein größtes Volt zu tragen. 
Wenn es des Umzugs Mühe lohnt, 
Bald werden fünf verftreute Millionen 
Don Griechen reich im Griechenlande wohnen, 
Wo dürftig ist die halbe wohnt, 
Und nicht bedarfs barbarifcher Kolonen. 
Wie einft hinaus die Kolonien 
Athen und Pelops Eiland fandten, 
So werden fie zurüd nun ziehn 
Zum Herd der Mutter, alle Stammoerwartten 
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Und deren, die als Brüder fich erkannten, 
Begeifterungen banen ihn, 
Den eingefuntnen ausgebrannten, 
Wie Thebens Mauer eint Amfions Melodien. 
Dann wird Europas Beifall auch 
Aus feiner Dichter Mund nicht länger fchweigen, 
Mit als ein Duft im Opferraud 
Des neuen Flammenherd's empor zum Himmel fleigen. 


Dabei bleibt es. 

Seht doch nur bin, wie’s immer 

Gewefen auf der Welt! 

Und anders wird es nimmer, 

Wenn’s end) auch nicht gefällt. 
Zugebt ihr, daß es auf Erden 

Nie anders gewefen fei: 

Doch anders müß' es werden, 

Eagt ihr, und bleibt dabei. 


Aumaßung und Befcheidenheit. 
Etwa bei gewalt’gen Thaten 
Laßt fi) auch Aumapung leiden; 
Bei beſcheidnen Refultaten 
Aber fei nicht unbeſcheiden! 
Wenn du nur das Kleine leificft, 
Wird dire auch zum Ruhm gereichen, 
Wenn du nur dich nicht erpreifteft 
Es dem Großen zu vergleichen. 


Kath und That. 
Freunde zeigen fich beiräthig, 
Dich zu fpornen zur That; 
Aber wirtfi du nicht freitbätig, 
Bleibt unwirtfam der Rath. 
Nicht aus glänzenden Beiſpielen 
Saugſt du Kräfte zum Sieg; 
Mit Eolvaten von Blei ſpielen 
Nur die Kinder ven Krieg. 
Bas kein Äußeres Scheinleben, 
Sondern innere Aut 


ii BIS Ie- 


Werden fol, kann dir eingeben 
Nur der Gott in der Bruft. 


Anbefriedigung. 

Wer ſich behaglich fühlt zu Haus, 
Der rennt nicht in die Welt hinaus; 
Meltunzufrievenheit beweiſen 
Die vielen Weltentvedungsreifen. 
Die Luft an fremden Poefien 
Beweift daß kein’ iſt uns verliehn; 
Und wer fo viele Kiever bringt, 
Beweiſt daß eins ihm ganz gelingt. 
Mollt ihr ven Kleinen Schöpfer fchelten ? 
Da felbft der große ſoviel Welten 
Nur darum hat hervorgebracht, 
Meil er ſich eine recht gemacht. 


Lebenswürze. 

Wenn du Nachbarn unverträglich 

Sich anfeinden ſieheſt täglich, 

Wirſt mit größerm Wohlbehagen 

Dich im eignen Haus vertragen. 
Aber wenn ſie gar ſich ſchlagen, 

Und ſich aus dem Hauſe jagen, 

Auf der Gaſſe heulen, ſchrein, 

Kannſt du ſelbſt nicht ruhig ſein. 
Etwas fremde Lebensnoth 

Iſt dir Muß aufs trockne Brot; 

Aber iſt zu arg der Plack, 

So vergeht dir der Geſchmack. 


Das Wehthun. 
Auch die wohl dir wollten thun, 
Thaten oft dir wehe. — 
Sollte das mich kränken nun, 
Da ich ſtündlich fehe, 
« Daß fie felbit fich wollen thun 
Wohl, und thun fih wehe! 


An *4 
Du nimmſt es ganz unſchuldig auf, 
Daß einer dich abgättifch 
Verehre; thut er andern drauf 
Das gleiche, fagft du fpöttifch, 
Daß er ein hünd’fcher Schmeichler fei; 
Daß er nicht dir die Schmeichelei 
Allein weiht, ift Hundsföttifch. 


Rob und Tadel. 


Und wer den Tadel an ven Mann 
Nicht bringen Tann, 
In keinerlei Umſchreibung; 
Der bringt ihn, wenn er ſich beſann, 
Zuletzt als Uebertreibung 
Des Lobes an. 


Die Tollen. 

Des Maßes Werth, des Maßes Schwert 

Iſt ſtark in allen Landen, 

Und wer das Uebermaß begehrt, 

Der macht ſich ſelbſt zu Schanden. 
Nicht beſſer kannſt du wehren, als 

Nicht wehren dieſen Tollen; 

So brechen fie gewiß ven Hals 

Am Rand, wohin ſie wollen. 


Nutzen der Selbſtbekenntniſſe. 


Du kannſt von eigenen Gebrechen 
In dreierlei Abſichten ſprechen: 
Einmal, fie ab dir zu gewöhnen, 
Wie von der Hand man wäfcht, was ſchmutzt; 
Einmal, vor dir fle zu befchönen, 
Wie fih ein Weib vorm Spiegel putzt; 
Einmal, mit dem dich auszuföhnen, 
Was du nicht grade willſt befchönen, 
Doch auch dir nicht kannſt abgewöhnen, . 
Wie nichts den Mohren wafchen nust. 
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Weltkampf. 


Der Weltfchauplag iſt getrennt 
Sn zwei Haufen Wechter; 
Mas der eine befler nennt, 
Nennt der andre fchlechter. 

Was der ein’ am Argften fehilt, 
Wird der andre preifen, 

Und was dem das höchfte gilt, 
Sener ſchnöd' abweiſen. 

Die Geſchichte theilen fie 
Danach ab in Räume, 

Und die Weltnoth heilen fie 
Durch dies Buch der Träume. 


„Da wars gut nach meinem Sinn.“ 
mn Da wars recht nach meinem.” 


„So feyn folt’ es immerhin.“ 
„„So gehn folt’s in Einem.‘ 

Und darum wird’s immerhin 
Anders auf der Erde, 

Daß es nur nach) Jedes Sinn 
Einmal beffer werde. 

Dazu muß aus altem Wuft 
Neuer ftets entftchen ; 

Jeder möge ferne Luft, 
Seine Unluft fehen. 

Heute geht es dir nicht fchlecht ; 
Nun erlaub, es drehe 
Eich das Rad, damit fein Recht 
Auch dem Freund gefchehe. 

Wer in der Vergangenheit 
Es noch nicht getroffen, 

Mag doch feine goldne Zeit 
Bon der Zukunft hoffen. 

Do das Thor der Hoffnung kann 
Für die Zukunft fehließen, 
Mer bereits fo viel gewann, 
Als er mag genießen. 
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Drieutalifhes Loblied. 
(Nah vem Perfiichen nes Enweri.) 


Glüdlich ift ver Hochgeborne 
Don der Wiege bis zum Grab; 
Denn er bleibt der Auserkohrne, 
Wie er fich auch läßt herab. 
Deffnet er des Mundes Pforte, 
Iſt gewichtig jever Hauch; 
Denn e3 fteigt der Werth ver Worte 
Mit des Mannes Würden auch. 
Wenn er feiner Augen eines 
Nichtet nach des Himmels Dom, 
Steht er in der Zeit als feines 
Landes größter Aftronom ; 
Denn aus unerfpähten Weiten 
Drängen Sterne fich hervor, 
Sich die Ehre zu beftreiten 
Der Entdeckung durch fein Rohr. 
Tritt er in den Frühlingsgarten, 
So erwedt er deflen Glanz, 
Und die Nachtigallen warten 
N Ihm zu weihn der Rofe Kranz; 
Wie ihm werden weihn die Krone 
Edens Vögel hochbeglüdt, 
Wann er wird zu höherm Throne, 
Spät o fpät! emporgerüdt. 


Erregung. 


Ich ſchmacht', und währt es länger, ich verſchmachte 
Sn diefen mir zu fehr gleichgült’gen Dingen, 
Die Etwas muß in neue Wirbel fchwingen, 
Wie klein e8 fei, wenn ich nur groß es achte. 

Ein Sonnenftrahl muß aus den Wolken dringen, 
Mir lächeln, wie mir einft das Leben lachte; 
Ein Briefchen, wie mir einft die Liebe brachte, 
Muß mir die Poft vom fernen Freunde bringen. 

Im Winterfenfter dort muß die Aurikel 

2 Sich aufthun endlich, oder in ver Schachtel 
Ein Schmetterling aus jener Puyye trieden. 
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. Den erften Schlag muß thun im Baur die Wachtel, 
Ein Recenfent mich loben, ein Artikel 
Mir gute Zeitung bringen von den Griechen. 


Die Weintranbe. 
Auch darin gleicht 
Der Liebestönigin, der Roſe, 
Die Tranbe: 
&s nimmt fo leicht 
Auch fie die Zeit, die fchonungslofe, . 
Zum Raube. 
Den harten Apfel winterlang 
Magft du im Keller hüten, 
Wohl ausgefucht, 
Nicht vorm Verwelken ift er bang; 
Die Traube weltt wie Blüthen, 
Als fei fie keine Frucht. 
Oft fah ein Apfel wohlbehalten 
Des Apfelbaumes röthlichblaffe 
Blüth' auf der Frühlingsflur; 
Doch wann die Düfte fich entfalten 
Der Rebe, regt im Faſſe 
Der Wein fih nur. 
Mer mehr ven Wein ald Trauben Tiebt, 
Der ißt vielleicht die Traube 
Dem Wein zu Ehren, den fie giebt, 
Was ich ihm denn erlaube; 
Sch aber liebe mehr als Wein 
Die Traube, mögt ihr mir verzeihn: 
Sch trinke gern 
Den Wein in Rofenlauben 
Nur infofern 
Er ift gepreßt aus Trauben, 
Und wundre mich, wie herb und ſcharf 
Sy füß- und mildes werden darf. 


Die Titel. 
Den Titel, ift ein alter Spruch, 
Zu machen ift das fhwert! am Buß. 
Zum Bud, gehört ein Titel, 
Alswie ein Griff zum Kuitel. 
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Wie fohwerer noch im Liederbuch 
Iſt zu betiteln jeder Spruch! 
Es nehmen ein die Titel 
Dom Buch ein Drittelsprittel. 
Doch ohne Titel geht es nicht, 
Solang man deutich in Deutſchland fpricht ; 
Man fehägt nur nach dem Titel 
Den Mann und nach dem Kittel. 
Und wenn nur Elingt der Titel wohl, 
Und ift der Juhalt leer und hohl; 
So trogt, geſchützt vom Titel, 
Die LXeerheit dem Gekrittel. 
Erfreue dih am Titel fein, 
Und laß den Inhalt Inhalt feyn! 
Mie manchem ward ein Titel 
Gegeben ohne Mittel! 


Weltpolizei. 

Huf die naſſ' und koth'ge Straf’ 

Iſt auf Polizeigebot 

Trockner Koth geworfen, daß 

Abgeholfen ſei der Noth. 

Eins iſt was man nicht ermaß: 

Ward nun auch der trockne naß, 

Iſt gedoppelt Noth und Koth. 


Die verwickelten Urſachen. 
Was dir ſchlecht bekam, was gut, 

Zu Geſundheit, frohem Muth, 

Zu Erwerb yon Ehr' und Gut, 

Und was fonft man treibt und thut; 
Billig fpähft du nach dem Grund, 

Denkeſt, wenn bir ber tft kund, 

Bleibft du künftig auch gefund; 

Doch was ift des Spähens Fund? 
Diefes war's, doch dies dabei; 

Immer war es zweierlei, 

Daß du niemals zweifelfrei 

Wiſſeſt, was dir heillam fei. 


Das Loos des Schönen. 
Was du gebildet Sahrelang, 
Dann von dir geſandt mit Ehren, 
Es iſt nun gegangen ſeinen Gang, 
Und wird nicht wiederkehren. 
Es iſt geſchwommen den Strom hinab, 
Ein Ton mit anderen Tönen, 

Und iſt geſunken ins große Grab 
Von allem vergeſſnen Schönen. 
Wo nun des Lebens Marktſchiff fährt, 
Kommt aus der Tief' ein Klingen; 
Das achten ſie nicht Hörens werth, 

Sie fahren nach andern Dingen. 


Der Winterfpaziergang. 
Pie auch fei der Himmel düſter, 
Sn die Kirche muß der Küfter; 
Wie die finftre Nacht fich fente, 
Muß ver Bauer in die Schenke; 
Und der Burfh zum Schägchen fchleicht, 
Ohne daß er rückwärts weicht, 
Weil ver Wind entgegenftreicht. 
Sp muß ich dich muthvoll nur 
Gehn zu fuchen, o Natur, 
Welch Gebirg von Schneegeftürme 
Eich mir auch entgegen thürme, 
Die du mir zur Kirch’ erwählt, 
Und zur Schente bift vermäßlt, 
Und als Schägchen zugezählt. 
Zwar vernommen hab’ ich wol, 
Das im Iuftigen Tyrol 
Anders fich behilft der Bube 
Auf dem Berg als in ver Stube; 
zu abwechfelndem Erfag 
Hat er an verfchiepnem Plag 
Sommerfhag und Winterfchag. 
Wenn zu Berg die Lüft’ ihn locken, 
Läßt ers Winterfchägchen boden; 
Wenn vom Berg die Stürm ihn treiben, 
Laͤßt er's Sommerfchäghen hleiben. 
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Aehnlich dem Verliebten, der 
Stolzge Worte fummt, 
Die der fehönen Feindin er 
Sagen will; va tritt fie ber, 
Und der Mund verftummt, 
Der umfonft das ftolge Wort gefummt. 


Troſt fürs Unterlaſſene. 


Für das Gute, das du unterlaſſen, 
Kanuſt du dich mit dem zu thu'nden tröften, 
Gutes bleibt zu thun auf allen Gaſſen 
Unter ven vom Webel nicht erlöften. 
Kein Verſäumtes brauchft du zu bereuen, 
Haft du duch Gelegenheit zum Neuen; 
Thu's, und e8 wird dich und uns erfreuen! 


Suhrmannsbrauch. 


Ein Roß am Leib hat Flügel, 
Ein andres Blei im Bauch; 
Schwebt jenes über Hügel, 
Klebt dieſes an dem Strauch. 
Was hilft da viel Geklügel? 

Das eine braucht den Zügel, 
Das andre braucht den Prügel; 
Gib jedem jedes auch! 
Fuhrmann, du bift ein Gauch, 
Verſtehſt du nicht ven Brauch. 


Die Ruthe. 


Unverſtändige zu verfländigen, 
Brauch’ die Ruthe! 
Und unbändige zu bändigen, 
Brauch' die Ruthe! 
Hitze legen wird die hitzige; 
Witz erregen wird die ſpitzige; 
Brauch’ die Ruthe! brauch’ die Ruthe! 
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Mäntelchen. 
„Penn ich dir verfage, 
Was dein Flehen heifcht, 
Hör’ ich ſchon die Klage, 
Die darob erkreifcht; 
Wenn ich es befchere, 
Sagft du, es befchmere, 
Und das ift mein Lohn; 
Iſts nicht fo, mein Sohn?" 
Simmel, wol es machen 
DVäterlich gelind 
So mit mir, dem fihwachen, 
Wie ich mit dem Kind. 
Alle meine Knaben 
Wollten Mäntlein haben, 
Wünfchten dieſen Troft 
Gegen Winterfroft. 
Da ih nun von Biber 
Jedem eins verliehn, 
Sriert der Schlingel lieber, 
Eh ers an will ziehn. 
Sollt' ich ihn mit Schlagen ® 
Zwingen es zu tragen, 
Da er felbft fich fchlägt, 
Wenn er es nicht trägt! 


Der Popanz. 
Gut ifts, daß im Hintergrunde 
Steht des Schickſals Strafgemalt, 
Die hervortritt in der Stunde, 
Wo e8 dir zu helfen galt, 
Lebensorbnung, Friedensengel, 
Liebesmutter, alzu lind 
Drohend mit dem Lilienftengel, 
Der nicht ſchreckt das böſe Kind. 
Wie in meiner Kinderftube 
Sich die liebe Mutter plagt, 
Und der widerſpenſt'ge Bube 
Den Gehorfam oft verlant;, 
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Wenn die Brüver feinblich ftreiten, 
Ruft ven Vater fie herbei, 

Und wie fie ihn hörten fchreiten, 
Legt fich ſchnell die Kinderei. 


Kleine Stückchen. 


Non Brot zwei Heine Stüdchen 
Sind lieber dem Kind als ein großes, 
Und mehr als ein Schlud zwei Schlückchen; 
Das ift kein Spiel kein bloßes, 
Ein Bild des menfchlichen Looßes; 
So geb’ auch mir das Glüd 
Sommer ein kleines Stüd, 
Und halt’ ein zweites zurüd 
In den Falten feines Schoßes! 





Abhülfe. 
Gäben wir die Hälfte deſſen, 
Was wir, krank uns machend, eſſen, 
Denen, die macht Mangel krank; 
Könnten wir und fie gefunden, 
Und uns für die guten Stunden 
Gegenfeitig fagen Dank. 


Bedenten. 


Gib nur, aber gib es nicht, 
Eh du fein beventeft, 
Ob nicht morgen dir gebricht, 
Was du heut verfchenkeft. 
Doch es waltet ein Gefchid 
Ueber Menfchenhauche ; 
Und nicht weiß ver Augenblid, 
Mas der nächfte brauche. 
Heut, nicht brauchft du's; fei es doch 
Dem, der’s braucht, gegönnet! 
Weißt du, 0b ihr morgen noch 
Beid’ es brauchen Lönnet? 


— 
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DOrientalifche Freigebigkeit. 


Schönre Sprüde vom Schenken 
Kann die Welt nicht erbenten, 
Als die ſonſt ungefchlachten 
Mufelmanen ervachten. | 
Sind fie felber die mildern, 
Over reicher an Bildern, 

Shre Milde zn fchildern? 

Etwa wären fie zäber, 

Doch es Tiegen viel näher 
Ihnen gar, ale zum Geige, 
Der Freigebigfeit Reize: 
Wo fo leicht das Gewinnen, 
Leichter noch das Zerrinnen, 
Giebt man ohne Befinnen. 

Hier it in bürgerlicher 
Ordnung das Gut fo ficher, 
Als unficher im Schmweben 
Dort der Kopf und das Leben; 
Und e8 fprechen die frommen: 
Gebet heut unbeflommen ! 
Morgen wird e8 genommen, 





Erwartung 


Penn ich gegen Tages Mitte 
Setz' ins Zimmer meine Schritte, 
Die auf Schnee und Eis geweilt; 
Den!’ ich, auf dem Wuſt des Tifches 
Liegen müſſ' ein Blatt ein frifches, 
Das vom Freunde Kund’ ertheilt, 
Mie die röthlich angeglühte 
Manpelblüthe, 
Die voraus dem Frühling eilt. 
Oder wann ich lange träumte, 
Wie er nun fo lange fäumte 
Eich zu melden; fommt mits vor, 
Selber müſſ' er aus den Eden 
Treten, froh mich zu erihteden, 
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Ohne Melvebrief zuvor, 
Ueberraſchend, wie die Feige 
Aus dem Zweige 

Ohne Blüthe tritt hervor. 


Der Winterbau, 

Ich fah ein Haus im Winter baun 
Aus Steinen, nicht aus Balken; 
Die Steine waren jugehaun, 

Und warteten aufs Kalten. 

Als nun der Schnee, ver frifche, flel; 
Sollt’ er nicht feyn zu brauchen? 
Der Kalt zum Mörtel koſtet viel, 
Und diefer wird nicht rauchen. 

Sie nahmen ihn und trugen ihn 
Den Steinen auf mit Kellen; 
Der Froſt half in den Fugen ihn 
Befeft’gen den Gefellen. 

Eie hatten ihren Augentroft 
Und ihre Herzensfreude 
An dem durch Kunft und Winterfroft 
Gefeftigten Gebäude. 

Der Frühling kam und klopft' ans Schloß, 
Da floß der Mörtel nieder; 

Es liegen nun die Steine bloß, 
Und rutfchen hin und wieder: 


Die Wintertracht. 
Der Schrant bat Sommerfleiver 
Ein ganz Gemwühl, 
Do für ven Winter leider 
Sind fie zu tühl. 
Ich habe Sommerliever 
Soviel gemacht, 
Die hallen num nicht wieder 
In Winternacht. 
Es helfen nicht, es halten 
Nicht nach, nicht vor, 
Die Fälbelchen und Falten 
Bon falfhem Flor. 


A 357 -Me- 


Es hat mit Blumenfchönen 
Getrieben Scherz, 
Nun will es fich verfühnen 
Mit fich, das Herz. 

Und war einft mehr gefällig 
Die Sommerpradt, 
So fei nun nicht fehwerfällig 
Die Wintertradht. 


Ein Tag. 
Penn dih am Morgen 
Wecket das Licht, 

Iſt dir verborgen, 
Was es verſpricht. 
Neue Geſchäfte 
Bringet es heut, 
Doch auch die Kräfto 
Hat es erneut. 
Stunden um Stunden 
Windet es ab; 
Haſt du empfunden, 
Was ſich ergab? 
Wann es begabend 
Wünſcht gute Nacht, 
Meist du am Abend, 
Was es gebracht. 
Ohne Vetgeuden 
Gab es dir doch 
Allerlei Freuden, 
Dank es ihm hoch! 
Auch wol ein Leiden 
Hat es geſchenkt, 
Daß dich ſein Scheiden 
Weniger kraͤnkt. 


Hühnchen und Hähnchen. 
(Serbiſch.) 


Nach dem Hühnchen ſchreit das Hähnchen: 


Ach, was iſt aus dir geworden, 
Mein geliebter Mitgefangner, 
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Freund, Stallbruder, Trintgenofle, 

Einziger vertrauter Umgang! 

Bon verſchiednen Fluren ſtammend, 

In die Sklaverei geführet, 

Uns auf Einem Markt begegnend, 

Eingekauft von Einer Herrſchaft, 

Lebten wir in dieſem Hauſe, 

Speiſten wir in dieſem Kerker, 

Jeden andern Troſt entbehrend, 

Ich dein Troſt und du der meine. 

Und nun ſchleppt man dich zum Tode, 

Vor mir, weil du fetter wareſt. 

Warum hat man nicht mitleidig 

Mich mit dir zugleich geſchlachtet? 

Mußten wir zu ſolchem Hauſe 

Kommen, wo man nicht an Einem 

Tag zugleich zwei Hühnchen ſchlachtet? 

Jetzo bringen fie das Futter, 

Das ich ohne dich fol freffen, 

Denten wol, ich wart’ auf felbes, 

Da ih auf ven Ton nur warte. 
Warte nur! dir wird fchon werben, 

Wird ſchon werden, was du mwünfcheft; 

Warte nur! wir felber warten. 

Einen Braten will ein Fefttag, 

Einen nur, doch einen Braten, 

Einen wenn auch Keinen Braten. 

Für den vor’gen war dein Hühnchen, 


Hähnchen, du bift für den nächften. 


Vorbilder. 


Pas ich in meiner Art 
Mich hab’ erbreiftet, 
Hat dir anf deiner Fahrt 
Borfchub geleiftet. 

Nicht daß du fahren follft 
In meinem Gleife, 
Sondern dich wahren follft 
In deiner Weife. 


Ar 3 Kr- 


Nichts tft erhebenzes 
Weiter auf Erden, 
Als ein vorfchwebenpes 
Beifpiel zu werben. 


Empfehlung der Meberfchuhe. 


Du wünfceft einen Zauberfchild, 

Sm Drachenkampf der Zeit dich zu befchügen, 
Und Flügel, dich ins Lichtgefilv 
Emporzutragen über Pfuhl und Pfützen. 

Du mußt der Seele weichen Kern | 
Im Innern bergen unter rauhen Falten, 

Der Welt unreinen Anhaud fern 
Dem Himmelsfpiegel deiner Xiebe halten. 

O Pilgersmann, nicht unbefprigt . 
Geht man in dem Gedräng auf koth'gen Wegen; 
Doch ift das Aeußre nur befchmißt, 

Wirſt du den Schmuß mit deiner Hül’ ablegen: 

Wie, wer in Weberfchuhen geht, 

Sm Ueberrof und unterm Negenbache, 
Sie legt im Vorplazt ab, und fteht, 
Ein neuer Menfch, im neuften Prunkgemache. 


Die Welt und ihre Plagen. 


Die Welt ift da und ihre Plagen, 
Die nicht von ihr zu trennen fine. 
Millft du die Welt, fo mußt du tragen 
Auch ihre Plagen, Menfchentind, 
Und willft du ihnen dich entfchlagen, 
Entſchlage dich der Welt gefchwind! 
Die Welt ift da mit ihren Plagen, 
Die nicht von ihr zu trennen find. 
Dem Süßen mußt du aud entfagen, 
Wenn Herbes dir ift ungelind; 
Nicht nach der Herrin darfil du fragen, 
Wenn dir ift läftig das Gefind; 
Und wenn dich nicht der Dorm fpll nagen, 
So fei auch für die Roſe blind! 
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Die Welt ift da mit ihren Plagen, 
Die nicht von ihr zu trennen find. 


Der Batername,. 


Saget nicht von Landesvätern! 
Denn ihr werbei zu Verräthern 
An dem heiligften Gefühl, 
Wenn ihr’s braucht zu Scherzen kühl. 

Bater ift, ver alle Kinder, 

Keines mehr und keines minder, 
Liebt, und jedes mehr als fidh; 
Solche Lieb’ ift väterlich. 

Vater if, der einen Biflen 
Miſſet ehr als läſſet miſſen, 

Der den Kindern theilt ſein Brot, 
Und für ſich behält vie Noth. 

Bater tft, ver feine Ruthe 
Shnen führt, nicht fich zu Gute, 
Und den Streich fich felber giebt, 
Den er dem giebt, was er liebt. 

Bater ift, der alle kennet, 

Mit vem Namen jedes nennet, 
Und in feinem Tleinen Reich 
Alle hält in Liebe gleich. 

AU das will und Tann ein Vater, 
Will und Tann kein andrer Rather; 
Wenn es einer will und Tann, 
Nenn’ er felbft ſich Vater dann! 

Aber die ihr eigen nennen 
So gar viel, die fie nicht kennen, 
Und nicht können alle gleidy 
Halten in dem weiten Reich; 

Gebt, wie fie es übertamen, 

Shnen jeden hohen Namen 
Ihrer Würd’ und unfrer Pflicht, 
Aber Baternamen nicht! 

Gebet, wenn fie es verbienen, 

Zeven höchften Namen ihnen, 
Der von Menfchengröße fpricht, 
— \ Doch den Baternamen nicht! 


II. 
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Neunt fie, oder ihr feid Epötter, 
Weder Väter, weder Götter! 
Denn ein Bater allgemein 
Sf im Himmel Gott allein. 


An die lärmenden Kinder. 


Treibet nur euern Saus und Braus, 
Aber treibt ihn mit Maße! 
Kinder, werft nur nicht ein das Haus, 
Sonft bleibt uns nur die Straße; 
Da regnet e8 jest und fehneiet Eraus, 
Es ift zuviel zum Spaße. 

Treibet nur euern Eaus und Braus, 
Die Luft, die ich euch laſſe; 
Werft nur das Haus nicht zum Haus hinaus, 
Zum Fenfter hinaus auf die Gaſſe! 
Sonft bringt ihr über das ganze Haus 
Den Schnupfen, ven ich haſſe. 


Der unbequeme Schnee, 


Schnee, du bift mir unwilltommen, 
Weil du meinem freien Gang 
Nun die Freiheit haft benommen, 
Ser zu gehn das Feld entlang. 

Gelbftgetretne Waldespfade, 

Euch nun meiden muß mein Schritt, 
Wenn ich nicht bis an die Ware 
Sinten will mit jedem Tritt. 

Eelbft die Spur auf Schneegefilden, 
Tags gebahnt, ift Nachts verweht; 
Denn nie wird ein Weg fich bilden, 
Den nicht mehr als Einer geht. 

D Natur, aus deinem Haufe 
Treibeft du mit MWinterbraus 
Bald mich zu des Heerwegs Braufe, 
Bald mich ins Gefellfchaftshaus. 

Soll ih hier mich hinter'm Kärner 
Schleppen, Fuhrwerk ohne Rad? 

16 
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Denn nicht wählen kann ich ferner 
Kern der Straße meinen Pfad. 
Bunte Kartenblätter fpielen 
Lern' ich lieber ungefchidt, 
Meil im Walde mit den GStielen 
Sind die grünen abgeknickt. 
Wär’ ich nur der hochverehrte, 
Dem bier ausmweicht Groß und Klein! 
Doch für mich, wohin ich Lehrte, 
Trat Fein Menfch in Schnee hinein. 
Selbft die Butterfrau vom Lande, 
Die ven Weg zur Stadt einfchlägt, 
Meicht jest nicht vem Mann von Stande, 
Weil er eine Butter trägt. 
Denn fie fpricht: Sch trage Soden, 
Die nicht dürfen werden naß; 
Seine Stiefel bleiben troden, 
Wenn er auch den Schnee hier maß. 


Zweideutigkeit. 
„Was dein heutiges 
Lied da ſpricht, 

Solch zweideutiges 
Lieb' ich nicht. 
„Fein eindeutiges 
Gib, das ſchmeckt, 
Kein feindeutiges 
Scheinkonfekt. 
„Mir gilt Deutelei 
Keinen Deut; 
Weg Windbeutelei, 
Die nichts beut!“ — 
Die Zweideutigkeit 
Laß doch mir! 
Die Freideutigkeit 
Bleibt ja dir. 
Der erbeutete 
Schon Gewinn, 
Mer nur deutete 
Einen Sim. 





‚Die Mufe an einen Dichter. 
Wie es manche Wörter giebt, 

Die ein Dichter nicht kann ſagen, 

Giebt es manche Namen auch, 

Die nicht kann ein Dichter tragen. 
Gerne nennt' ich Dichter dich, 

Wär’ im Wege nicht dein Name, 

Den im Munde führen mag 

Keine Mufe, keine Dame. 


Die Duplette 
Per mas boppeltes fagt, muß auch was boppeltes fagen: 
Anders in anderer Form fpielt der gefällige Geift; 
Dod auch eine der Formen vor anderen liebt er und fucht er: 
Wohl ift vem Sinnſpruch nur, wo er das Diftichon fand. 


Neuheit. 

Bariationen. 
. Was fchon einer gefagt, noch einmal darfſt du es fagen, 
Wenn du daran nicht denkt, daß es ſchon einer gefagt. 
. Hat es fchon einer gefagt, und fagft du es wieder, fo fag’s nur 
So, daß der Hörer vergißt, daß es ſchon einer gefagt. 
. Das es fchon einer gefagt, das hinderte dich, es zu fagen? 
Meinft du denn, daß wir folang merken, was einer gefagt? 


Ehre um Ehre. 
(Chineſiſch.) 
Wie verſtändig iſt der Mann, 
Der, vom Geiſt belehret, 
Eigne Ehre mit gewann, 
Wenn er andre ehret! 
Will er grüßend dir vorbei 
Auf dem Wege ſchreiten, 
Läßt er, obs nur möglich ſei, 
Dich zu rechter Seiten. 
Meineſt du, ſein Zweck nur ſei 
Deine Ehr'? er dächte 
Nicht, daß du ihm ſelbſt dabei 
Wendeſt zu die Rechte? 


16* 


u 361 Sr 


Begränzung. 

Weder gedankenlos 
In ſich gebunden 
Aehnlich dem Stein 
Möͤcht' ich, noch ſchrankenlos 
Selbſt mir entſchwunden 
Wie Waſſer ſein. 

Doch wie, vom ſteinigen 
Ufer begränzet, 
Spiegelnder Fluth 
Füllen ſich einigen 
Friedenbeglänzet, 

Heil, wer ſo ruht! 

Beſſer, geregelte 
Bahn zu beſchreiben, 
Die enger kreiſt, 

Als unbeſegelte 
Fluth zu durchtreiben, 
Scheiterungsdreiſt. 


Für die Neugierigen. 
Penn fie dich fragen, wie dir's geht? 
Sag’ ihnen nur: Sp mie ihr feht! 
So werben fie nichts mifjen. 
Sie fehn dir's nicht an am Angeficht, 
Und werden's alfo wiſſen nicht, 
Und brauchen's nicht zu wiflen. 


Eigennuk. 
Schüte ven, der dich kann fehügen; 
Truge dem, der dir will trugen! 
Nütze dem, der dir kann nützen; 
Nuge den, der dich will nuten! 
Stüge, was dir taugt zu Stützen; 
Stuge, was e8 braucht zu ftugen! 
Nüge dem, der dir Tann nüßen; 
Nutze den, der dich will nugen! 
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Eigennuß der Liebe, 

Auch die Lieb’ iſt eigennugig. 

Must dich drum nicht zeigen ſtutzig! 
Ungeliebt feyn ift Beſchwerde; 
Liebe, mie fie fich geberde, 

Liebt, daß fie geliebet werde, 

Und iſt nicht uneigennutzig. 

Auch die Lieb’ ift eigennngig. | 
Mupt darum nicht ſchweigen trutzig! 
Ob die Liebe fich vergeude 
An Unliebendes, die Freude 
Hat fie doch, daß fie vergeude, 

Und ift nicht uneigennugig. 


Nachtwache. 

Wenn ich aufwach' 

In der Nacht, 
Die den Lauf hat 
Halb vollbracht; 

Welche Straf' iſt 
Nacht, dein Gang, 
Wenn der Schlaf iſt 
Minder lang! 

Von dem Thurm ſchnarrt 
Her ein Ton, 

Doch der Sturm harrt 
Seiner ſchon, 

Der ihn hinführt 
Dumpf zur Gruft, 
Eh der Sinn ſpürt, 
Was er ruft. 

Und kein Hahnruf 
Iſt erweckt, 

Deſſen Anruf 
Geiſter ſchreckt; 

Deſſen Anſchrei 
Weckt den Tag; 

Wo der Hahnſchrei 
Stecken mag? 
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Nur ein Hahn kräht 
Stumm und todt, 
Den nicht angeht 
Meine Noth; 

Metterhahn träht 
Ohne Troft, 

Wie ihn anweht 
Nord und Of: 

Aber anfagt 
Er mir uidt, 

Ob herantagt 
Morgenlicht. 

Mächters Nachtruf 
Auch nicht wacht, 
Deſſen Machtruf 
Schredt die Nacht; 

Hat fein Wachthorn 
Nicht verfucht, 

Das der Nacht Sporn 
Sieht zur Flucht. 
Wächters Macht Ichläft, 
Rings um mich 
Schläfts, die Nacht fchläft, 

Nur nicht ich. 

Wachteſt nur du 
Eine mir, 
Tafchenuhr, du 
Kleine hier! 

Aber unzart 
Läßt in Stich 
Deine Unart 
Manchmal mid; 

Tags nur gehſt du, 
Wann idy geb; 
Stille ftehft du 
Nachts, o Weh! 

Heut auch liefft du 
Mit mir frifch, 
Nun entfchliefft vu 
Auf dem Tiſch. 
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Nun erwacht bu 
Mit Gefhwirr, 
Und nun machſt bu 
Gar mid irr. 

Leg’ ich hin dich 
Wieder fein, 
Schläfſt du in dich 
Wieder ein. 

Und mein fluchkrank's 
Ohr hört nur 
Noch des Buchſchranks 
Todtenuhr. 

Su den Ticktack 
Miſcht ſich dumm 
Verſeſchnickſchnack, 
Reimgeſumm. 

Das Gewühl hat 
Nimmer Ruh; 
Wie ein Mühlrad 
Immer zu. 

Wie ſichs zieht, wirrt, 
Schlingt und flicht! 
Obs ein Lied wird, 
Weiß ich nicht. 

Nur am Tag' iſts 
Wohlgemacht, 
Eine Plag' iſts 
In der Nacht. 

Nur am Licht treibt's 
Auf zur Luſt, 
Ohne Licht bleibts 
All ein Wuſt. 


Der Nachtſturm. 
Der Sturm, der hier die Fahnen trillt 
Und reißt vom Dach die Schindeln, 
Macht draußen, wo die Brandung ſchwillt, 
Zum Abgrund Schiffe ſchwindeln. 
Er hat den größten Theil der Wuth 
Verloren auf dem Ritte 


Bis her zu uns; es ift doch gut, 
Zu wohnen in der Mitte. 

Was muß das für ein Leben feyn 
Sn folden Ungewittern! 
Es wird dort ein Erdbeben feyn, 
Hier ifts ein Fenfterzittern. 


Die Gelehrten. 

Pas frag’ ich nach Gelehrten, 

Nach ftart und ſchwach gelehrten ? 

Nach träumenden und feh’nden, 

Nah Schlaf- und Wachgelehrten ? 

Nach geiftlichen, geiftreichen, 

Schief over flach gelehrten ? 

Es fchlagen fih mit Wörtern 

Herum die Sprachgelehrten; 

Kein Wort oft von ver Sache 

Verſtehn die Sachgelehrten;; 

Und außer ihrem Fache 

Sind leer die Fachgelehrten. 

Einfaches nicht begreifen 

Die tauſendfach gelehrten. 

Unwiſſend find im Keller 

Die auf dem Dach gelehrten, 

Berlegen auf ver Gafle 

Die im Gemach gelehrten, 

Und auf dem angebauten 

Gefild die Brachgelehrten. 

Was fagen Frühlingslüfte 

Und Sonn’ und Bach Gelehrten? 

Mich dauern nur die Dichter, 

Die Scherz= und Lachgelehrten; 

Sie möchtens Frohen fingen, 

Und fchreiben’s, ach, Gelehrten. 


Die chriftliche Kritik. 
Du haft im Traum recht greuliche 
Geſichte, 
Und machſt daraus abſcheuliche 
1 Gedichte. 
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Wozu die Nachtumgrauungen, 

Die Seelenleichenfchauungen ? 

Zu chriſtlichen Erbauungen! 

Zu leiten durch die Finfterniß zum Lichte! 

Du fprichft: die chriftliche Kritik darüber richte! 
Du ſchaffſt recht fledermanfige 

Geftalten, 

Und weißt fie recht in’s Grauſige 

Zu halten. 

Wozu die Giftbethanungen, 

Verdorbner Säfte Brauungen ? 

Zu chriſtlichen Erbauungen, 

Daß heilfam Höllengluth nicht mög’ erfalten! 

Du fprichft: die chriftliche Kritit mag drüber walten! 
Du weißt recht kraß ins Gräßliche 

Zu rennen, 

Und recht mit Haß das Häßliche 

Zu nennen. 

Wozu die Geiftvertrauungen 

Geftörter Leibsverdauungen? 

Zu chriſtlichen Erbauungen! 

Die hriftliche Kritit mag's anerkennen: 

Wer fu die Hölle heist, verdient darin zu brennen. 


Die Verdammenden. 


Wirf nur jeden Feind des Lichts 
Mitten in die Flammen! 
Meiter Eann er felbft dir nichts 
Thun als dich verbammen. 
Liebe ſprach: Nicht richtet, daß 
Ihr nicht fein gerichtet; 
Doch es wird von euerm Haß 
Liebesfpruch vernichtet. 
Weil ihre haft die Welt des Herrn, 
Glaubt ihr ihn zu lieben? 
So ihm nahend, o wie fern \ 
Seid ihr ihm geblieben! 
Ob wir find herabgefandt, 
Ob herabgefallen, 
\6** 
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Nach ven Höhen unverwanbt 
Steht ein Trieb uns allen. 

Liebe fucht in der Natur 
Deflen Spur zu finden, 

Den man fohaut im Spiegel nur, 
Ohne zu erblinden. 

Wo der fernfte Funke funkt, 
Sucht fie ihn und harret; 
Und wo in ven Mittelpunkt 
Ihr verftummenp ftarret, 

Dreht fie ſich mit Lobgeſang 
Nach Planetenweiſe 
Mit des Lebens vollem Drang 
Um die Sonn’ im Streife. 


Das Fundament. 

Raflet doch das Fundament 
Nur im Grunde liegen! 

But ift, daß ihrs anerkennt, 
Emig iſts gediegen. 

Aber wenn: ihre wollt hervor 
Mühlen jede Stunde; 
Niemals wird der Bau empor 
Steigen aus den Grunde. 


Zu Goethes Geheimnifien. 
Der euch das Kreuz 

Mit Rofen ummwunden, 

Hat er vor euch 

Nicht Gnade gefunden? 
Nein, ihr ſeid ſtolz, 

Am nadten zu bangen. 

Laßt mir das Kreuz, 

Von Rufen umfangen! 





Das Mufterleben. 
Bald läßt Natur die Sinn’ abfterben, 
Den Leib hinferben, 
Um die Seele zu entfalten; 
Bald läßt fie aud, wie Bübh in Schurken, 


ie 871 Be- 


Den Geift verberben, 

Um den Körper zu erhalten. 

Shr Liebling nur kann das gewinnen, 

Im Gleichgewicht von außen und innen 
Zu bleiben, und zu gehn von binnen, 

So friſch von Geift als ſtark von Sinnen; 
Nur Goethe konnte das erwerben, 

So muſterhaft zu alten, 

Der Nachwelt dieſes Beiſpiel zu vererben. 


Goethe's letztes Wort. 
Stets des Lebens dunkler Seite 

Abgewendet wie Apoll; 
Daß er Licht um ſich verbreite, 
War der Ruf, der ihm erſcholl. 
Und ſo ſtand er jung im Streite 
Bis ins Alter würdevoll, 
Gegen Drachen = Nachtgeleite, 
Das aus allen Eden fhwol, 
Das er bald mit Scherz beifeite 
Schob, bald nieverfchlug mit Groll. 
Als er abtrat nun vom Gtreite, 
Mar das legte Wort, das quoll 
Aus der Bruft erhobner Weite: 
„Mehr Licht!" Nun, o Vorhang, roll 
Auf, daß er hinüber fehreite, 
Wo mehr Licht ihm werden fol! 


An einen Runftjünger. 


Steh feft, wenn ſchwindelnd alle drehn, 
Lab ihre Luft fie büßen! 
Und wenn fie auf den Köpfen gehn, 
So geh auf deinen Füßen. 
Da wo fie graue Geifter fehn, 
Und Heil vom bittern Tod erflehn, 
Sollen dich hell die füßen 
Engel des Lebens grüßen. 
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Die Schranken des Geiftes, 
Weil ver Menfchengeift nie Tann 
Seyn befriediget, 
Hat ihn fein des Schickſals Bann 
Eingefriediget, 
Das fein Dafeyn ihm zum Trug 
Eine Form gewinnt, 
Nicht wie Blafen ohne Nutz 
In die Welt zerrinnt. 
Denke nicht: Bekränkungen 
Sind die Schranken doch! 
Hätteft ohn' Umſchränkungen 
Du Gedanken noch? 
Wie die Well' am trägen Strand 
Sich den Kopf zerbricht, 
Aber ohne Gegenſtand 
Mär ſie felber nicht. 


Das Feld des Inſtinktes. 
Einer fagt: SH folge nur 

Dem Inſtinkt; auf jeder Flur 

Führt er mich mit fichrer Spur. 
Und fo hält er’s, wie ihr feht, 

Wo er um mit Dingen gebt, 

Wovon er nicht viel verfteht. 
Do in feinem eignen Yadı 

Scheint der Führer ihm zu ſchwach, 

Feftern Regeln geht er nad. 
Und fo ſei's in jedem Fall! 

Einer ift nicht überall 

Heimifch wie in feinem Stall. 
Treibt eur Handwerk regelrecht; 

Mo thr über fremdes fprecht, 

Helf euch der Inſtinkt zurecht! 


Der dumme Streich. 
Du haft einen dummen Streich gemacht, 
Und felbft darüber dich ausgelacht; 
Sp brauchen dich wun die fchmachen 
Darüber nicht anszulacen. 
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Du haft einen dummen Streich gemacht, 
Und felbft darüber dich ausgelacht; 
Du Eonnteft ja, um zu lachen, 
Keinen gefcheiteren machen. 

Du haft einen dummen Streich gemacht; 
Nun fei auf einen Elugen bedacht! 
Denn nicht immer gum Lachen 
Sind dumme Streiche zu machen. 


Gefälligkfeit. 

Was du zum Gefallen thuft, 

Thu’ es fein gefällig! 

Oder mir vergeht die Luft, 

Find’ ichs ſchweranſtellig. 
Willſt du eine größre Laft 

Dantes mir aufladen, 

Als du Guts erwiefen haft, 

Hätt’ ich ja nur Schaden. 


Böfes Gewiſſen. 

Einen Vorwurf, ven man felbft ſich machet, 
Hört man leicht im beftgemeinten Wort. 
In dir felber iſt es angefachet, 

Was du meinft es brenne dort, 
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Der laue Winter. 

Dieſer Winter iſt ſo lau, 

Daß noch tanzt ver Mückenſchwarm, 

Und von Blümchen manigfalt 

Beute ſucht der Molkendieb. 
Weiſe Leute fprechen: „Trau 

Dieſem Schein nicht ohne Sam) 

Nie gefchah ver Zeit Gewalt, 

Daß die bittre Folg' ausblieb.“ 
Nehmt es nur nicht ſo genau! 

Iſts im Winter jetzt zu warm, 

Wirds Im Sommer einſt gu kalt, 

Gleicht es aus und nehmt vorlieb! 
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Des Niefen Schwert. 


Ein Riefe hatt’ ein gutes Schwerd, 

Und wenn ers ſchwingt und dazu ſpricht: 
Ale Köpf’ herunter, nur meiner nicht! 
Sp liegen auf ver Erd' 
Alle Köpfe, nur feiner nicht. 

Der ſtarke Riefe war nicht fchwach, 
Die Köpfe fielen hagelvicht, 
Schicht über Schicht, nur feiner nicht, 
Weil er das Wort ftets fpradh: 
Alle Köpfe, nur meiner nicht! 

Nur meiner nicht! das Wörtlein klein, 
War’s ihm zu klein, war's ihm zu viel? 
Oder war’s weil ihm das Zäpflem fiel? 
Als es follte gefprochen feyn, 

Kam er damit nicht zum Ziel. 

Syrah: Alle Köpf’ herunter dort! 
Und einer nach dem andern fiel, 
Und keiner blieb auf feinem Stiel, 
Auch feiner rollt’ mit fort, 

Am Ende war das Spiel. 


Blinder Eifer. 


Jüngſt war im Zwielicht ein Getümmel 
In meiner Stuben, 
Da fchlag ich unter all die Lümmel, 
Die es erhuben. 

Da traf ſichs, daß zum Unglüd trafen . 
Die Schläge dort, 
Wo meiner väterlichen Strafen 
Nicht war der Ort. 

Ein fremdes hatte den Gefpielen 
Sich eingeprängt, 
Auf das nun meine Streiche fielen, 
Bon Gott verhängt. 

Die nahm es hin fo ganz geduldig, 
Und fchwieg fo fein; 
Faft merkt’ ich daran, daß unfchuldig 
Er müſſe feyn. 
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Doch meine Vaterübung mährte 
Am fremden Blut, 
Bis meinen Irrthum mir erHlärte 
Die eigne Brut, 

Wie fol ichs nun gefchwind verfühnen, 
Daß eiferblind 
Sch gleichgehalten meinen Söhnen 
Ein Nachbarstind ? 

Für jede Butzbirn eine Birne, 
Und eine Nuß 
Für jede Kopfuuß, nahm der Stirne 
Gar den Verdruß. 

Und ſo vergnügt iſt er verblieben 
Mit ſeinem Lohn, 
Daß er noch oft ſich unterſchieben 
Mir wollt' als Sohn. 

Allein ich prägte ſeit dem Tage 
Mir wohl es ein, 
Daß ich, bevor ich ſtrafe, frage: 
Gehörſt du mein? 

Weil es der Mutter Speiſekammer 
Zu büßen hat, 
Was als voreiliger Verdammer 
Der Vater that. 


Die Erbſchaft. 

Von allen meinen Knaben 

Wird keiner etwas haben 

Vom Vater beim Erblaſſen 

Zum Erbtheil hinterlaſſen, 

Als einer, dem ich rathe, 

Daß er werd' Advokate, 

Dem will ich einſt beim Sterben 

Einen Prozeß vererben, 

Den ich ererbet habe 

Von meines Vaters Grabe, 

Und der vom Grabe ſeines, 

Und der vom Grab noch eines 

Vorvaters, und ſo weiter 

Hinauf die lange Leiter 
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Bon bürgerlichen Ahnen. 
Und wenh auf feine Bahnen 
Der Himmel Segen fendet, 
Daß ven Prozeß er endet, 
Ihn führend wie’s gebühret, 
Wie ich ihn nicht geführet, 
Weil ih von Advokaten 
Verkanft war und verrathen; 
Und wenn, unangegriffen 
Bon Advokatenkniffen, 

Das Herz ihm offen bliebe 
Für brüderliche Liebe, 

Und er ven Schaven heilte, 
Und mit den Brüdern theilte, 
So könnten reich) auf Erden 
Noch meine Kinder werben. 


Die Meberfekungen aus dem Altdeutſchen. 

Nachdem wir Alles überfegt, 

Sp überfegen wir zulegt 
Uns felber jegt. 

Sind Minneliever, Nibelungen, 
Uns denn gefungen 
An fremden Zungen? 

Dem jüngften Griechen war Homer, 
Weil in der Schul er ihn vorher 
Gelernt, unüberfegt nicht ſchwer. 

Und unferer, flatt in der Schule 
Zu figen auf dem Lehrerftuhle, 

Soll feyn des Lefefraunvolts Buhle? 

Wer aber vernendeutfcht Minnekofen, 
Will überfegen Frühlingsrofen 
In Herbftzeitlofen. 

Als wollt ich mich daran ergetzen, 

Nun meine Jugenvliederfegen 
In Altersweifen umzufegen. 

Nur mie fie find, fo kann ich ſchaun 
In ihnen, was ich war, und baun, 
Was jest noch wächft auf meinen Aun. 


a 877 2e- 


Die Poefie beim Feſte. 

D Poeſie, wie nebenaus 

Biſt du gefchuben! 

Ein altes Pruntgeräth im Haus 

Kaum aufgehoben ; 

Der Becher nicht und nicht die Kanne, 

Der Schenttifch noch die Diomanne, 

Noch irgend mas wir lieben oder loben. 
Sch war bei einem froben Schmaus 

Wohl aufgenommen, 

Wo immer heller war in Braus 

Die Luft gefommen; 

Die Becher leerten ſich und quollen, 

Kein Lied, kein Trinkſpruch war erfchollen, 

Und keine Seele war darum beflommen. 
Man unterhielt aufs befte fich, 

Man fcherzte, Tachte, 

Glückwünſchte zu dem Fefte fich, 

Und Niemand dachte, 

Daß es entbehrte deines Kranzes; 

Da traf ein Bli mich deines langes; 

Da fragte man, was mich verftummen machte. 


Zrinfipruch zu griechifchem Wein von 
der Inſel Patmos. 


Das ift kein ägyptifcher 

Gerſtenbrau, 
Iſt apokalyptiſcher 
Himmelsthau. 
Wie auf Latmos 
Lunen ſchaut' Endymion, 
So auf Patmos 
Sah Johannes Gottes Thron. 

Rheiniſch⸗ fränkiſch ſteiriſche 
Krätzer ihr, 
Weg! hinweg das bayriſche 
Doppelbier! 
Wein von Patmos 
Trinken wir und find entzückt, 
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Wie auf Latmos 

Ward Enpymion beglüdt. 
Wer ſich an teutonifchem 

Gern erfrifcht, 

Laff’ es doch mit jonifchem 

Unvermifcht! 

gichtnaturhaft 

Malte unvermifcht und rein 

riechen = Urtraft, 

Wie der aufgetifchte Wein! 


Das Abgemachte, 
Aul die abgemachten Eachen, 

Menn ich fie betrachte nun, 
Manches würd’ ich anders machen, 
Wenn ichs wieder follte thun; 
Doch im Ganzen, daß es fo 
Abgemacht ift, bin ich froh, 
Froh daß ich nur bin am Schluß, 
Es nicht erft durchmachen muß. 


Martyrthum. 


Gerne möchten groß die kleinen, 
Wenn auch nur im Leiden, ſcheinen, 
Und es lüſtet ſtets die ſchwachen, 
Sich zu Märtyrern zu machen. 

Mit ver Bürde nicht zufrieden, 

Die der Himmel uns befchieven; 
Um uns felbft zu fcheinen hehrer, 
Machen wir die Bürde fehwerer; 

Machen, was ſonſt wär’ alltäglich, 
Schwer es tragend, unerträglich, 
Daß uns von den Leuten lohnen 
Zuerkannte Martyrkronen. 

Doch ein andrer, flärkrer, härtrer, 
War der Duldfinn jener Märtrer, 
Die nicht wollten, wann fie litten, 
Um Mitleivs Almofen bitten; 
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Die mit ihren Dornenfränzen 
Vor fich felbft nicht wollten glänzen, 
Groß ertrugen große Plagen, 
Wie wir Fein die kleinſten tragen. 


Das Drobende. 

Ob es fern oder nah ift, 
Die Furcht gönnt Ruhe nicht; 
Wenn das Uebel nur da fl, 
Siehft du ihm ins Geficht; 
Wie das Gefiht auch fchlimm tft, 
Haft du fchon andres gefehn; 
Wenn ausgelaſſen fein Grimm it, 
Wird es vorlbergehn. 

Wohlfeiler kann der Himmel nicht 
Des Menfchen Dankbarkeit erkaufen, 
Als wenn er fhidt ein Strafgericht, 
Und läßt dann den Bedrohten laufen; 
Der rechnet gerne das, dem er entgangen, 
Als etwas an, das er empfangen. 


Erwartete Autwort. 


Hat er nicht ven Gruß empfangen? 
Und warum o läßt er nicht 
Nun an mich wie Frühlingslicht 
Den Gegengruß gelangen? 

Hat die Poft nicht Hingetragen, 

Die noch nichts verloren hat, 
Das für ihn befchriebne Blatt 
In wen’ger als drei Tagen? 

Sf zu einem Troft der Ferne 
Uns erfunden nicht die Poſt? 

O mie hätte folchen Troft 
Man einft gehabt fo gerne! 

Wo man fehmergefchlungne Knoten, 
Deren Sinn man ſchwer verfland, 
Sendet’ über Meer und Land 
Durch ſchwergedungne Boten. 
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Nachtrag zur Einladung auf Weihnachten. 
(Abtheilung VII. ©. 320.) 


Ich wollte mit dir fchmollen, 
Daß du nicht kommen wollen, 
Geladen auf Weihnachten; 
Doch es hat gehen follen 
Biel anders als wir dachten. 
Nun find die mandeloollen 
Lebkuchen und Chriftftollen 
Gebacken auf Weihnachten; 
Allein die Kinder follen 
Sie diesmal nur betrachten. 
Die Seuche kam mit Grollen, 
Und hieß den Tand fich trollen, 
Den wir zum Chriftbaum brachten; 
Bon Scharlach find verfchwollen 
Mündchen, die Purpur lachten. 
Mir können zu dem Schaden 
Nun keine Gäfte Inden 
Auf Senf und Fieberrindchen; 
Wer weiß, ob uns begnaden 
Mag felbft das Chriftustinnchen! 
Doc tret’ es, ob's auch Mängel 
Hier find’, in unfern Sprengel, 
Mir harren unbetlommen: 
Es wird als Todesengel 
Der Lebensfürft nicht kommen. 


Nerfpäteter Schlag. 


Haͤtt' es mich nur auch getroffen, 
Als es ſchlug bei andern em! 
Aber zwifchen Furcht und Hoffen 
Sollt' ich erft geſchaukelt feyn. 

Hätt' es mich nur mit getroffen, 
Als das Loos war allgemein, 
Nicht erft, da ich Konnte hoffen, 
Ich ſollt' übergangen feyn! 
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Mit erft litt ich was fie litten, 
Shre Noth war meine Bein; 
Nun in der Befreiten Mitten 
Leid’ ich noch einmal allein. 


Wiederſehn. 


Deine Kinder, hier verloren, 
Wirſt du droben wiederſehn; 
Denn was aus dir iſt geboren, 
Kann dir nicht verloren gehn. 
Daß du einſt ſie wiederſeheſt, 
Dieſes kannſt du wohl verſtehn, 
Wenn du auch nicht das verſteheſt, 
Wie du ſie wirſt wiederſehn. 
Nicht als Kinder; oder wollteſt 
Du ſie ewig halten klein? 
Nicht gealtert; oder ſollteſt 
Du entfremdet ihnen ſeyn? 
Die hier ſtreitenden Geſtalten, 
Dort wo ſie verglichen ſind, | 
Wo niht Mann und Weib fich fpalten, 
Trennt fich auch nicht Greis und Kind. 


Lied der Nachrückenden, 
Jede Lücke füllt fih, 


Hintre tretet vor! 

Sede Gruft umhüllt fich 
Bald mit Rafenflor. 
Fried’ in ihren Wiegen 
Allen, wo fie liegen! 
Seo, wo fie fliegen, 
Steigen wir empor. 


Alt und jung. 
Als die Welt war freudenjung, 
Recht im Sugendfreudenfchwung, 
Maren felbft die Alten 
ung und frifch erhalten. 
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Nun die Welt iſt hohl und alt, 
Ohne Jugendwohlgeſtalt, 
Sind ſchon alt die Jungen, 
Kaum dem Neſt entſprungen. 
Und es wird ein Alter nur 
Jung durch Kunſt, nicht durch Natur, 
Durch Erinnerungen 
Aus der Zeit der jungen: 
Nicht aus ſeiner Jugendzeit, 
Denn die lag der Jugend weit, 
Doch aus Vorweltstagen, 
Die ihr näher lagen. 


Das Leben ein Geſang. 

Daß mein Leben ein Geſang, 
Sag' ichs nur! geworden; 
Jeder Sturm und jeder Drang 
Dient ihm zu Akkorden. 

Was mir nicht geſungen iſt, 

Iſt mir nicht gelebet; 
Was noch nicht bezwungen iſt, 
Sei noch angeſtrebet! 

Von der Welt, die mich umringt, 
Wüßt' ich unbezwingbar 
Wen'ges nur; die Seele klingt, 
Und die Welt iſt ſingbar. 


Die weggeräumten Lieder. 
Was du ſolange von dir weggeſchoben, 
Es muß doch einmal ſeyn gethan; 
Was du fo oft vergeblich angehoben, 
Fang's endlich um zu enden an! 
Es war dir eine Luft als du's begonnen, 
Nun ift es eine Müh und Bein; 
Durch deine Schul ift jene Luft zerronnen, 
Nun babe diefe Müh allein! 
Doch fei getroft! es kommt die Luft auch wieder, 
Sobald du nicht die Mühe fcheuft; 
Nur fammle dich, und räume fchnell die Lieber 
Hinweg, in die du dich zeritreuft. 
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Meg, Lieder, deren Wuchern überdeckte 
Den Ernft der Arbeit, doch nicht fo, 
Daß nicht die Mahnung zwifchendurch mich ſchreckte, 
Und ich nicht ward des Epieles froh! 
Denn wer Erholung und Gefchäft vermifchet, 
Der bleibt von beiden ungelabt. 
Doch nun habt ihr zulegt mich ſelbſt erfrifchet 
Zu dem, was ihr verhindert habt. 





IX. 1834 — 1837. 





Auf entlaubten Fluren. 


Auf entlaubten Fluren, 
Unterm Schimmer ſchwach, 
Geh' ich leiſen Spuren 
Frührer Freuden nach. 

Herbſt, wie biſt du ſchaurig 
Ohne Sonnenſchein, 
Wenn der Himmel traurig 
Auf dich blickt herein! 

Herbſt, wie biſt du milde, 
Wenn der Lüfte Glanz 
Dämmerndem Gefilde 
Webt den Strahlenkrauz! 

Freundlich blickt die Sonne, 
Und mein dumpfer Muth 
Wird zu ſanfter Wonne, 
Wie die Echöpfung ruht. 

Ich bin abgeftorben, 

Kiebe Flur, wie du, 
Und wie du erworben 
Hab’ ich heitre Ruh. 


Zur Ausgabe der gefammelten Gedichte. 
Ich ſchäme mich vor meinen Herrn Collegen, 
Daß ich hab’ ausgegeben die Gedichte; 
Sch fehäme mich vor ihnen, die da pflegen 
Biel andrer Sachen, größer von Sewidte, 
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Als da ift: Bibel und Natur auslegen, 

Staat, Alterthümer, Krankheit und Gefchichte. 
Befehn fie meinen Kram, muß ich mich ſchämen; 
Und überfehn fie ihn, fo muß michs grämen. 

Doch eines dient zu meines Grams Befchwichtung, 
Zur Dämpfung meiner Scham vor ver Gelahrtheit: 
Daß bei genauer=vorgenommner Sichtung, 

Wenn das Verborgne kommt zur Offenbarheit, 

Sn den gelehrten Speichern manche Dichtung 

Sich findet, die fich giebt für baare Wahrheit, 
Dagegen in der Dichtung Spreuehaufen 

Auch manches Körnlein Wahrheit mit wird laufen. 


Eine Anwandlung von Unmuth und Kleinmuth. 


as mich regt, rührt euch nicht an, 
Und mich drüdt nicht was euch plagt; 
Sch hab’ euch umfonft geklagt, 
Ihr habt nichts für mich gethan. 
Sch ein Gaft in diefer Zeit, 
Ob zu früh, zu fpät gefommen, 
Weiß ich nicht, doch weit, weit, meit 
Bin ich meinem Pla entnommen. 
Die mich hören und verftehn, 
Sind entweder ſchon dahin, 
Oder wann fie einft erftehn, 
Ah daß ich dann nicht mehr bin. 


Deßgleichen. 


Dem Ruhme bin ich lange nachgelaufen, 
Der immer einen Schritt voraus mir war; 
Ich hätt' ihn können an der Scheitel raufen, 
Doch hatt' er dort, alswie das Glück, kein Haar. 
Zeit iſt es einzuſtellen nun das Schnaufen, 
Es droht der angegriffnen Bruſt Gefahr; 
Nun renne nach dem Ruhm, du jüngrer Haufen, 
Und laßt mich gehn zur ausgedienten Schaar! 
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Lebensplane. 


Geſtern Abend, als ich mich belauſchte, 
Wie ich mit mir ſelbſt Geſpräche tauſchte, 
Hört' ich, wie ich weite Plane machte 
Und hinaus in ferne Zeiten dachte, 

Wie ich alles mir im Haus bequemer 
Machen wollt', im Leben angenehmer. 
Manch Geräthe, das ich lang' entbehrte, 
Manchen Schmuck, den ich umſonſt begehrte, 
Alles was ich niemals konnt' erraffen, 
Dacht' ich mir gemächlich anzuſchaffen. 
Wo? woher? womit? auf welche Weiſe? 
Das trat nicht in der Berechnung Kreiſe, 
Sondern alles war alsob es eben 

Mit der Zeit ſich würde ſelbſt ergeben. 


Entweder Oder. 


Wenn du nur in dieſer Welt, 
Wo von dem was es gewonnen, 
Nichts, auch nichts, das Herz behält, 
Willſt beklagen, was zerronnen; 
Wenn du Alles nicht vergeſſen 
Kannſt, ſowie dirs iſt genommen, 
Oper fo ans Herz es preſſen, 
Daß dirs geiftig bleibt befeflen, 
Herz, fo ift nicht auszufommen. 





Winterleben. 


Schwalbe war hinweg geflogen, 
Warmem Süden zugezogen, 
Als ein matter Schmetterling 
Noch an welken Blumen hing. 
Mit entfärbten Blättern ftarben 
Auch des Echmetterlinges Barben; 
Aber noch ein Bienchen kroch 
Sn den Kelch, der nicht mehr roch. 
Nun, vom fcharfen Froſt geftochen, 
Ruht die Bien’ im Haus verkreochen. 
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Und im matten Somenſchein 

Tanzt ein Müdchen noch allein. 
Mückentänze anzufachen, 

Darf ein Sonnftrahl nur erwachen; 

Doch der Lenz muß blühen voll, 

Wenn die Schwalbe kehren foll. 


Herbitblumen. 

In des Herbfles weicher Luft 

Hab' ich dir den Straus gepflüdt, 

Auf ver Schöpfung fliller Gruft 

Noch mit Farben bunt gefhmüdt. 
Alle Karben find hier, ſchau, 

Wie fie nur der Frühling bot, 

Biolet, gelb, weiß und blau, 

Nur ten brennend = heißes Roth. 
Mit ver Sommerlüfte Glühn 

Iſt erlofchen Rofenbrand, 

Aber blafire Blumen blühn 

Schön noch an des Lebens Rand. 


Die Geitalten des Gutes. 
Erft Haft vu ein Gut 

Als Wunſch und Verlangen; 

Da ftrebet dein Muth 

Es felbft zu erlangen; 

Dann kommt es, und ruht, 

Sobald du's empfangen; 

Du glaubft es in Hut, 

Da iſt e8 zergangen; 

Du fiehfls auf der Flut 

Hintreiben mit Bangen ; 

Und wiederum thut 

Sichs fund als Verlangen. 


Stillftand. 
Nein, nie möcht’ ich noch einmal 
Durch, hindurch das Leben; 
Grad genug fo Luft wie Dual 
Hat e8 mir gegeben. 
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Fang’ es nun ein anbrer an, 
Der’s noch nicht genoflen; 
Wohl mir, daß ich abgethan 
Al’ die Narrenspoflen. 

Andre fahren rüftig fort, 

Wo wir ftehn geblieben, 
Und die Welt von Ort zu Ort 
Wird fich weiter ſchieben. 


Fahrt auf dem Strom am Herbftabend. 


Fuhren wir herab ven Main, 
Still und frohgemuth, 
Lag des Abends heller Schein 
Vor uns auf der Fluth. 

Immer auf ven hellen Schein 
Geht ver Nachen zu, 
Treten wird er nun hinein 
Sn dem nächften Nu. 

Aber weiter rüdt der Schein 
Stets von Ort zu Drt, 
Und vie Fahrt ihm hinterdrein 
Seht im Dunkel fort. 


Memnon und Mammon. 


Einen göttlichen Memnonstlang aus Often 
Nannt’ in feltfam geformtem Briefe jüngft mid 
Ein begeifterter Freund. Deffelben Freundin 
War zugegen und las ven Brief. Wie las fie? 
Einen göttlichen Mammonsklang aus Oſten; 
Und erregte ſich felbft und mir ein Lachen. 
Einen göttlihen Mammonsklang! wie kann man 
Nennen paflenver einen armen Dichter. 
D du göttliher Memnon, wie befcheiden 
Vor vem göttlihden Mammon du zurüdtritft! 
Iſt memnonifcher Klang in meiner Harfe? 
Doch mammonifcher wär’ im Haus mir lieber, 
Ob aus Oſten er ober Weſten käme. 


um. 
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Wie auf Latmos 

Ward Enpymion beglüdt. 
Wer fih an teutonifchem 

Gern erfrifcht, 

Laſſ' es doch mit joniſchem 

Unvermiſcht! 

Lichtnaturhaft 

Walte unvermiſcht und rein 

Griechen-Urkraft, 

Wie der aufgetiſchte Wein! 


Das Abgemachte. 
All die abgemachten Sachen, 

Wenn ich ſie betrachte nun, 
Manches würd' ich anders machen, 
Wenn ichs wieder ſollte thun; 
Doch im Ganzen, daß es ſo 
Abgemacht iſt, bin ich froh, 
Froh daß ich nur bin am Schluß, 
Es nicht erſt durchmachen muß. 


Martyrthum. 


Gerne möchten groß die kleinen, 
Wenn auch nur im Leiden, ſcheinen, 
Und es lüſtet ſtets die ſchwachen, 
Sich zu Märtyrern zu machen. 

Mit der Bürde nicht zufrieden, 

Die der Himmel uns beſchieden; 
Um uns ſelbſt zu ſcheinen hehrer, 
Machen wir die Bürde ſchwerer; 

Machen, was ſonſt wär' alltäglich, 
Schwer es tragend, unerträglich, 
Daß uns von den Leuten lohnen 
Zuerkannte Martyrkronen. 

Doch ein andrer, ſtärkrer, härtrer, 
War der Duldſinn jener Märtrer, 
Die nicht wollten, wann ſie litten, 
Um Mitleids Almoſen bitten; 
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Die mit ihren Dornentränzen 
Bor fich felbft nicht wollten glänzen, 
Groß ertrugen große Plagen, 
Wie wir klein die Lleinften tragen. 


Das Drobende. 

Ob e8 fern oder nah ift, 
Die Furcht gönnt Ruhe nicht, 
Wenn das Uebel nur da tft, 
Siehft du ihm ins Geſicht; 
Wie das Gefiht auch ſchlimm ift, 
Haft vu ſchon andres gefehn; 
Wenn ausgelafien fein Grimm iſt, 
Wird es vorübergehn. 

Wohlfeiler Tann ver Himmel nicht 
Des Menfchen Dankbarkeit erkaufen, 
Als wenn er fhidt em Strafgericht, 
Und läßt dann den Bedrohten laufen; 
Der rechnet gerne das, dem er entgangen, 
Als etwas an, das er empfangen. 


Erwartete Autwort. 


Hat er nicht ven Gruß empfangen? 
Und warum o läßt er nicht 
Nun an mich wie Frühlingalicht 
Den Gegengruß gelangen? 

Hat die Poft nicht hingetragen, 

Die noch nichts verloren hat, 
Das für ihn befchriebne Blatt 
Sn wen’ger als drei Tagen? 

SR zu einem Troft der Ferne 
Uns erfunden nicht die Poſt? 

D wie hätte folchen Troft 
Man einft gehabt fo gerne! 

Wo man fehwergefchlungne Knoten, 
Deren Sinn man fihwer verftand, 
Senvet’ über Meer und Laub 
Durch ſchwergedungne Boten. 
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Mit erft litt ich was fie litten, 
Shre Noth war meine Bein; 
Nun in ver Befreiten Mitten 
Leid’ ich noch einmal allein. 


Wiederſehn. 


Deine Kinder, hier verloren, 
Wirſt du droben wiederſehn; 
Denn was aus dir iſt geboren, 
Kann dir nicht verloren gehn. 
Daß du einſt ſie wiederſeheſt, 
Dieſes kannſt du wohl verſtehn, 
Wenn du auch nicht das verſteheſt, 
Wie du ſie wirſt wiederſehn. 
Nicht als Kinder; oder wollteſt 
Du ſie ewig halten klein? 
Nicht gealtert; oder ſollteſt 
Du entfremdet ihnen feyn? ' 
Die bier ftreitenden Geftalten, 
Dort wo fie verglichen find, | 
Mo nicht Mann und Weib fich Spalten, 
Trennt fich auch nicht Greis und Kind. 


Lied der Nachrückenden. 

Jede Lücke füllt fih, 

Hintre tretet vor! 

Sede Gruft umbüllt ſich 

Bald mit Rafenflor. 

Fried’ in ihren Wiegen 

Allen, wo fie liegen! 

Seo, wo fie fliegen, 

Steigen wir empor. 


Alt nnd jung. 
Als vie Welt war freudenjung, 
Recht im Sugendfreudenfchwung, 
Waren jelbft die Alten 
Yung und frifch erhalten. 
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‚ Brief 2. 

Seefrüchte liefert dir die nahe See fo frifch, 

Wie mir ver nahe Baum die Feigen auf den Tifch. 
Wenn Sina's Vogelneft füß ift auf deiner Zungen, 

Si füß in meinem Ohr das Zmitfchern dort der Jungen. 
Im uneßbaren Neft, das eine Schmalb’ auch baut, 

Geflogen übers Meer, doch plaudernd heim’fchen Laut. 
Und wie die Welle dir wirft Perlen vor den Fuß, 

Freut mich ein Tropfen Than auf Blumen, Gott zum Gruß! 


Brief 3. 
Mit unferm Kritiker will fichs zum Ende neigen, 
Denn ftatt ver Strenge feh’ ich ihn die Milde zeigen. 
Verdient und unverbient vertheilt er Bürgerkronen, 
Um über dantbaren Bekrönten noch zu thronen. 
Doch wer von folder Hand mag ſolche Kränze tragen? 
Die welten Ruthen finds, nicht brauchbar mehr zum Schlagen. 
Sp ward der Höllenhund mit abgelegten Schredden 
Ein Löwenhünvchen, das du in den Sad kaunſt fleden. 
Brief 4. 
Mein Saitenfpiel, mit Luft für Edlere geftimmt, 
Auch enerem Genuß hätt’ ich es gern beftimmt. 
Doch im Ausfchliegungswahn verfeftet und verftoct, 
Kein menfhlich Mitgefühl wird eurer Bruft entlodt. 
Nicht mehr auf euere Theilnahme fer gezählt! 
Sch werf’ euch weg, ihr feid dem Pöbel beigezählt. 
Doch werben meinem Lied darum nicht Hörer fehlen, 
Sch fend’ es reingeflimmt an gleichgeftimmte Seelen. 
Brief 5. 
Mit Freieren im Kampf feid ihr, die Tnechtifchfrommen, 
Im Vortheil offenbar, und wir zu kurz gekommen. 
Ihr dürft das Gute felbft, weils nicht ift eures, haffen, 
Dagegen eures wir wie jedes gelten Laffen. 
Und dennoch haben wir, wenn wir uns recht befinnen, 
Gewonnen beim Verluſt; mögt ihr Verluft gewinnen! 
Brief 6. 
Mit Anftand willen uns die Freund’ anzuerkennen, 
Und aus dem Weg zugleich zu räumen, mo fie rennen. 
Sie fagen, daß mit uns ein Altes ab fich fehließe, 
Das heißt, doch fagen fie es wicht, wichte Neues Inriehe. 
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Weg, Lieder, veren Wuchern überbedite 
Den Ernft der Arbeit, doch nicht fo, 
Das nicht die Mahnung zwifchendurch mich fehredte, 
Und ich nicht ward des Spieles froh! 
Denn wer Erholung und Gefchäft vermifchet, 
Der bleibt von beiden ungelabt. 
Doch nun habt ihr zulegt mich felhft erfrifchet 
Zu dem, was ihr verhinvert habt. 








‘ 


X... 1834 — 1837. 





Auf entlaubten Fluren. 


Auf entlaubten Fluren, 
Unterm Schimmer fohwadh, 
Geh’ ich leifen Spuren 
Srührer Freuden nad. 

Herbft, wie bift du fchanrig 
Ohne Sonnenfchein, 
Wenn der Himmel traurig 
Auf dich blickt herein ! 

Herbft, wie bift du milde, 
Menn der Lüfte Glanz 
Dämmerndem Gefilve 
Mebt ven Strahlentranz! 

Freundlich blickt die Sonne, 
Und mein dumpfer Muth 
Wird zu fanfter Wonne, 
Wie die Echöpfung ruht. 

Ich bin abgeftorben, 

Liebe Flur, wie du, 
Und wie du erworben 
Hab’ ich heitre Ruh. 


Zur Ausgabe der gefammelten Gedichte. 
Ich ſchäme mich vor meinen Herrn Gollegen, 
Daß ich hab’ ausgegeben die Gedichte; 
Sch ſchäme mich vor ihnen, die ta pflegen 
Viel andrer Sachen, größer von Gewichte, 


rn 394 RK 


Winterfonne. 


Mond und Sonne fcheint fo fchön, 
Wie im Frühling immer; 
Deder nur die Winterhöhn 
Macht ver kalte Schimmer. 

Ach vom Himmel kann die Lust 
Nicht hernieder fteigen, 
Wenn der Erde, wenn der Bruft 
Sie nicht ſchon ift eigen. 


Heine Freude, 


Eine Freude wünſch' ich mir, 
Die mich ganz erfreue. 
Jede Sehnfucht, jeden Wunfch 
Aus der Bruft zerftrene, 
Und, wenn fie verſchwunden iſt, 
Mir nicht Eomm’ als Reue, 
Sondern Freude ftets, wenn ich 
Dentend fie erneue. 


Die Wahl. 


Ich Habe nicht andre Wahl: 
Entweder die Welt zumal 
Muß närrifch feyn, over ich. 
Und närrifch ficherlich 
Müßt' ich mich felber fchelten, 
Wollt’ ich die Welt Iaffen gelten 
Für vernünft'ger als mid). 


Beſtechung. 


Ich halt', o Freund, dich für beſtochen 
In dem was freundlich du geſprochen, 
Um meinen Werth mir vorzuhalten. 
Und wünſcht' ich daß du anders ſprächeſt? 
O nein! daß du mich ſelbſt beſtächeſt, 
Für unbeſtochen dich zu halten. 


— · — 
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Das Gelalle 
Penn ich mir felbft gefalle, 
Gefallen die Lieder -mir alle, 
Wie meiner Kinder Gelalle. 
Wie meiner Kinder Gelalle 
Misfallen die Lieder mir alle, 
Menn ich mir felbft misfalfe. 


Goethe und Zelter. 
(Beim Lefen ihres Briefwechſels.) 
1. Woher Goethe, ver alte Mann, 
Das bat mich oft gewundert, 
Den immer jungen Muth gewann, 
Der ftets am Ende neu begann, 
Erkannt hab’ ichs jetundert. 
Es wuchs nicht für den Markt fein Spelt, 
Es triefte feine Kelter 
Nicht für die Kneipe diefer Welt; 
Er lebte fich in feinem Zelt 
Mit einem Freund mie Zelter. 
Was angekrittelt, angetobt, 
Vom Zweifler ward und Schelter, 
Er war verftanden, war gelobt, 
Sich ſelbſt im Wieverfchein erprobt, 
Im Wiederklang von Zelter. 

2. Diefe beiden ftehn und fallen 
Miteinander, will mir fcheinen, 
Wort' und Töne find metallen, 

Die im Meifterguß fich einen. 

Gleich vem Könige von Thule, 
Thront, ein Wunder fünft’gen Tagen, 
Goethe's Geift vom Felfeuftuhle, 
Den die Wogen Zelter’s tragen. 


Weder Falt noch warm. 
Auf ver einen Seite meines Mundes 
. + Macht mir Zahnweh alles Heiße, 
Alles Kalte machet mir hingegen 
Zahnweh auf der andern Seite, 
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Sprach ein Freund: So mußt du Laues nehmen, 
Daß es Teinen Theil beleiv’ge. 

Laues nahm ich, doch des Mundes biefe 

Geite, die nichts Kaltes leidet, 

Nahım das Lane felbft für kalt, und jene 
Nahm das Laue felbft für Heißes. 

Lieber nehm’ ich Heißes over Kaltes, 

Um es nur mit einem Theile 

Zu verderben, weil ich mit der Lauheit 

Es verdarb bei allen beiden. 


Der dumme Streich. 


Ich hab’ ’nen dummen Streich gemacht, 
Und made nun den zweiten, 
Da ich ihn wende Tag und Nacht 
Im Geift nach allen Eeiten. 

Und wenn ich, was ich Tag und Nacht 
Darüber fchon gelitten, 
Nun hab’ ich einen Vers gebracht, 
Hab’ ich gemacht ven vritten. 

Und wenn ich das unſchuld'ge gleich 
Das Blättchen nun zerfetzte, 
So wäre das ver vierte Streich, 
Für diefesmal der lebte. 


Die Vorſicht. 


Ich weiß es, daß mir Gottes Macht 
Hat vorgeorbnet, vorgebacht, 
Mir vorgeforgt und vorgewadht 
In diefen Finfterniffen; 
Ob einzeln jeder meiner Spur, 
Ob auf einmal im Anfang nur, 
Sm Ganzen mit der Allnatur, 
Das brauch’ ich nicht zu wiflen. 
So geht ein Wandrer feinen Gang, 
Und finget feinen Yrühgefang, . 
Den düftern Wald, ven Berg entlang, 
Und bebt nicht auf vem Wege. 
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Er weiß, ver Weg tft räuberfrei; 
Ob man an ihn gehacht dabei? 

Obs für die Welt geordnet fei? 
Er freut ſich fichrer Pflege. 


Als fi) der Tod meiner Kinder bejährte. 

Grad in diefen Tagen, 
Da ich wollte klagen, 
Daß du hingefchieden 
Um die Zeit vorm Sahr, 
Blickt dein Bild fo klar, 
So mit ftillem Frieden 
Auf mich wunverbar, 
Daß ich flatt Verzagen 
Celig ein Behagen 
Fühle, das fürwahr 
Nicht ift von hienieden, 
Sondern aus dem Frieden 
Dorther, wo mein Baar 
Nun auf immerdar _ 
Mohnung aufgefchlagen, 
Allem Weh gefchieven, 
Bei der felgen Schaar. 


Nachträge zu den (ungedruckten) Kinder: 
todtenliedern. 
1. Entgegen geh’ ich nun den trüben Tagen, 
Der traur’gen Zeit, die mir vom ganzen Jahr 
Die unerfrenlichfte fchon fonft auch war, 
Eh’ fie fo berbe Wunden mir gefchlagen; 
Die Zeit, wo wir um Lichtabnahme Elagen, 
Und fehn die Erve Blumenfchmndes baar, 
Diefelbe Zeit hat auch mein fchönes Paar: 
Wie Sonnenfchein und Blumen weggetragen. 
Und wenn in Mitte diefer Finfternifle 
Sonſt ein Geſtirn des Trofts und Heiles fand 
Das Kinderfeft ver heiligen Weihnachten; 
D wie ich nun auch deffen Segen miſſe, 
Da ihr zu Grabe gienget, in ver Haud 
Die Gaben haltend, die vom Te geiragien! 
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2. 3m Sommer war es mir ein Troft, mit Blüthen 
Die Gräber meiner Kinder zu umfloren; 
Neu glaubt’ ich mir vie blühenden geboren, 
Wenn fich die Knofpen aufzubrechen mühten. 
Nun aber bei des Winters firengem Wüthen 
Die zarten Frühlingstinder find erfroren, 
Gieng mir der füßen Täufchung Epiel verloren, 
Und Dichtung nur kaun den Verluſt vergüten. 
Die Kinder meiner Wonne, meiner Schmerzen, 
Sind nicht begraben in der harten Erve, 
Sie finds in meinem weichen lodern Herzen; 
Das wird zu einem Rofenfeuerherve, 
Aus welchem fprühn wie Flammen beil’ger Kerzen 
Troftliever, die ich ziehn flatt Lilien werde. 


3. Eine Rofe hat man 

Ausgeriflen, 
Die aufs Grab ich pflanzte 
Wohlbefliſſen; 

Die von meinen Thränen 
Wuchs begoſſen; 
Und mich hat der Frevel 
Tief verdroſſen. 

Auf die Frevelhände 
Anſtalt macht' ich 
Dichteriſch zu fluchen; 
Da bedacht' ich: 

Auch der Tod, der Frevler, 
Hat nicht minder 
Mir hinweg geriſſen 
Meine Kinder. 

Wenn ich um den großen 
Frevel weine, 
Geht mit drein von ſelber 
Dieſer kleine. 


4. Wer von eurem Ruhekiſſen 
Mir geriſſen 
Hat den Roſenſtrauch, 
Nicht that ers zum Leid befliſſen, 
Dank ihm wiſſen 
Muß ichs gegen Bravch. 
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Bor den Nofenvüften hätte 
Keine Stätte 
Funden Lilienhauch; 
Nun mit Rofen um die Wette 
Euer Bette 
Schmüden Lilien auch. 
Unter des Himmels Blau, 
Unter des Maien Than, 
Den Frühlingslüften lau, 
Als ihr fchliefet im Freien, 
Dacht' ich, die Bettchen feten 
Wohlbeſtellet euch zweien. 
Unter des Himmels Gran, 
Den Winterlüften raub, 
Auf der erftorbnen Au, 
Nun ihr ſchlafet im Freien, 
Wird es über euch fchneien, 
Nicht Blüthen wie im Maien. 
Menn ich euer vente, 
Iſts alsob fich fente 
Himmel in die Bruft, 
Und im Erdgewühle 
Iſts alsob ich fühle, 
Die ihr fühlet, Edens Luft. 
Soll ichs Wunder nennen? 
Nicht von euch zu trennen 
Weiß ich mein Gefühl; 
Nicht von euch zu fcheiden, 
Fühlt' ich eure Leiden 
Mit bis zu des Todes Pfühl. 
Soll ichs Wunder nennen? 
Eurer Wunden Brennen 
Hab’ ich mitgefühlt; 
Nun fo mag ich fühlen 
In des Herzens Kühlen 
Auch den Balfam, ver euch Fühlt. 
Meine Guten, 
Meine LKieben, 
Auf den Fluthen 
Fortgetrieben, . 
Auf den dunkeln Fluthen Fort, 
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Uns und der Stadt, der wir entibroflen, 
Wo wir dur Dich in Blüthe ftehn. 


Doch wär’ e8 dazu daß wir kamen 


Mit kunſtgewandtem Eigennug ? 

Mir rühmen nicht ven golbnen Rahmen 
Und unfrer Künfte Flitterpus, 

Noch auch die Kunft, viel königlicher, 
Den Staat zu ordnen und zu baum, 
Das Millionen wohnen ficher, 

Sp mit Behagen als Vertraun. 


Wie rühmen heut nur wohlgegründet 


Des Königshauſes Mittelpunkt, 

Die heil'ge Gluth dort angezündet, 
Die wärmend jedes Herz durchfuntt, 
Den Bund, vor fünfundzwanzig Lenzen 
Geſchloſſen, durch die Zeit bewährt; 
Der Bund ift bündig, der die Grenzen 
Des Dienfchenalters ausgewährt. 


Der ausgewährt ein Menfchenalter, 


Er währ’ in Lieb’ ein zweites aus, 
Geſchirmt vom ewigen Erhalter, 

Der gnadet unferm Königshaus. 

Wir beten, Ludwig und Therefe, 

Daß, nie ertrübend, Euer Blick 

In jedem treuen Auge lefe 

Ein Euerm Glück entfprungnes Glüd. 


Der Himmel fegnet, hat gefegnet; 


Mie reiche Kronen trägt der Baum!, 
Der Blüthen fernen Thronen regnet, 
Und ftarfe Sprofien zieht am Saum; 
Feſt foll der Nächſte Wurzel fchlagen, 
Feſt wurzgeln Der am ferniten Strand, 
Den wir mit Stolz fehn Krone tragen 
Sn aller Künfte Vaterland. — 


Vor fünfundzwanzig Sahren meihte 


Mein erjtes Lied ſich Eurem Bund, 
Und heut mit Silberklang das zweite 
Thut Eure Silberhochzeit fund; 

Doch wenn nach andern fünfundzwanzig 
Zu Golve wird, was Siiher wor, 
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Bring’ ich in Haaren filberglangig 
Mein drittes letztes goldnes dar. 


Die fünf Urfachen. 
(Nach vem Lateintichen.) 


Mean kann, wenn wir es überlegen, 
Mein trinken fünf Urfachen wegen: 
Einmal um eines Fefttags willen, 
Sodann vorhandenen Durft zu ftillen, 
Sngleichen künftigen abzuwehren, 
Ferner dem guten Wein zu Ehren, 
Und endlih um jeder Urfach willen. 


Antwort auf eine Anfrage. 
(Februar 1837.) 


Es wünfchen fhöne Frauen, 
Um fih an meinen Liedern zu erbauen, 
Sie wünfchen ein getreues Kunterfei, 
Wie meiner Haare Farb’ und meiner Augen fei. 
Was fol ich fagen? Schlaget nad, 
Was mein Brahman in feiner Weisheit ſprach: 
| (I, 26. ©. 3.) 
Sch bin ver Leib nicht, ver euch vor den Augen fteht, 
Sch bin des Liedes Ton, der euch zu Herzen geht. 
Und wenn das Lied ergreift und heilige euern Sinn, 
Sp danket Gott dafür, daß ichs geworden bin. 


Briefe des Brahmanen. 
Brief 1. 

Ich wünſch' uns beiden Glück zu überflandnem Leiden; 

Mit kaltem Odem tft ver Winter am DVerfcheiven. 
Aus ird'ſchem Paradies ift immer doch ein Bann 

Der Winter einem, der das Grün nicht miffen kann. 
Und fet dies Paradies auch nicht vollkommen ganz, 

Doc ift es Teivlich, giebt ver Lenz ihm frifchen Glanz. 
Nun laß uns fommerlang begnügt hienieden weilen, 

Und unbeſcheidnem Wunſch wicht vor zum giumed den. 
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, Brief 2. 

Seefrüchte Liefert dir die nahe See fo frifch, 

Wie mir der nahe Baum die Zeigen auf den Tifch. 
Wenn Sina's Vogelneſt füß ift auf deiner Zungen, 

Si ſüß in meinem Ohr das Zwitfchern dort der Jungen. 
Sm uneßbaren Neft, das eine Schwalb’ auch baut, 

Geflogen übers Meer, doch plaudernd heim’fchen Laut. 
Und wie die Welle dir wirft Perlen vor den Fuß, 

Freut mich ein Tropfen Than auf Blumen; Gott zum Gruß! 


Brief 3. 
Mit unferm Krititer will fichs zum Enve neigen, 
Denn ſtatt ver Strenge feh’ ich ihn die Milde zeigen. 
Verdient und unverdient vertheilt er Bürgerkronen, 
Um über dantbaren Betrönten noch zu thronen. 
Doch wer von folcher Hand mag folhe Kränze tragen? 
Die welten Ruthen finds, nicht brauchbar mehr zum Schlagen. 
So ward der Höllenhund mit abgelegten Schreden 
Ein Löwenhündchen, das du in ven Sad kannſt fleden. 
Brief 4. 
Mein Saitenfpiel, mit Luft für Edlere geftimmt, 
Auch euerem Genuß hätt’ ich es gern beftimmt. 
Doch im Ausfchliegungswahn verfeftet und verftodt, 
Kein menfchlich Mitgefühl wird eurer Bruft entloct. 
Nicht mehr auf euere Theilnahme fei gezählt! 
Sch werf’ euch meg, ihr feid dem Pöbel beigezählt. 
Do werden meinem Lied darum nicht Hörer fehlen, 
Sch ſend' es reingeftimmt an gleichgeftimmie Seelen. 
Brief 3. 
Mit Freieren im Kampf feid ihr, die Fnechtifchfrommen, 
Im Vortheil offenbar, und wir zu kurz gekommen. 
Ihr dürft das Gute felbft, weils nicht iſt eures, Hafen, 
Dagegen eures wir wie jedes gelten laffen. 
Und dennoch haben wir, wenn wir uns recht befinnen, 
Gewonnen beim Verluſt; mögt ihr Verluſt gewinnen! 
Brief 6. 
Mit Anftand willen uns die Freund’ anzuerkennen, 
Und aus dem Weg zugleich zu räumen, wo fie rennen. 
Sie fagen, daß mit uns ein Altes ab fich fchließe, 
Be Das beißt, doch fagen fie es nicht, nichts Neves Mrieße. 


Brief 7. 
Du fragft, warum ich euch fo lang nun lafle warten 
Auf eine zweite Spend' aus meiner Weisheit Garten? 
Die Antwort ift: weil mir noch Niemand recht entvedte, 
Wie von den Früchten euch die erfte Liefrung ſchmeckte. 


Brief 8. 
Die ſchlechten Bücher, Freund, wodurch find ſie zu hindern? 
Durch gute, die die Zahl der Leſer jenen mindern. 
Auch gute Bücher find ein Uebel, Freund, doch fchreiben 
Wir gute nur, damit allein nicht fchlechte bleiben. 


Brief 9. 
Sch Schreib’ euch kurze Brief’, ich follte Briefchen fagen; 
Doch Brief fagt jelber kurz, ihr dürft euch nicht beklagen. 


Der Schatten. 


Als ih heut ver Krantheitsmatte 
Durch die fonn’ge Flur gefchlichen, 
Scien mir alles wie verblichen, 
Und verwandelt felbft mein Schatte, 

Der fonft, von mir unbeachtet, 

Neben oder vor mir gieng, 
Deffen Eindrud ich empfieng, 
Wenn ich ihn einmal betrachtet. 

Eine dichte derbe Maſſe, 

Wohl in fich zufammenhangent, 
Nicht vorm hellften Lichte bangend 
Daß er ſchwinde oder blaffe. 

Ward er Heiner als zuvor? 

Meder kürzer, weder fehmaler, 
Aber Iuftiger und Bahler, 
Wie ein halbdurchſicht'ger Flor. 

Und mir iſts, alsob der Matte 
Wollt' hinein zum Boden ſchwinden, 
Und ich fol’ ohn' ihn mich finden 
Gelber als mem eigner Schatte, 
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Winterſonne. 


Mond und Sonne ſcheint fo ſchön, 
Wie im Frühling immer; 
Oeder nur die Winterhöhn 
Macht der kalte Schimmer. 

Ach vom Himmel kann die Luſt 
Nicht hernieder ſteigen, 
Wenn der Erde, wenn der Bruft 
Sie nicht Schon ift eigen. 


Heine Freunde, 


Eine Freude wünſch' ich mir, 
Die mich ganz erfrene. 
Jede Sehnfucht, jeden Wunfch 
Aus der Bruft zerftreue, 
Und, wenn fie verſchwunden iſt, 
Mir nicht Eomm’ als Reue, 
Sondern Freude ftets, wenn ich 
Dentend fie erneue. 


Die Wahl, 


Ich habe nicht andre Wahl: 
Entweder die Welt zumal 
Muß närrifch feyn, oder ich. 
Und närrifch ficherlich 
Müßt' ich mich felber fchelten, 
Wollt' ich die Welt laſſen gelten 
Für vernünftiger als mid). 
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Beſtechung. 
Ich halt', o Freund, dich für beſtochen 
In dem was freundlich du geſprochen, 
Um meinen Werth mir vorzuhalten. 
Und wünſcht' ich daß du anders ſprächeſt? 
O nein! daß du mich ſelbſt beſtächeſt, 
Für unbeſtochen dich zu halten. 


— — —— 
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Das Gelalle, 
Penn ich mir felbft gefalle, 
Gefallen die Lieder -mir alle, 
Wie meiner Kinder Gelalle. 
Mie meiner Kinder Gelalle 
Misfallen die Lieder mir alle, 
Wenn ich mir felbft misfalle. 


Goethe und Zelter. 
(Beim Lefen ihres Briefwechfels.) 
Woher Goethe; ver alte Dann, 
Das hat mich oft gewundert, 
Den immer jungen Muth gewann, 
Der ſtets am Ende neu begann, 
Erkannt hab’ ichs jetzundert. 

Es wuchs nicht für den Markt fein Spelt, 
Es triefte feine Kelter 
Nicht für die Kneipe viefer Welt; 
Er lebte fich in feinem Zelt 
Mit einem Freund wie Zelter. 

Was angekrittelt, angetobt, 

Vom Zweifler ward und Schelter, 
Er war verftanden, war gelobt, 
Sich felbft im Wiederfchein erprobt, 
Im Wieverklang von Zelter. 

Diefe beiden ftehn und fallen 
Miteinander, will mir fcheinen, 
Wort' und Töne find metallen, 

Die im Meifterguß fich einen. 

Gleich dem Könige von Thule, 

Thront, ein Wunder künft’gen Tagen, 
Goethe’ Geift vom Felfenftuhle, 
Den die Wogen Zelter's tragen. 


Leder Falt noch warm. 
Auf der einen Seite meines Mundes 
. + Macht mir Zahnmeh alles Heiße, 
Alles Kalte machet mir hingegen 
Zahumweh auf der andern Seite, 
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Sprad ein Freund: So mußt du Laues nehmen, 
Daß es keinen Theil beleiv’ge. 

Raues nahm ich, doch des Mundes biefe 

Seite, die nichts Kaltes leidet, 

Nahm das Laue felbft für kalt, und jene 
Nahm das Laue felbft für Heißes. 

Lieber nehm’ ich Heißes over Kaltes, 

Um es nur mit einem Theile 

Zu verberben, weil ich mit ver Lauheit 

Es verbarb bei allen beiden. 


Der dunme Streich. 


Ich hab’ ’nen dummen Streich gemacht, 
Und mache nun den zweiten, i 
Da ich ihn wende Tag und Nacht 
Im Geift nad allen Seiten. 

Und wenn ich, was ich Tag und Nacht 
Darüber ſchon gelitten, 

Nun hab’ ich einen Vers gebracht, 
Hab’ ich gemacht den dritten. 

Und wenn ich das unfchulv’ge gleich 
Das Blättchen nun zerfehte, 

So wäre das der vierte Streich, 


Für diefesmal der lebte. 
| 


Die Vorſicht. 


Ich weiß es, daß mir Gottes Macht 
Hat vorgeorbnet, vorgebacht, 
Mir vorgeforgt und vorgemacht 
Sn diefen Finfterniflen ; 
Ob einzeln jeder meiner Spur, 
Ob auf einmal im Anfang nur, 
Sm Ganzen mit der Allnatur, 
Das brauch’ ich nicht zu willen. 
Sp geht ein Wandrer feinen Gang, 
Und finget feinen Frühgeſang, . 
Den vüftern Wald, ven Berg entlang, 
Und bebt nicht auf vem Wege. 
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Er weiß, ver Weg ift räuberfrei; 
Ob man an ihn gebacht dabei? 
Obs für die Welt georonet fei? 
Er freut fich fichrer Pflege. 


Als fi) der Tod meiner Kinder bejährte. 

Grad in diefen Tagen, 
Da ich wollte klagen, 
Daß du hingefchieven 
Um die Zeit vorm Jahr, 
Blickt dein Bild fo Her, 
So mit ftilem Frieden 
Auf mid wunderbar, 
Daß ich flatt Verzagen 
Selig ein Behagen 
Fühle, das fürwahr 
Nicht iſt von hienieden, 
Sondern aus dem Frieden 
Dorther, wo mein Paar 
Nun auf immerdar 
Wohnung aufgeſchlagen, 
Allem Weh geſchieden, 
Bei der ſel'gen Schaar. 


Nachträge zu den (ungedruckten) Kinder: 
todtenliedern. 
1. Entgegen geh’ ih nun den trüben Tagen, 
Der traur’gen Zeit, die mir vom ganzen Jahr 
Die unerfreulichfte fchon fonft auch war, 
Eh’ fie fo herbe Wunden mir gefchlagen; 
Die Zeit, wo wir um Lichtabnahme Klagen, 
Und fehn die Erve Blumenfchmudes baar, 
Diefelbe Zeit hat auch mein fchönes Paar: 
Wie Sonnenfchein und Blumen weggetragen. 
Und wenn in Mitte diefer Finfternifie 
Sonft ein Geftirn des Trofts und Heiles ftand 
Das Kinverfeft ver heiligen Weihnachten; 
D wie ich nun auch beflen Segen mifle, 
Da ihr zu Grabe gienget, in der Hand 
Die Gaben haltend, die vom Feſt gebrachten! 
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2. Im Sommer war es mir ein Troft, mit Blüthen 
Die Gräber meiner Kinder zu umfloren; 
Neu glaubt’ ich mir die blühenden geboren, 
MWenn fich die Knofpen aufzubrechen mühten. 

Nun aber bei des Winters firengem Wüthen 
Die zarten Frühlingskinder find erfroren, 
Gieng mir der ſüßen Täufchung Spiel verloren, 
Und Dichtung nur kann den Verluſt vergüten. 

Die Kinder meiner Wonne, meiner Schmerzen, 
Sind nicht begraben in der harten Erde, 
Gie finds in meinem weichen lodern Herzen; 

Das wird zu einem Rofenfeuerherbe, 

Aus welchem fprühn wie Flammen heil'ger Kerzen 
Troftliever, die ich ziehn ſtatt Lilien werde. 
3. Eine Rofe bat man 
Ausgeriflen, 
Die aufs Grab ich pflanzte 
Wohlbefliſſen; 
Die von meinen Thränen 
Wuchs begoflen; 
Und mich hat der Frevel 
Tief verdroflen. 
Auf vie Frevelhände 
Anftalt macht’ ich 
Dichterifch zu fluchen ; 
Da bedacht' ih: 
Auch der Tod, der Yrevler, 
Hat nicht minder 
Mir hinweg gerifien 
Meine Kinder. 
Wenn ich um den großen 
Srevel weine, 
Geht mit drein von felber 
Diefer Eleine. 
4, Wer von eurem Ruhekiſſen 
Mir gerifien 
Hat den Roſenſtrauch, 
Nicht that ers zum Leid befliffen, 
Dank ihm wiflen 
Muß ichs gegen Brauch. 


Bor den Roſendüften hätte 
Keine Stätte 
Hunden Lilienhauch; 
Nun mit Rofen um die Wette 
Euer Bette 
Schmüden Lilien auch. 
Unter des Himmels Blau, 
Unter des Maien Thau, 
Den Frühlingslüften Ian, 
Als ihr fchliefet im &reien, 
Dacht' ich, die Bettchen feien 
Wohlbeftellet euch zweien. 
Unter des Himmels Grau, 
Den Winterlüften rauh, 
Auf der erftorbnen Au, 
Nun ihr fchlafet im Freien, 
Wird es über euch fchneien, 
Nicht Blüthen wie im Maien. 
Menn ich euer vente, 
Iſts alsob fich ſenke 
Himmel in die Bruft, 
Und im Erdgemwühle 
Iſts alsob ich fühle, 
Die ihr fühlet, Edens Luft. 
Sol ichs Wunder nennen? 
Nicht von euch zu trennen 
Weiß id mein Gefühl; 
Nicht von euch zu ſcheiden, 
Fühlt' ich eure Leinen 
Mit bis zu des Todes Pfühl. 
Soll ichs Wunder nennen? 
Eurer Wurden Brennen 
Hab’ ich mitgefühlt; 
Nun fo mag ich fühlen r 
In des Herzens Kühlen 
Aud) den Balfam, ver euch Eühlt. 
Meine Guten, 
Meine LXieben, 
Auf den Fluthen 
Fortgetrieben, . 
Auf den dunkeln Fluthen fort, 


— 


Nach dem Hafen 
Aus dem Mieere, 
Um zu fchlafen 
Mit dem Heere, 
Das Schon fand die Ruhe dort’ 


Laſſet euern 
Stern erwachen, 
Um zu fleuern 
Meinen Nachen 
Euerm fanften Glanze nach!’ 
Wie ich fchiffe, 
Seht, ich bebe, 
Durchs Geriffe, 
Durchs Gemebe 
Diefer Klippen tauſendfach. 


Meine LKieben, 
Meine Guten, 
Fortgetrieben 
Auf den Fluthen, 
Aus der Nacht hinaus zum Tag! 
Eure Bilder, 
Die mir ſchweben 
Mild und milder 
Ueberm Leben, 
Thuns, daß ich noch leben mag. 


Sol ich bringen Veilchen, 
Die nur blühn ein Weilchen ? 
Oder rothe Rofen, 
Ach die dauerloſen? 
Oder duft'ge Nelken, 
Die am Abend welken? 
Alle Blumen, alle, 
Sind in gleichem Falle, 
Kurzen Frühlings farb'ge Wiverhalle. 


Alle Blumen habe 


Ueber eurem Grabe 
Eine nach der andern 
Ich hin laſſen wandern; 
Alle find verglühet, 
Wie ihr ſeid verblähet. 
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Alle Blumen, alle, 
Sind in gleichem Falle, 
Eures Lebens flücht'ge Wiverhalle. 
Alle, alle Blumen 
An den Heiligthumen 
Will ich laſſen dienen, 
Ob an Ihren Mienen 
Mein Gemäth fich tröftet, 
Wenn fie Tod durchfröftet. 
Ale Blumen, alle, 
Sind in gleihem Falle, 
Meiner Liebe duft'ge Widerhalle. 
9. Als Geſtalten hab' ich euch beſeſſen, 
Jugendlich-belebte; 
Und ich kann den Traum noch nicht vergeſſen, 
Der ſo ſchnell entſchwebte. 
Himmliſchen Beſchlüſſen muß mit Witzen 
Menſchenſinn ſich fügen: 
Euch als ſchöne Bilder zu beſitzen, 
Muß mir jetzt genügen. 
10. Ein Jahr iſt nun geſchwunden, 
Seit du geſchieden biſt, 
Und wie zwei trübe Stunden 
Gemahnt mich dieſe Friſt. 
Und hätteft du gelebet, 
Mein Kindchen, diefes Sahr, 
Sp wär’ die Frift entfchwebet 
Ein helles Siundenpaar. 
Nun, feit ich auf der Bahre 
Dih mußte fehn, mein Kind, 
Den?’ ich wie wenig Jahre 
Berliehu dem Menfchen find. 
Ob trüber oder heller, 
Wie Stunden find fie nur, 
Ob langfamer, ob fchneller, 
Entfchwunden ohne Spur. 
Einft wünfcht! ich Tanges Leben, 
Um lang’ dich blühn zu fehn; 
Nun mag es ſchnell entfchweben, 
Da ich dich ſah vergehn. 
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2. 3m Sommer war es mir ein Troft, mit Blüthen 
Die Gräber meiner Kinder zu umfloren; 
Neu glaubt’ ich mir die blühenden geboren, 
Menu fich die Knofpen aufzubrechen mühten. 
Nun aber bei des Winters firengem Wüthen 
Die zarten Frühlingstinder find erfroren, 
Gieng mir der ſüßen Täuſchung Epiel verloren, 
Und Dichtung nur kann den Verluſt vergüten. 
Die Kinder meiner Wonne, meiner Schmerzen, 
Sind nicht begraben in der harten Erde, 
Sie finds in meinem weichen lodern Herzen; 
Das wird zu einem Rofenfeuerherde, 
Aus welchem fprühn wie Flammen heil'ger Kerzen 
Troftliever, die ich ziehn ſtatt Lilien werde. 


3. Eine Rofe hat man 

Ausgerifien, 
Die aufs Grab ich pflanzte 
Mohlbeflifien ; 

Die von meinen Thränen 
Wuchs begoflen; 
Und mich hat ver Frevel 
Tief verproflen. 

Auf die Frevelhände 
Anftalt macht’ ich 
Dichterifch zu fluchen ; 
Da bedacht' ich: 

Auch der Tod, der Frevler, 
Hat nicht minder 
Mir hinweg geriflen 
Meine Kinder. 

Menn ih um den großen 
Frevel meine, 
Geht mit drein von felber 
Diefer Kleine. 

4. Mer von eurem Ruhekiſſen 

Mir gerifien 
Hat den Rofenftraud, 
Nicht that ers zum Leid befliffen, 
Dank ihm willen 
Muß ichs gegen Brauch. 


Bor den Nofenvüften hätte 
Keine Stätte 
Funden Lilienhauch; 
Nun mit Roſen um die Wette 
Euer Bette 
Schmücken Lilien auch. 
Unter des Himmels Blau, 
Unter des Maien Thau, 
Den Frühlingslüften lau, 
Als ihr ſchliefet im Freien, 
Dacht' ich, die Bettchen ſeien 
Wohlbeſtellet euch zweien. 
Unter des Himmels Grau, 
Den Winterlüften rauh, 
Auf der erſtorbnen Au, 
Nun ihr ſchlafet im Freien, 
Wird es über euch ſchneien, 
Nicht Blüthen wie im Maien. 
Wenn ich euer denke, 
Iſts alsob ſich ſenke 
Himmel in die Bruſt, 
Und im Erdgewühle 
Iſts alsob ich fühle, 
Die ihr fuͤhlet, Edens Luſt. 
Soll ichs Wunder nennen? 
Nicht von euch zu trennen 
Weiß ich mein Gefühl; 
Nicht von euch zu ſcheiden, 
Fühlt' ich eure Leiden 
Mit bis zu des Todes Pfühl. 
Soll ichs Wunder nennen? 
Eurer Wunden Brennen 
Hab' ich mitgefühlt; 
Nun ſo mag ich fühlen 
In des Herzens Kühlen 
Auch den Balſam, der euch röhlt. 
Meine Guten, 
Meine Lieben, 
Auf den Fluthen 
Fortgetrieben, 
Auf den dunkeln Fluthen Fort, 
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Nach dem Hafen 
Aus dem Meere, 
Um zu Ichlafen 
Mit dem Heere, 
Das fchon fand die Ruhe dort’ 


Laſſet euern 
Stern erwachen, 
Um zu fleuern 
Meinen Nachen 
Euerm fanften Glanze nach’ 
Wie ich fchiffe, 
Seht, ich bebe, 
Durchs Geriffe, 
Durchs Gewebe 
Diefer Klippen taufendfadh. 


Meine Lieben, 
Meine Guten, 
Fortgetrieben 
Auf ven Fluthen, 
Aus der Nacht hinaus zum Tag! 
Eure Bilder, 
Die mir ſchweben 
Mild und milder 
Weberm Leben, 
Thuns, daß ich noch leben mag. 


Sol ich bringen Veilchen, 

Die nur blühn ein Weilchen ? 

Oper rothe Rofen, 

Ach die danerlofen ? 

Oder duft'ge Nelken, 

Die am Abend welken? 

Alle Blumen, alle, 

Sind in gleichem Falle, 

Kurzen Frühlings farb'ge Widerhalle. 
Alle Blumen habe 

Ueber eurem Grabe 

Eine nach der andern 

Ich hin laſſen wandern; 

Alle find verglühet, 

Wie ihr feid verblähet. 
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Alle Blumen, alle, 
Sind in gleihem Falle, 
Eures Lebens flücht'ge Wiverhalle. 
Alle, alle Blumen 
An den Heiligthumen 
Will ich laſſen dienen, 
Ob an ihren Mienen 
Mein Gemüth fich tröftet, 
Wenn fie Top durchfröſtet. 
Ale Blumen, alle, 
Sind in gleihem Kalle, 
Meiner Liebe duft'ge Wiverhalle. 
9. Als Geftalten hab’ ich euch befeffen, 
Sugendlich = belebte; 
Und ich kann den Traum noch nicht vergeffen, 
Der fo ſchnell entfchwebte. 
Himmliſchen Befchlüffen muß mit Wien 
Menfchenfinn fich fügen: 
Euch als fohöne Bilder zu befiten, 
Muß mir jegt genügen. 
10. Ein Sahr ift nun gefchwunden, 
Seit du geſchieden bift, 
Und wie zwei trübe Stunden 
Gemahnt mich diefe Stift. 
Und hätteſt vu gelebet, 
Mein Kindchen, diefes Sahr, 
Sp wär’ die Frift entſchwebet 
Ein helles Eiundenpaar. 
Nun, feit ich auf der Bahre 
Dich mußte ſehn, mein Kind, 
Den?’ ich wie wenig Jahre 
Berliehbu dem Menfchen find. 
Ob trüber oder heller, 
Wie Stunden find fie nur, 
Ob langfamer, ob fchneller, 
Entfhwunden ohne Spur. 
Einft wünſcht' ich langes Leben, 
Um lang’ dich blühn zu fehn; 
Nun mag es ſchnell entſchweben, 
Da ich dich fah vergehn. 
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Sondern fuche draußen fie 
Hinter'm Leichenftein, o Mond! 
Doch dein Blick, wie meiner, dringt 
Nicht in ihren Schrein, o Mond! 
Da ihr Licht geſchwunden if, 
Schwinde nur das dein’, o Mond! 
Doch wann deines wieder wächſt, 
Wächſt mein Schmerz allein, o Mond! 
hi, Du bift vergangen, eh ich's gedacht, 
| Wie eine Blume verblüht über Nacht. 
Mie eine Blum’ über Nacht verblüht, 
Auf die umfonft ver Frühthau fprüht. 
Es fprüht umfonft der frühe Than, 
Wie auf dich meine Thränen lau. 
Es fprüh’n meine TIhränen lau auf dich, 
Und du bift nicht erwacht für mid. 
Und du bift nicht für mich erwacht, 
Meine Blume, verblüht über Nacht! 





Zu den Poefiecen von Sarl Barth, 
dem Zeichner und Kupferftecher, 


georbnet von Friedrich Nüdert. 


Vorwort bes Anordners. 

Als, ich weiß nicht zum wievielften Male, 
Du mein fchlechtes Antlitz zeichnen wollteft, 
Diesmal nicht zu eigner Luft und Freude, 
Sontern es zur Schau zu ftellen, Eingangs 
Diefes Buchs, dem Nichterblicf des Leſers — 
(Mög’ er nur es günftig gelten Iaffen, 
Mie es Gott fchuf, und du nach es fchufeit! 
Es ergänzen fich die beiden Bilder, 
Das von dir, und das in meinen Liedern) — 
Als ich regungslos nun dir genüber 
Mußte figen, und vie Unterhaltung 
Ausgieng, gabft du zur Entlangeweilung, 
Daß ſich nicht entfpannte Züge dehnten, 
Mir in Handfchrift die gefammten Werte 
Eines mir ganz unbekannten Dichters, 
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Deine eignen; und ich Tas, und ſtauute. 
Welche Haltung full ich dir genüber 

Nun behaupten? Wo ich dir, vem Maler, 
Kühn die Stirn als Dichter bot, ertenn’ ich, 
Das du felbft ein Meifter meiner Kunft bift, 
Sch in deiner nicht einmal ein Pfufcher. 

Doch die Eiferfucht weicht ächter Liebe; 

Und wie ich dich felbft mir angeeignet, 

Eign’ ich hier — du giebft mir die Erlaubnis — 
Auch dein Lied mir an, durch viefen Kunftgriff: 
Das ich aus chaotiſch hingeftreuten 

Füllen ausfcheiv’ einzelne Gebilve, 

Sichtend, ordnend und zufammenftellend, 
Unterdrüdend, auch hinzu wol thuend 
Unterfcheivungszeichen, kleine ‚Striche, 

Reife Sinnverventlihungsnachhülfen. 

Wenn ich, mandye Härte zu verwifchen, 

Nicht gefchicft genug den Wifcher brauchte, 
Gib nur felbft dafür mir einen Wifcher! 


Die Aeltern an die Jüngeren. 
Freilich muß e8 weiter gehn, 
Ueber uns hinüber; 
Daß wir kühn = voraus euch fehn, 
Machet uns nicht trüber. 
Aber ftürmt ihr vorwärts fchon, 
Wie ver Geift euch leitet; 
Tretet nicht auf die mit Hohn, 
Weber die ihr fehreitet! 
Sondern fpredt: „Mit Ehren find 
Sie im Kampf gefallen.” 
Und ein voller Siegeswind 
Laff eur Panner wallen! 
Zweierlei Klagen. 
Der eine klagt über Toptenftille, 
Die im Feld der Titeratur begann; 
Ein andrer klagt, daß man im Gefchrille 
Cein eignes Wort nicht hören kann. 
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Wie läßt fich das vereinen? 

So, will mir fcheinen: 

Es iſt der Chor der Todtengrille,. 
Der die Oberhand gewann. 


Unglück des Verſtandes. 


Ein Unglück ifts mit dem Verſtand, 
Der nicht am rechten Flecke ſtand. 
Im Leben wär’ er mir zu gönnen, 
Da bat er niemals mich geplagt; 
Wie gut hätt’ ich ihn brauchen können! 
Dafür nun bat er ungefragt 
Sn meine Lieder ſich gewagt, 
Wo, wie die liebe Freundin Elagt, 
Tonfeger ihn nicht brauchen können. 


Das Feuer von 1887. 


Das Feuer beißt ein blindes Clement, 
Doch fcheint es, daß es feine Leute kennt; 
Sp griff in vierer Herren Ländern heuer 
Mit Auswahl und Bedeutung zu das Zeuek: 
Sn Rußland fraß ein Fürftenfchloß der Brand, 
Und eine Börf’ im reichen Engeland, 
Ein Schaufpielhaus in Frankreichs tollem Treiben, 
Sm frommen Belgien Klofterkicchenfcheiben. 
Nur Deutfchland hat es diesmal ganz verfchont: 
Es wußte nicht, wo defien Vorzug wohnt. 


Smprovifirt 2. Juni 1837. 
Von dem Himmel fällt ein Strahl, 

Der mein Herz entzündet, 

Und es ift nicht feine Wahl, 

Daß es dich verkündet. 
Dich verkünden in der Nacht 

Mond und Wanvelfterne, 

Und der Some Morgenpradht; 

Wie thär ichs nicht gerne? 
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Durch die Flur gieng Hand in Hand 
Liebe mit dem Lenze, 
Blumen pflückt' er ihr, fie wand 
Aus ven Blumen Kränze. 
Ale Kränze gab fie mir, 
Rofen, Lilien, Nelken, 
Und das Lebenswafler hier 
Läßt fle nicht verwelken. 
Alle Kränze theil’ ich aus, 
Einen jevem Grabe, 
Jeder Wiege, jevem Haus, 
Jedem Wanderftabe. 
Einer fol des Vaterlands 
Hohe Scheitel zieren; 
Allen Edlen ihren Kranz, 
Und der Menfchheit ihren! 
Alle hab’ ich ausgetheilt, 
Die von Erden flammen, 
Doch zum Himmel aufwärts eilt 
Einer in den Flammen. 
Auf dem flammenden Altar, 
Der da tft mein Leben, 
Bring’ ich dir das Opfer dar, 
Das du mir gegeben. 
Ich nicht ich, und du nicht du, 
Ich bin du geworden, 
Meine Seele deiner zu 
Strömt fih in Akkorden. 


Grabſchrift. 
Meuſeß, ven 10. Oktober 1837.) 
An meinem Grabe follt ihr Rofen pflanzen, 
Und Reben follen fich dazwiſchen fchlingen; 
Und wann die Rofen brechen ihre Lanzen, 
Und wann die Reben ihre Trauben bringen, 
Sn jedem Herbft und Frühling follen tanzen 
Knaben und Mädchen, und ein Lied mir fingen: 
Du ruheſt fohön im Tode wie im Leben, 
Wie du's gewünfchet, unter Rof’ und Reben. 
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X. Mailieder in ſechs Büchern. 
1838. 


Erſtes Bud. 
An die Fleinen Lieder. 


O ſchlagt nicht nieder 

So ſcheu die Augen, tretet vor, 

‘hr Heinen Lieder, 

Singt mit in Kleiner Wöglein Chor! 
Die Eleinfte Blume 

Hat alles, was die größte hat 

Zum Heiligthume 

Geweiht ver Liebe, Kelch und Blatt. 


Am Bade. 

Das Büchlein zieht von dannen, 

Läßt grün den Rand zurüd, 

Mie Freuden, die verrannen, 

Doch fühl’ ich noch das Glück. 
Das Bächlein fließt danieder 

Beftändig neu und voll; 

Mir aber Eehrt nie wieder, 

Was einft im Herzen fhwoll. 


Rückblick. 

Im Flüſtern kühler Bäume, 
Vom Frühlingshauch bewegt, 
Hab' ich an grüne Säume 
Des Bachs mich hingelegt. 

Ich denk' an frühe Zeiten, 

Wo ich mit minder Ruh 
So ſah die Wellen gleiten, 
Und lauſchte ſo dazu. 

Die Schlange der Umſchnürung 
Lauſcht' in dem Blüthenſtrauch, 
Und Odem der Verführung 
War in des Fruhlings Hauch. 


II. 
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Nun ift mir nicht mehr bange 
Bei deinem Neiz, Natur! 
Geſtorben ift die Schlange, 
Und fehöner lebſt du nur. 


Am Eharfreitag. 


Am Charfreitag fuhr ein Schauer 
Winterſchnee durchs Lenzgefild; 
Billig fühlt die Schöpfung Trauer 
Bei des höchften Leivens Bild. 

Aber Oſtern fchien die Sonne 
Heiter alsob nichts gefchehn; 

Alfo muß zu Himmelswonne 
Alles Erdweh auferftehn. 


Gründonnerstagsfeier. 


Am Gründonnerstag 
Gieng ich durch die Fluren, 
Und am nadten Hag 
Sah ich feine Spuren 
Bon Gründoimerstag. 

Am Gründonnerstag 
Hört’ ich unterm büftern 
Flore, der noch lag 
Auf der Flur, ein Flüſtern 
Bon Gründonnerstag. 

Die Saat am Ader bob ihr Haupt 
Aus Winterveden leife: 


Wann wird vom Sommer mir erlaubt 


Zu tragen Lebensfpeife? 

Daneben eine Thräne floß 
Der neubefchnittnen Rebe: 
Bor Freude kann ich weinen bloß, 
Bis ich Weinopfer gebe. 

Wir find gewürdigt, Wein und Brot 
Aus Ervenflaub zu tragen, 
Das der heut feinen Jüngern bot, 
Der ward and Kreuz geiglaen,, 
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D wär es immer Blüthenmai 


Und reine SHimmelsbläue, 
So wären Menfchen fünvenfret, 
Und golone Zeit auf's, neue. 


Briefhen. 


Verſtänd' ich nicht dein Schweigen auch, 


So könnt’ es recht mich kränken, 
Daß du von Gruß nicht einen Hauch, 
Nicht willſt ein Wort mir fchenten; 
Es müßte mir der Frühlingsftraudh 
Die melten Knofpen fenten, 

Und ihre Bahn durch öden Rauch 
Die Eonn’ am Himmel lenken: 

Allein ich kenne deinen Brauch, 

Und darf das Befte deuten. 


An die Schwalbe. 


Wo ſchwelgteſt du im Often 


Solang o Schwalbe nur, 
Und kommſt den Mai zu Toften 
Nun aud zu unfrer Flur? 


Geftehs, in viefen Tagen 


Iſts auch in Deutſchland fchön, 
Und nimmer wollt’ ich Hagen, 
Wenn nie die Schwalben flöhn. 


Altes und Neues. 


Sagt mir nichts von alten Blumen, 


Neue blüben immer wieder, 
Nichts von alten Liederkrumen, 
Täglich fchaff ich neue Lieder. 


Aud die alten will ich ehren, 


Sn Erinnrung zu erneuen 
Stunden, die nie wiederkehren, 
Doch der neuen neu mich freuen. 
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Liederfehlen. 

Alle Liederkehlen, 

Alle Liederſeelen 

Sind in meinem Mund 

Und im Herzensgrund, 

Daß mirs keine Stund 

An Geſang kann fehlen. 
Mit ver Lerch’ am Morgen 

Steig’ ich ohne Sorgen, 

Mit ver Wachtel Schlag 

Lauſch' ih am Mittag 

Brütend wo ich mag 

Im Getraid verborgen. 
Abends mit der Taube 

Girr' ich unterm Laube 

Bei des Thaues Fall; 

Mit ver Nachtigall 

Girrt mein füßter Schall 

Nachts empor vom Staube. 
Droflel, Fint und Meischen, 

Amfel, Stieglig, Zeischen, 

Grasmüd’ und der Gauch, 

Alle fingen auch 

Mit in meinem Straud,, 

Jed's anf feinem Keischen. 
Mie mit eignem Schalle 

Durcheinander alle 

Ihre Melovein 

Flöten, piepen, fehrein, 

Sprecht, ob nur allein 

Mir ver Lärm gefalle? 


An den Pfau. 


Blauer Hals und bunter Schweif, 
Graue Flügeldecken, 
Und darunter gelber Streif, 
Stimme zum Erſchrecken; 
Spannſt vu deinen Farbenreif, 
Magft du Luft erwecken; 
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Doch die Füße häplich fteif 
Kannſt du nicht verbeden. 


Hbendheimgang. 

Solang die Sonn’ am Himmel fteht, 
Geh’ ich nicht weg von den Buchen ; 
Eh der Vogel zu Nefte geht, 

Werd' ich mein Haus nicht fuchen. 
Die Sonne fant, es flammt der Weit, 
Der Vogel zwitfchert Teis im Neft, 
Reife zu Gottes Preife, 

Dank, Dank für Trank und Speiſe, 
Herz, danke du gleichermweife ! 

Nun will ich auch zu Bette gehn 

Mit al der Tagesmonne, 

Und morgen wieber früh aufftehn 

Mit dem Vogel der Sonne. 

Die Sonne fant, es flammt der Welt, 
Der Vogel zwitfchert leis im Neft, 
Reife zu Gottes Preife, 

Dank, Dank für Trank und Speife, 
Herz, danke vu gleicherweife ! 


Anfangen und Aufhören. 

Hnfangen ift fchwer, hat eignen Reiz, 

Biel fchwerer iſt frei zu enden. 

Wenn vu erft entgangen dem Geiz, 

Verfällft du ins Verſchwenden. 
Du haft mit Müh im Selsgeftein 

Gegraben einen Bronnen; 

Den Strudel dämmſt du nicht mehr ein, 

Der erft das Licht gewonnen. 


Himmelfchlüffel. 
Himmelſchlüſſelchen ift genannt ein golones 
Feingebilvetes Blümchen auf ver Wiefe, 
Weil den Himmel auf Erden fieht die Unſchuld 
Aufgefchloffen im Frühling unter Blumen. 
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Himmelfchlüffelcden nenn’ ich, ſprach ein Juͤngling, 
Dich mit eigenem Rechte, weil ein Himmel 

Mir auf Erden, ein Herz, fich aufgefchloffen, 

Ein geliebtes, im Frühling, als zum erften 

Kranz ich ſchüchtern dich wand “mit andern Blumen. 
Himmelfchlüffelden! den mir aufgefchlofinen 
Himmel ſchließe mir jeden Frühling neu auf, 

Still verfchließ ihn vor jedem Blick des Neides! 
Jedem anderen aber fei ein anbrer 

Himmel offen, den ich nicht ihm beneibe. 


Nofen und Lilien. 

Streuet heut mit vollen Händen Rof’ und Lilien! 
Heute firent ala Opferſpenden Rof’ und Lilien! 
Heute, wenn fie nicht auf Erben blühten, wollten wir 
Sie vem Himmel felbft entwenden, Rof’ und Lilien. 
Unſre farbenreichften Kränze wären mangelhaft, 
Wo wir nicht dazwiſchen wänden Roſ' und Lilien. 
An der Unfchuld Lilie Seite blüht die Roſe Luft; 
Nie fol euer Bündnis enden, Rof’ und Lilien! 

Mo ein Feft vie Liebe feiert, wär’ es ohne Duft, 
Wenn fich nicht zum Feft einfänden Roſ' und Lilien. 
Roſ' und Lilien, zu feinem als der Liebe Feſt 

Sollt ihr euern Duft verfchwenden, Rof’ und Lilien! 
Heilet fanft die Eranten Augen, daß mit falſchem Glanz 
Uns nit Gold und Silber blenden, Rof’ und Lilien ! 
Mürzet meines Liedes Odem, um von euch ver Welt 
Einen Friedensduft zu fenden, Rof’ und Lilien! 


AHbendfeier. 

Ein Schein der ew’gen Jugend glänzt 
Ins Erventhal, 
Die Höhn mit Offenbarung kränzt 
Der Abenpftral. 

Die Lerche fingt ver Sonne nach 
Von hohem Ort, 
Dann wird die Nachtviole wach, 
Und duftet fort. 
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Das Paradies. 


Nun fentt im Lenze fich zur Erde das Paradies, 
Wie ift von reigender Geberve das Paradies! 
Die Sehnfucht, vie umfonft zum Himmel titanifch flog, 
Errang nun ohne viel Befchwerve das Paradies. 
Und wo ich meine Freuden finge, mein jlilles Glück, 
Da blüht um mich am Winterherve das Paradies. 


Eh’r werd’ ich mit der Lieb’ erobern und mit der Kuuft, 
Als Alerander mit dem Schwerbe, das Paradies. 


Der Traum von ihm, der mir geworden, genügt mir all, 
Der mir verbürgt, daß einft mir werde das Paradies. 


Die verfchönte Flur. 


Pie fchön ift meine Flur, 
Und wird nur fchöner immer! 
Die Duelltryftalle pur, 
Die grünfmaragonen Schimmer, 
Der dämmernde Azur, 
Das weite duft’ge Zimmer! 
Wie Schön ift meine Flur, 
Ich wünſchte fchönres nimmer. 

Und was ich da erfuhr 
Bei Früh- und Abendſchimmer 
Bon deiner Gunft, Natur, 
Den füß erneuten Schwur 
Vergeſſ' ich nimmer, nimmer. 
Und Kiever, Schnur um Schnur, 
Reich an Juwelenflimmer, 
Verſtreut' ich, wo ich fuhr 
Im weiten duft’gen Zimmer, 
Und überall die Spur 
Seh’ ich von Glanz und Glimmer, 
Und immer fehöner nur: 
Wie Schön ift meine Flur, 
Und wird noch fehöner immer! 
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An die Mufen. 
richt aufregende 
Wild bewegende 
Leidenschaft ; 
Ruhig glättende, 
Friedlich bettende 
Liebeskraft: 

Sturmbemeiſternde 
Gottbegeiſternde 
Himmelsruh 
Haucht, ihr günſtigen, 
Euerm brünſtigen 
Prieſter zu! 

Auch am Niedlichen 
Habt ihr friedlichen 
Freude gern; 

Nur das Häßliche 
Und das Gräßliche 
‚ Bleibt euch fern. 
Zwar das fpiige 
Eitel wißige 
Liebt ihr nicht, 
Doch das ſpielende 
Leiſe zielende 
Sinngedicht. 


Der Bronnen. 
Aus reinem Herzen fließt ein lautrer Bronnen, 
Der läutert Alles, wo er hin geronnen; 
Und wenn einmal ein Winterguß ihn trübt, 
Bald hat die Reinheit ihre Kraft geübt. 
Doch, welches wird unreiner Grund gebären, 
Das Waſſer kann kein Frühlingſonnſchein klären, 
Und Himmelsthau wird feinen Schlamm nur nähren. 


Die fchöne Ausficht. 
Die Welt kam ſchön aus Gottes Hand, 
Und, daß fie fchöner werde, 
Schuf Gott ven Menfchen zu Berftant 


Aus einer Handvoll Erde. 
—X 
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Nicht nur ver Garten Even war 
Am ſchoͤnſten dort zu ſchauen, 
Mo flevelte das erfle Paar 
Ein Blumenbeet zn bauen: 

Nicht minder ſchön ift überall 
Die nun bebante Erbe, 
Bebaut von Menfchen, daß fie all 
Ein Garten Even werde. 

Und fchönres ift nicht auf der Welt, 
Als wohnliche Gefilve, 
Dom Fleiß der Menfchenhand beftelft, 
Bewohnt vom Menfchenbilve. 

Die Ausficht wäre minder fchön, 
Wenn hier nicht Kähne glitten 
Sm Strom, und dort an Rebenhöhn 
Sich lehnten braune Hütten. 


Zroft im Negenwetter. 


Wann der Regen goß, 
Und ins Haus mich ſchloß, 
Ich nicht konnte ſuchen, 
Wie am Abend klar, 
Unter dunkeln Buchen, 
Wo mein Schätzchen war; 
Tröſtete fich gut 
Mein entbrannter Muth: 
„Geftern war es ſchwüler, 
Morgen nach dem Guß 
Duftets draußen Fühler 
Unter Scherz und Kuß.“ 
Heute, da e8 gießt, 
Und ins Haus mich fehließt, 
Troͤſt' ich mich gefchwinder, 
Denn im Abenplicht 
Warten fehöne Kinder 
Auf ven Alten nicht. 
Stille Blumen nur 
Warten auf ver Klur, 
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Meine Frühlingebräute; 
Morgen nad dem Guß 
Friſcher noch als heute 
Duftet mir ihr Kuß. 


Des Vogels Tagwerf. 


Hungrig ſteht der Vogel auf, 
Satt legt er fich nieder, 
Und in feines Tagwerks Lauf 
Singt er feine Lieder. 
Nahrung fuchend fliegt er aus, 
Im Vertraun nicht wankend, 
Und begnügt geht er nach Haus, 
Seinem Schoͤpfer dankend. 
Preis und Dank! der, was er ſchuf, 
Trank ihm giebt und Speiſe, 
Und den edelſten Beruf, 
Daß er dank' und preiſe! 


Der Uebergang. 


Mit Ausficht daß es beſſer werde 
Läßt fich ertragen viel Beſchwerde, 
Wenn fie nur nicht ift überlang, 
Iſt fie ein Uebergang zum Guten, 
Doch Ewigkeit in Läutrungsgluten 
Das ift nicht mehr ein Webergang. 


Die Lücke des Glaubens. 


Wenn ihr aus den Glauben reißet, 
Sehet, weß ihr euch befleißet! 
Glauben ift ein Herzbedarf. 
Keine Lücke füllt Unglaube, 
Wuchern wird der Aberglaube, 
Wo man weg den Glauben warf. 
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Der Vorhang. 


Ein Vorhang hängt vorm Heiligthume, 
Geſtickt mit bunten Bildern 
Don Thier und Pflanze, Stern und Blume, 
Die Gottes Größe fchildern. 

Die Andacht Enieet anzubeten 
Bor diefen reichen Falten, 
Ein Lichtftrahl hinter den Tapeten 
Verkläret vie Geftalten. 

Sch neige mich zum tiefften Saume, 
Und küſſ' ihn nur mit Beben; 
Mir fallt nicht ein im Eühnften Traume, 
Den Vorhang wegzuheben. 

Das Kunftgewirke deiner Hände 
Betracht’ ih mit Entzüden, 
Und darf mit meiner Opferfpende 
Beitragen, es zu fehmüden. 


Das Prachtgewand. 


‚Wie eines Königs Prachtgewand 
Mit Gold und Purpurveden 
Nicht lindern Tann den Wundenbrand; 
Mas hilfts ihn zu verftecden? 

So kann auch Kunft und Wiffenfchaft 
Dem Menfchen nicht ertheilen 
Den Balfam, der allein bat Kraft 
Das kranke Herz zu heilen. 


Das Haus der Gnade, 


Zum Haus der Gnade 
Führen den Menfchen taufend Pfade; 
Hinweg, hinaus 
Führt ein einziger Weg vom Haus; 
Und wer ihn remnt, 
Iſt von der Gnad' auf ewig getrennt. 
Das iſt die Frucht 
Des eignen Willens, ver, erarimmt, 
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Selber die Flucht 

Bor der Gnade nimmt. 

Die Gnade findet, wer fie fucht; 
Verloren ift, wer fich dazu beftimmt. 


Entichlofienheit. 
Penn du etwas pillft erlangen, 
Mupt nicht an zu wählen fangen. 
Greif hinein, e8 geht vorbei, 
Und ergreife, was es fei! 
Mer fich zweifelnd lang bedenkt, 
Dem erftirbt das Wort im Munde, 
Und die Zunge lebt am Schlunde, 
Eh er voll ven Becher fchentt. 





Zwifchen Tannen und Birken. 

Auch die immergrünen Tannen, 
Selbſtgenügſam, winterkühn, 
Müſſen ſagen, ſie gewannen 
Durch des Frühlings neues Blühn. 
Wie ſich ihrem dunklen Schatten 
Lichte Birkenglänze gatten, 
Hat das Herz nach ſeiner Wahl 
Schön beiſammen Luſt und Qual. 


Welt und Wald. 

Einmal ums andre, vom Lenzhauch geſchwellt, 
Ruf' ich: wie ſchön iſts, wie ſchön in der Welt! 
Ich ſollte ſagen: Wie ſchön iſts im Wald! 
Denn der Wald iſt mein Aufenthalt, 

Und die Welt hat über mich keine Gewalt. 


Mailich. 
Alles iſt ſo mailich im Mai, 
Der Nachtigall Sang, des Kukuks Schrei, 
Des Baches Rieſeln, der Lüfte Hauch, 
Und der ſäuſelnde Blüthenſtravh, 
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Wären fo mailich die Menfchen auch! 
Aber fie reden ihr trodnes Wort 
Mitten im Maienthau fo fort; 

Wie ftörend tönt michs an von dort! 
Geh ihnen aus dem Wege, 

Tief allein ins Maiengehege ! 

Nur vielleicht ein Kindlein fingt, 
Das der Maihauch rein durchdringt, 
Wie der Vogel von Luft befchwingt; 
Das wird auf MWaldespfaden 

Der Maienluft nicht ſchaden, 

Es fei ins Geheg geladen! 


Die gefchälte Buche. 


Sie haben dich, Buche, gefchält am Stamme, 
Weil fie beftimmt dich haben zur Ylamme, 
Doc noch fteheft du ungefällt, 

Oben vom Triebe des Frühlings gefchwellt. 
Denn geftiegen ift ſchon zu den Zweigen 
Aus der Wurzel empor der Saft, 

Eh an der Wunde der Riß geklafft; 

Der will nun auch in die Knoſpen fteigen, 
Und noch einmal zeigen die Kraft, 

Als fer dir das Leben nicht abgefchält; 
Aber der Zufluß von unten fehlt, 

Und langfam ftirbft du zu Tode gequält. 


Nicht zu licht und nicht zu dicht. 


Am Winter ift der Wald zu licht, 
Sn kahler Nadtheit ſchreckend; 
Im Sommer ift er gar zu dicht, 
Die Ausficht ganz verdeckend; 
Die rechte Mitte hält ver Mat, 
Giebt Laub genug, daß Schatten ſei, 
Und läßt dazwiſchen Ausficht frei 
Ins Fernblau luſterweckend. 
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Die Chriſtbeſcherung. 
Dem Winter hab' ich oft gegrollt, 
Der gar nicht enden hat gewollt 
Mit Stürmen, Schnauben, Schneien, 
Bis an den Rand des Maien. 
Nun, ſeh' ich all die Blüthenpracht, 
Denk' ich, er hats doch wohl gemacht, 
Und um Verzeihung bitte 
Ich ſtill in Waldesmitte. 
An dieſes Feſtes Herrlichkeit 
Hat er beſchickt ſo lange Zeit, 
Daß alles bunt ſich wöbe, 
Eh ſich der Vorhang höbe. 
Wir zweifelten in Ungeduld 
An der verborgnen Mutter Huld, 
Die uns mit rauhen Worten 
Zurückwies von den Pforten. 
Nun plötzlich thut ſie angelweit 
Die Pforten auf, o Herrlichkeit! 
Die lieben Kinder ſtaunen, 
Und find nun guter Launen. 


Das Hansgärtchen, 


Dftmals wol ein Eleines 
Gärtchen hinterm Kleinen Haus 
Bat ich mir vom Himmel aus, 
Und er gab mir keines. 
Seh’ ich nun im Frühling aus 
In die Pracht des Haines, 
Finde da kein Eleines, 
Sondern großes, Straus an Straus, 
Gärtchen, mehr als eines, 
Voller Sonnenfcheines, 
Schatten, Duft und Lüftebraus. 
Hätt’ ich jetzo meines, 
Säß' ich drinnen hinterm Haus. 
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Das Schlängelchen. 
Durch das Laub, o trit es nicht, 
Schlängelt bunt ein Echlängelem. 
Was man fonft von böfen fpricht, 
Heut in Gottes Frühlingslicht 
Sft auch es ein Engelein. 


Der Mutter Stube, 

Vie ein Kind, im Mutterftübchen fpielend, 
Wo es mid’ ift, hin fich legt und einfchläft, 
Auf dem Stuhl, vem Teppich, oder Soffa, 
An dem Fuß des Tifches, auf dem Boden, 
Meberall ift ihm gemacht ein Bettchen, 
Und wo's aufwacht, fährt es fort und fpielet: 
Sp in meiner Mutter großen Stube, 
In der grünverhangnen, buntbevedten, 
-Blaugemwölbten, Iuftigen und meiten, 
Unterm Himmelsdach im Frühlingswalde, 
Bin ich großes Kind, alswie ein Fleines, 
Frühlingsmüd' in wachen Frühlingsträumen, 
Bald im Buſch und bald am Bach entfchlafen, 
Und, erwachend, fuhr ich fort und träumte. 


Graſemückchen. 
Graſemückchen, 

An dem Brückchen, 

Trink ein Schlückchen, 

Fang ein Mückchen, 

Sing ein Stückchen, 

Graſemückchen! 
Alle Brüder 

Singen Lieder 

Hin und wieder; 

Sträub's Gefieder, 

Sing ſie nieder, 

Alle Brüder! 
Lade Säfte 

Auf die Aeſte! 

Doch das Beſte 

Iſt im Neſte; 
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Brauchft zum Feſte 
Keine Säfte. 
Graſemückchen, 
Trink ein Schlüdchen, 
Bang ein Mückchen, 
Gib ein Stüdchen 
Deinen Kleinen 
Graſemückchen! 


Das ſchlafende Leid. 


Ich hab' im tiefſten Grunde 


Der Seele ruhn ein Leid, 
Das ſchläft und jede Stunde 
Zu wachen iſt bereit. 

Und wenn es will erwachen 
Und blickt mich an, ſo mag 
Von ihm ein Blick mir machen 
„ Teüb einen Sommertag. 

Sch blick' ihm in die Augen 

Mit meinen beiden tief, 

Um ein das Weh zu faugen, 
Bis wieder es entichlief; 
Dann gehn die Augenliever 
Dem Kinvlein wieder zu, 
Und wieder legt es nieder 
Sich in der Seel’ in Ruh. 


O Lebensglüf und Fülle, 


Wie Reiches du umfpannit, 
Daß du in zarter Hülle 
Auch dieſes bergen kannſt; 
Das vein Genuß verkürzet 
Bon einem Weh nicht ift, 
Bon dem du felbft gewürzet 
Mit fanfter Wehmuth bift. 


Die Eltern, 





Wie die Griechen das Gedächtnis 


Mutter ihrer Mufen nannten, 
So den Vater meiner Lieder 
Nenn’ ih Mangel an Gedächwis, 
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Und Bergeplichkeit die Mutter. 
Diefes Paar forglofer Eltern 
Zeuget eine Menge Kinder 
Seven Tag, weil fie nicht denken 
Der am Tag zuvor erzeugten. 
Wenn ihr, wie die eignen Eltern, 
Diefe Kinder auch behandelt, 
Und vergeßt ven ganzen Haufen, 
Kann ich euch darum nicht tadeln 
Ya, zu Statten wird es kommen 
Diefen jüngften, wenn an ältre 
Shnen ähnliche Gefchwifter 

Ihr euch nicht zu fcharf erinnert. 


Der Moaienbronnen. 


Penn du grad nach Haufe 
Kommft vorm Sturmgebraufe, 
Und nun in ber Klauſe 
Höreft, wie e8 faufe, 

Kannft du erft beim Schmanfe 
Necht dich freun zu Haufe. 

Ale Maienwonnen 
Sind an Maienfonnen 
Reichlich heut geronnen; 

Und daß wir entronnen 
Diefem Maienbronnen, 
Macht nun vol die Wonnen. 


Der Rängurub. 

In diefer zahmen Zeit, von Pflichten und von Nechten 
Umzäunt, wo überall für dich Geſetze fechten, 
Entbehrft du manch Gefühl, um das du einen Wilden 

Im Urwald neiven magfl und wilder Thiere Gilden. 
Wo kim ein Menfch dazu, fein Kind vor einem Leidigen, 

Wie feine Brut im Neft ein Vogel, zu vertheivigen ? 
Do heut gelang es mir, ver Stadt im Regen zu, 

Mit Zungen aufgepadt, zu gehn, ein Känguruh. 
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Die Fledermaus. 
Die Eule flieht bei Nacht, ver Adler fchant ins Licht; 
Thun beide, Wiffenfchaft und Andacht, Gleiches nicht? 
Bon denen jede hat ihr eigenes Gebiet, 
Das der gefchieden hat, ver Tag und Nacht einft ſchied. 
Und wer vermifchen will die zwei, was kommt heraus? 
Ein myſtiſch Mittelding, ver Dämmrung Fledermaus. 


Welt- und Waldgedränge. 
In diefem Wald wie brängt fiche 
Bon Bäumen groß und Klein; 
Sn diefer Welt wie zwängt fichs 
Und engt ſich alles ein! 
Wenn dir ein eignes Fleckchen, 
Ein freies Stredchen ward, 
So dude dich ins Eckchen 
Nach eines Schneckchens Art. 
Bift du am Stock ein Röschen, 
Gott dankte für und für! 
Und biſt am Stamm ein Möschen, 
Sp dank’ ihm auch dafür. 


Das getröftete Blumenglöckkhen. 
Ein Blumenglödchen, 
Bon feinem Stödchen 
Gepflüdt, im Straus . 
Gebracht nach Haus, 
Wollt’ ich beklagen 
Sn diefen Tagen, 
Daß es nicht frei 
Darf blühn im Meat. 
Soll ichs bedauern? 
Die Stürme fehauern 
Heut auf der Au 
Sp kalt und rauh. 
Du bift entronnen, 
Haft Ruh gewonnen, 
Dem Sturm entrüdt, 
So blüh beglüdt! 
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Doch fchweigend fentf vu 
Das Köpfchen; dentft du 
Im Stübchen uur 
An deine Flur? 

Wie ich dich hege 
Und treulich pflege, 
rei Luft und Licht 
Erſetzt dirs nicht. 

Doc fei zufrieden! 

Dir ift befchieven, 
Was mandes Herz 
Erſehnt im Schmerz. 

Bom wilden Leben 
Mag fichs begeben 
Sn fih zurüd 
Zu ftillem Glüd, 

Und froh fich ſchätzen; 
Doch ganz erfegen, 
Was ihm gebridht, 
Kann es fih nicht. 


An den Hahn. 


Kräh in finftrer Nacht, o Hahn, 


Kräh den lichten Morgen an, 
Wann ich nicht mehr fehlafen fan, 
Daß der Oft fei aufgethan, 

Und der Sonne Strahlen nahn, 
Zu zerftreuen Traum und Wahn! 
Thu mir das, und wohl gethan 
Sag’ ich daß du haft, o Hahn. 


Aber um vie Mittagszeit, 


Wenn in voller Heiterkeit 

Etrahlt der Himmel weit und breit, 
Und ihr Hähne kräht und fchreit, 
Sturm und Regen profegeit; 
Wünſch' ich, daß ihr alle feid 
Hingewürgt, zum Schmaus bereit, 
Aufgetiicht zur Mittagszeit! 
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Der Schmetterlingsjiäger. 
Sonſt hatt’ ich zu beklagen 
Beim Schmetterlinge «Jagen, 
Daß ih nur Ein’ges fieng, 
Und Andres mir entgieng. 
Nun bin ich folch ein Meifter 
Geworden, daß ich vreifter 
Darf fagen, daß kein Yang 
Seit Tagen mir mislang. 
Da füllen fih die Kaften, 
Doch trag’ ich auch die Laſten; 
Wie Kleines mich gefreut. 
Freut mich nicht Großes heut. 


Pythia. 
Wo im dampfenden Tempel die Pythia faß auf dem Dreifuß, 
Floß vom Munde ſogleich hohes Orakelgetön. 
Wo ich nur ſitz' anf ſchwellendem Schooß lenzathmender Erde, 
Ueberm Haupte gewölbt duftiges Himmelazur, 
Iſt ein Tempel des Gottes, des Frühlings, der mich begeiſtert, 
Und freiwillig ergießt ſich der melodiſche Strom. 


An die Gefühlvollen. 
Ihr zarten Seelen, 

Nie mög’ euch fehlen 

Die Wonne, die 

Der Gram verlieh. 
Do laßt dazwiſchen 

Uns Andre miſchen 

Am guten Ort 

Ein frohes Wort. 
Gefühl iſt weichlich, 

Liebt Thränen reichlich, 

Ein muntrer Scherz 

Erfriſcht das Herz. 


Gegen Verarmung. 
Das Alte geht von hinnen, 
Und Neues zu gewinnen 
Bin ich nicht jung genug, 


Das Herz wird drum nicht ärmer, 
Es fchlägt für wen’ge wärmer, 
Als es für viele ſchlug. 


Die Herrfchaft des Geiftes. 


Nicht Gefonvertes vermifchen, 
Unterfcheidungen vermifchen, 
Alles doch zufammenfaflen, 
Nichts vereinzelt ftehen laſſen, 
Eins aufs andre ftets beziehn 
Sol ver Geift, das adelt ihn, 
So ift Herrfchaft ihm verliehn. 


Zrieb nach oben und unten. 


In allem Leben ift ein Trieb 
Nach unten und nach oben; 
Mer in der rechten Mitte blieb 
Bon beiden, ift zu loben. 

Sn Hochmuth überheb dich nicht, 
Und laß ven Muth nicht finken! 
Mit deinem Wipfel reich’ ins Xicht, 
Und laß die Wurzel trinken. 


Danftgefühl. 
Welchen Srren ich enttommen, 
Melden Wirren bin entnommen, 
Den?’ ich, und mein Herz erfchridt, 
Mie vom bangen Wintertraume 
Froh die Knofp’ erwacht am Baume, 
Die den Frühlingsglanz erblidt. 
Schmüde did mit neuer Blüthe, 
Geh in Duft auf, mein Gemüthe, 
Blüth’ und Duft ſei Dank und Preis; 
Sonne didy am Bli ver Gnade, 
Und im Than des Himmels bade 
Wie das truntne Maienreis! 


— 
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Was willft du mehr! 

Ich habe dir ein fühlend Herz — was willft du mehr! — 
Und drin gegeben Luſt und Schmerz, was willft vu mehr! 
Erfreue dich der Freude, lage mir dein Leid, 

Und nimm Oleichgültiges mit Scherz, was willft vu mehr! 





Zweite8 Bud. 





Die Nreuvermählten. 


Nun läßt der Lenz wie Träume 
Die erften Blumen blühn, 
Und pünnbelaubte Bäume 
Verdichten leif’ ihr Grün. 
Da Ioden Bogelgatten 
Einander in die Schatten; 
Sie haben, neuvermäßlt, 
Noch nicht ihr Neft gewählt. 

O fieh die weiten Hallen 
Dom Frühling aufgethan! 
Auf diefen Fluren allen 
Iſt frei der Lüfte Bahn. 
Bon allen Laubestronen 
Sn welcher willft du wohnen, 
In welchem Blüthenftrand ? 
Da will ih wohnen auch. 


Der Kranz der Mutter. 


Die Kinder ſchmücken fi mit Krängzen, 
Sie felber find ver Mutter Kranz; 

Sie treten an zu Ringeltänzen, 
Das iſt der Mutter Freudentanz. 
Sie fieht die jungen Augen glänzen, 
Das giebt den ihren neuen Glanz: 
Mem gute Götter fo ergänzen 
Des Lebens Luft, dem ift fie ganz. .— 


Frühlingsträume. 

Unter viefen Blüthenbäumen 
Lag ich oft in Frühlingsträumen, 
Doch in blühndern Träumen nie; 
Alle, die in Luft verfchwammen, 
Alle Frühlinge zufammen 
In den jüngften blühen fie. 

Der Erinnrung Hauch in Lüften 
Duftet Sehnfucht, und ein Düften 
Mifcht, ein neues, fich darein, 
Witternd her aus fernen Grenzen, 
Daß nach allen diefen Lenzen 
Wird ein fchönrer Frühling feyn. 


Mein Neid. 

Noch Tange bin ich durch mein Reich 

Nicht ganz umhergekommen, 

Hab’ alles einzeln alzugleich 

Nicht in Befit genommen. 
Sch finde täglich einen Platz, 

Wo ich noch nicht geſeſſen, 

Und hebe täglich einen Schag, 

Den ich noch nicht befeflen. 
Mein Reich ift eng, und ift fo meit, 

Es hat, mit Luft erheitert 

Vom Himmel, zur Unendlichkeit 

Bon innen fich erweitert. 

Beim Begießen. 

Die Bäumchen goß ich, 

Die Frucht gebaren; 

Warum ausfchloß ich 

Die unfruchtbaren? 

Mie wenig gleichen 

Mir Gott, dem reichen, 

Der läſſet regnen 

Auf bös und gut, 

Und ven will fegnen, 

Der gleih ihm thut! 
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Die Störung. 

Ein Mäpdchenpaar kam hüpfend, 
Durch Blüthenbüfche fchlüpfene, 
Wo ich im Schatten lag; 

Sie waren in Bewegung, 
Bol holder Lufterregung, 

Am fehönften Frühlingstag. 
Nun komm und laß uns wandern, 
Sprach eine zu .der andern, 

Durch alle Gänge hier; 

Sn jeder dieſer Lauben 
Zufammen wie zwei Tauben 
Ein Weilchen fipen wir. 

Sp riefen fie, und kamen 
Zur erften Laub’, und nahmen 
Darin mich ſitzend wahr. 

Mein Gott! wie fchüchtern prallte 
Zurüd, wie flüchtig wallte 
Vorbei das Taubenpaar. 

Verftört alswie vom Geier 
Mar ihre Brühlingsfeier 
Im erften Anbeginn; 

Ich hatte nichts gewonnen, 
Mir war ein Lied zerronnen, 
Das ich gehabt im Sinn. 

Doch was die Störung brachte, 
Nahm ich gefchwind und machte 
Ein neues Lied daraus. 

Sn welcher diefer Lauben 
Sigt nun das Paar der Tauben, 
Und lacht den Dichter aus? 


Die KRaftanie 


Die Roßkaſtanie hat auf. grünem SKandelaber 
Die Blüthen gelb und roth als Kerzen aufgeftedt; 
Der Regen will fie löfchen, aber 
Zu höherm Glanz hat er fie aufgewedt. 
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Der Teppich des Bettlers. 


Nrun tritt der Bettler ungeftraft mit nadtem Fuß 
Den Teppich, den der Frühling webt, 

Den grünen Teppich, dem ver goldne weichen muß, 
Der dort im Fürftenfchloffe fchwebt, 

Mit welchem golonen fich der Fürft begnügen muß, 
Der frei nicht wie der Bettler Tebt, 

Nicht hier den grünen ungeftraft mit naftem Fuß 
Tritt, weil er vor Erkältung bebt. 


Biene und Hummel. 


Ich ſaug' hybläiſche Seime 
Aus jedem Frühlingskeime, 
Und fülle die Zellen der Reime; 
Was hilfts, daß ich 
Mit Bienenfleiß mich tummel'? 
Ihr haltet mich | 
Für eine müßige Hummel. 
Die rechte Honigbereitung 
Zu Weltbedarfs Beftreitung 
Iſt unfre gelehrte Zeitung. 


. Das Blüthenreis. 


Blüthenreis! 
Wie ich dich im Aug' als Knabe 
Und als Süngling hatte, habe 
Ich ale Dann dich, blüthenweiß. 
Blüthenreis! 
Willſt du fpotten oder tröften? 
Dir vom Frühling, mir von Fröften 
Sind die Locken blüthenweiß. 
Blüthenreis ! 
Streue deine weißen Floden 
Nur auf meine greifen Loden; 
Wir find beide blüthenweiß. 


4 
a — 


RE A135 πÿ— 


Der Empfindliche. 

Ein wilder Schrei, 

Ein lauter Zant, 
Macht mir im Mai 
Die Ohren krank; 
Sie find verwöhnt 
An fanftern Schall: 
Wie lieblich tönt 
Die Nachtigall! 

Wenn ihr den Streit 
Nicht ab könnt thun, 
Laßt eine Zeit 
Ihn jetzo ruhn: 

Wann Winter ſchnaubt, 
Dann tobt und zankt! 
Vom Mai umlaubt, 
Nun lobt und dankt! 


Der Wettermacher. 
Wenn ſich das Wetter ſchlecht läßt an, 
Hab' ich den Troſt erdacht: 
Der Himmel, der es ändern kann, 
Der ſehe zu! was gehts mich an? 
Hab' ichs doch nicht gemacht! 
Und wann die Luft ſich aufgehellt, 
Wie es mein Herz begehrt, 
Dann blick' ich freudig in die Welt, 
Als hätte mans bei mir beſtellt, 
Und ich hätt’ es beſcheert. 


Die Bequemlichkeiten. 

Mancherlei Bequemlichkeiten 

Kann man fi im Haus bereiten, 

Wenn man eine Ordnung madıt, 

Und genau fie nimmt in Acht. 
Aber folhe Ordnung machen, 

Und fie fo genau bewachen, 

Ueberbietet felber weit 

Jede Unbequemlichteit. 
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Lieber trag’ ich denn zu Zeiten 
Leichte Unbequemlichkeiten, 
Wenn ich mit fo ſchwerem Zoll 
Erft davon mich löſen fol. 


Die Mutterfinder. 


Kinder, die die Mutter! plagen, 
Die fie heben muß und tragen, 
Die bei Niemand wollen jeyn, 
Und befländig Mutter! fehrein; 

Sind darum ihr nicht zumider, 
Lieber oft als alle Brüder; 
Sene hat fie auf dem Schooß, 
Und im Auge diefe bloß. 

Auch das Glück, ihr könnt es fehen, 
Läßt die ftillen Kinder gehen, 
Und beforget die allein, 

Die beftändig Mutter! fchrein. 


Frühlingslied. 

In dieſen himmliſch ſchönen Tagen 
Laßt aus dem Sinn die Welt uns ſchlagen, 
Vergeſſen, daß auf ihr wir ſind. 
Der Ewigkeit entblühn die Blumen, 
Der Dufthauch kommt aus Heiligthumen, 
Vom Paradieſe weht der Wind. 

Die Sonne ſtrahlt vom Himmel nieder, 
Und lockt die Welt zum Himmel wieder, 
Aus Gottes Wolken fällt der Thau. 
O laßt wie Blumen euch durchfeuchten 
Das Herz, um Blumen gleich zu leuchten, 
Und ſonnt euch wie die Blumenau! 


Am Bach. 
Ich ſaß am Bach, und ſah 
Die Well' hinunter gleiten, 
Und dacht' an fern und nah, 
An alt und neue Zeiten. 
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So mande Thräne quoll, 
O Bad, an veinen Border; 
Du bift davon nicht voll, 
Und trübe nicht geworben. 
Manch Kränzlein, das ich wand 
An dir, verlor den Schimmer, 
Doch windet meine Hand 
Ein neues Kränzlein immer. 
Die Blume ſtirbt am Rand, 
Sch den? an liebe Todte; 
Und wie fie neu erftand, 
Kommt mir ein Liebesbote. 
Wo kommeſt du ins Meer? 
Wo tommft du aus der Quelle? 
Wo komm' ih hin und her? 
O Bächlein, mein Gefelle! 
Nun nidt das Frühlingsreis 
Dir zu mit Wohlgefallen ; 
Süngft war dein Wintereis 
Ein Spiegel von Kryſtallen. 
Nun Eärt dich Gimmelslicht, 
Und ſchwellt dich Frühlingswonne; 
Hell geigft du mein Geficht, 
Und heller das der Sonne. 
D Welt, wie bift du Schön, 
Bon Prühlingshauch belebet, 
Wenn über deinen Höhn 
Des Himmels Ahnung fchwebet. 


Zwifchen Mond nnd Sonne. 


So zwifhen Mond und Sonne 
O welche Frühlingswonne! 
Erſt war ſie ſchimmerreich, 
Und er im Oſten bleich; 
Nun ſinkt fie weſtlich unter, 
Und er wird glänzend munter: 
Sie haben hell vor Nacht 
Einander angelacht. 
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Still geh’ ich zwifchen beiden, 
Und feh’ ihr Nahn und Scheiben: 
Du ſcheideſt, komm zurück! 

Du bleibe wach, mein Glück! 

O welche Frühlingswonne 

So zwiſchen Mond und Sonne! 


Ich ſah dem Glanz 

Der Sonne nach, 

Sie brückte ganz 

Mit Sole ven Bad. 
Und als ihr Bild 

Sch ſah nicht mehr, 

Da glänzt’ es mil 

Bom Rüden ber. 
Umwandt’ ich mic, 

Der Mond gieug auf. 

Die Sonn’ entwich, 

Nun komm’ im Lauf? 
Der Sonne ob 

Zerfhmol; im Bach; 

Nun ſtreu ihm hold 

Dein Silber nach! 
Sp zwifchen Gold 

Und Silberglanz, 

O flöffe Hold 

Mein Leben ganz! 


Silfengang. 
Möcht' ich leicht wie Silfen ſchweben, 
Daß kein Hälmlein dürfte beben, 
Wo ich anf die Wieſen träte, 
Dürfte mir auch Niemand es verhehen, 
Daß ih Schaden thäte! 


An den Mond, 
Thauftrahler, ſtrahlſt du Than, 
D Silbermond im Blau! 
Die Blumen lechzen, ſchau, 

Es lechzt die Blumenan, 
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Die folge Sonnenfran, 
Scharfblidend und genau, 
Berfengte Grün zu Gran, 
Und weltte zarten Bau. 
Du bargft vor ihr dich fchlau, 
Bis fle gefentt die Brau; 
Nun fant fie, nun vertrau, 
Und komm mit Labung lau! 
Dich ladet unfer Gau, 

D Silbermond im Bleu, 
Thauftrahler, ſtrahle Thau! 


Betrachtung. 


Vergeſſen iſt die finſtre Nacht, 
Sobald die Sonn' am Himmel lacht; 
Vergeſſen iſt der Winter auch 
Beim erſten warmen Frühlingshauch. 
So leicht ſpült aus der kranken Bruſt 
Das Weh ein einz'ger Tropfen Luſt! 
O liebliche Vergeſſenheit! — 

Die übe du zur rechten Zeit! 

Doch wann ein Leid dich wieder trifft, 
Nicht ſauge gleich des Kummers Gift; 
Vergiß nicht, was dir Guts geſchah, 
Und halt es in Erinnrung nah! 

Das hab’ ich längſt auch wol erwägt, 
Und mir auf immer eingeprägt, 

Nur es nicht immer auch geübt, 

Und wieder bin ich heut betrübt. 


Der nedende Kukuk. 


Diefer Kukuk, ver mich nedt, 
Tief im Waldgefträuch verftedt, 
Nechts und links und überall 
Hör’ ich feinen fernen Schall. 
Wo ich Tomme, geht er fort; 
Bin ich hier, fo ift er dort. 
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Ei fo fei er, wo er fei! 
Lieblich ift von fern fein Schrei. 


Der Sprung der Sjahreszeiten. 
Dies Jahr ift, wie ich in der Schul’ einft las 

Im Tacıtus, den ich feither vergaß, 

Daß auf Germaniens unwirthbarer Flur 

Bon vier Jahrzeiten feien dreie nur, 

Ein Sommer und ein Herbft, ein Winter dann, 

Darauf kein Lenz, eh Sommer nen begann. 

So find wir aus dem Winter diefes Jahr 

Gefprungen in ven Sommer wunderbar, 

Und ftatt des Mai's mit Eühler Brünnlein Luſt 

Erjshien ein fonnenglühender Auguft. 

Wie fommt mir vor dies alzu rafche Jahr? 

Alswie ein ungeduldig Liebespanr, 

Das übereilig feinen Knoten fehürzt, 

Sich um des Brautſtands Frühlingsluft verkürzt, 

Und aus dem erften Kup ins Hochzeitbette flürzt. 


Singen und Springen. 
Die Duelle fpringt, wie kannſt du Jagen! 
Der Vogel fingt, wie kannſt du Zlagen! 
Was fol ich thun? Du follft auch fingen 
Und fpringen nun, wie kannſt du fragen! 


Mufterung. 


Ich muftre meiner Lieber Hort, 
Und feh’8 an der Geberve: 
Das ift gewachfen bier, das dort; 
So kenn’ ich meine Herde. 
Doch kommt dazwifchen auch ein Wort, 
Dem ich nicht weiſen Tann den Ort; 
Das wuchs nicht bier und wuchs nicht dort, 
Wo wuchs e8 aus der Erbe? 
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Zum Tifchruden. 
(11. Mai.) 


Aus dem geborgten Neft geflogen, 
Seid ihr ins eigne nun gezogen; 
Es ftehe feft, und wanke nicht, 
Bepachet von des Himmels Licht! 
Kaum eingerichtet felbft im Neſte, 
Gerichtet feid ihr nicht auf Gäfte; 
Drum brachten diefe mit ven Schmaus, 
Die felbft ſich' luden euch ins Haus. 
Ihr habet nicht den Tifch gededet, 
Bon welchem ihr vie Fülle fchmedet; 
Ein folches Tiſchleindeckdich fei 
Sn eurem Haufe forgenfrei! 
Für euch fei diefes Glas geleeret: 
Ein volles fei euch ftets befcheeret!. 
Die Liebe goß den Becher voll, 
Der niemals euch verfiegen fol! 
Nun fröhlich unter Frühlingsblüten 
Hebt an im neuen Neft zu brüten; 
Ihr habt von Fräulein einen Straus, 
Nun hecket bald ein Männlein aus! 


Das Gleichgewicht. 


Lebt und fterbt, und hadert nicht! 
Zwifchen Tod und Leben 
Hat ein fchönes Gleichgewicht 
Die Natur gegeben. 

Diefe Tanne grünbelaubt 
Hielt im Winter Dauer; 
Diefe Buche grünberaubt 
Hatt' im Winter Trauer. 

Beide traf des Beiles Echlag, 
Tanne liegt danieder, 
Buche trieb am Frühlingstag 
Aus der Wurzel wieder. 
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Die Wolfe 

An ver Birke Stamm gelehnt, 

Sah ich ihn fich biegen, 

Und die Wolke mweißgevehnt 

Ueber ihm fich wiegen; 

Hin mit ihr zu fliegen 

Hab’ ich mich empor gefehnt. 
Lieblich fteuerft du dein Boot, 

Wolke, Götterbote, 

Angehaucht von Morgenroth, 

Und vom Abenprothe; 

Stände zu Gebote 

Mir vein Zaubermachtgebot! 
Dich verwandelnd wie ein Traum, 

Fülleft du die Leere 

Mit Geftalt, ven Himmelsraum 

Bald mit Schlacht und Heere, 

Bald im blauen Meere 

Ragft du Fels, und ftiebR du Schaum. 
Was die Seele wünfchen mag, 

Zeigeft du im Bilde, 

Bor der Sonn’ am heißen Tag 

Dieneft du zum Schilde, 

Und von deiner Milde 

Bettelt Thau der Frühlingshag. 


Naturkunſt. 

Von deinen ew'gen Formen, 

Den reinen Schönheitsnormen 

Laß lernen mich, Natur! 

Du baueſt feſt und ſicher 

In unveränderlicher 

Geſtalt die gleichen immer nur. 
Gewächſ' in deinem Garten 

Sind lauter Dichtungsarten, 

Ein reicher Ueberſchwang, 

Die nie ſich ſtörend miſchen, 

Doch ſind nicht zwei, dazwiſchen 

Nicht wär ein ſchöner Wrbergang. 





Das Vogelfchiegen. 

Dieweil fie heut ven Vogel fchießen, 
Der hölzern auf der Stange fist, 
Geh’ ih im Walde zu genießen, 
Vol Vögel, leer von Menfchen ist, 
Wo felbft kein Vogelfänger fchnigt 
Die Dohne, drin ein Vogel hange, 
Denn er auch ift vom Vogelfange 
Gegangen heut zur Vogelftange. 

Ihr Vögel, finget ohne Trauer 
Nun eure Lieder wohlgemuth, 
Laßt euch den hölzernen nicht danern, 
Was ihm ein Schuß zu Leide thut; 
Er bat, wie ihr, nicht Fleiſch und Blut. 
Bor mir auch fei kein Vogel bange; 
Ihr feht, ich bin zum Vogelſange 
Gekommen, nicht zum Bogelfange. 

Wenn aber euch die Neugier plaget, 
(Mich, liebe Vögel, plagt fie nicht!) 
Flieg' euer einer, der das waget, 
Und bring uns andern bier Bericht, 
Mas bei ven Leuten dort geichicht, 
Sing’ ers mit lautem Bogelfange, 
Wieviel noch an der Vogelſtange 
Vom abgefchofinen Vogel hange. 


Feſtfreude. 


Mit Herz und Munde danken heut 
Dem Himmel alle Gäſte 
Und Wirthe, ver em Wetter beut, 
Erwünſcht zum Meaienfefte; 
Sie gehn zur Kirche, wo fie nun 
Den guten Vorſaz faflen, 
Sich felbft und andern wohlzuthun, 
Und wohlthun ſich zu laſſen. 
Nun thut ſich auf ein weites Feld, 
Und füllet ſich mit Leben: 
Die freut es einzunehmen Gel, 
Die freut es auszugeben. 


Der ißt und trinkt, und jener beut 

Zu trinken und zu eflen; 

Und wer ſich nicht am Tanz erfreut, 

Geigt auf zum Tanz indeflen. 
Sogar die alte Bettlerinn, 

Die weder tanzt noch geiget, 

Hat heute mit vergnügtem Sinn 

Mir ihre Luft bezeiget, 

Daß fich zum ſchöngewordnen Tag 

Die Fremden eingefunden, 

Bon denen fie erbetteln mag 

Mehr als von heim’fchen Kunden. 


Die geftellten Gäjte. 

Sagt nicht bei eurem Fefte, 

Daß ich die Zahl ver Gäfte 

Nicht mehr’, ich mehre fie 

Mit einem ganzen Haufen, 

Seht meine Kinder Taufen, 

Zum Feſte ſtell' ich die. 
Geht, mengt euch in die Menge, 

Und drängt euch durchs Gerränge, 

Und führt um Pläge Kampf! 

Seht Bär und Affe Hettern, 

Hört Büchf’ und Böller fchmettern, 

Schluckt Staub und Bratwurftvampf! 
Seht um Betrunfne finten, 

Und hütet euch zu trinken, 

Kommt Abends heim nach Brauch; 

Sagt mir, wie's euch gefallen? 

Gewiß gefiel's euch allen, 

Und fo gefiel mir's auch. 


Maientanz. 
Blühende Frauen, 
Laſſet euch fchauen 
Sröhlich im Tanze 
Unter dem Krange! 
Tanzet zu zweien 
Unter Schalmeien, 
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Tanzet am Reihen 
Fröhlich im Maien! 
Prüfende Kenner, 
Kommet, ihr Männer, 
Sehet die Haren 
Bilder fich Paaren, 
Tanzen zu zweien 
Unter Schalmeien, 
Tanzen am Reihen 
Sröhlih im Maien! 
Freut euch, ihr alten, 
Junger Geftalten! 
Wie ihr gefprungen, 
Springen die jungen, 
Tanzen zu zweien 
Unter Schalmeien, 
Tanzen am Reihen 
Fröhlich im Malen. 
Junge und fchöne 
Töchter und Söhne, 
Enkel nicht minder 
Reizend als Kinder, 
Tanzen zu zweien 
Unter Schalmeten, 
Tanzen am Reiben 
Sröhlih im Maien. 
Junges Gelichter, 
Ihr nicht ſeid Richter; 
Jünglinge, wählet, 
Eh es euch fehlet, 
Tanzet zu zweien 
Unter Schalmeien, 
Tanzet am Reihen 
Fröhlich im Maien! 


Thermometer und Barometer. 
Barometer! ſprach der Thermometer, 
Schäme dich vor meiner Treue! 
Kalt! und Wärme zeig ih an in Küter 
Gegenwart, vu aber ohne Scheuer 


Mi AUG Kr 


Tügeft, früh und fpäter 

Witterungsprofete, ſtets anfs neue. 
Thermometer! fprach der Barometer, 

Was hilft Menfchen deine Treue? 

Ob es kalt, ob warm, weiß Kunz und Beter, 

Streckt er aus dem Fenfter ohne Schene 

Nur die Naf’; ich aber freue 

Jung und alt. Seht! in. die Höhe geht er! 

Rufen fie, und hoffen Himmelsbläue. 


Die vierte Bitte. 


Heut las ich ein tatarifches Vater unfer, 
“ Darin bat mir vor allen 
Die vierte Bitte gefallen, 
Die war gevolmetfcht! Gib uns unfer 
Tägliches Yutterbrot. 
Ein wahrhaft Einvliches Lallen ! 
Nicht übel thäten 
Auch meine Kindlein, zu beten: Gib uns unfer 
Tägliches Zuderbrot! 
Und iſts nicht fo mit uns allen, 
Wenn wir hintreten 
Und beten 
Um unfer tägliches Brot? 
Wenn wirs auch nicht fo in Kürze 
Vollbringen; 
Wie manche Zuthat und Würze 
Bedingen 
Wir uns zum täglichen Brot! 


Maucherlei. 


Manches mach' ich auch wie andre, 
Manches macht' ein andrer Mann 
Beſſer, aber manches mach' ich, 
Was kein andrer machen kann. 


Unbedeutendes. 


Yon Unbedeutenden bedeutet 
Bedeutendes nicht viel; 
Viel von Bedeutenden bedeutet 
Ein unbedeutend Spiel. 


Brief. 

Lieber junger gelehrter Freund! unmöglich, 
Rein unmöglich in diefen Maientagen 
Sf mir, was du begehreft, auszulegen 
Dein breizüngiges, mir ins Haus gefandtes, 
Morgenlänpifches Ungeheuer, hebräifch 
Born, arabifch in jedes Verſes Mitte, 
Und chaldäiſch am Ende. Seo reden 
Vögel, Blumen und Xichter, Lüft' und Quellen 
Paraviefifches Deutfch mit mir, und laflen 
Mich fein anderes Wort verftehn. Doch willft vu 
Warten bis zum November hin, wo wieder 
Meine Filologie der Poefte ob⸗ 
fliegt, wie Nebel vem Sonnenfchein, und neu ob- 
liegt der Dichter dem Ueberſetzerhandwerk; 
Will ich dann mich verfuchen an dem Drachen, 
Den dreifprachigen Räthfelmund ihm löſend — 
Ob ich gleich ſchon auf Einen Bli (denn mehr ale 
Einen that ich nicht hin) foviel erkannte, 
Das er fchwerlih in feinem Rachen führet 
Ein gediegenes Gold, das aus den Zähnen 
Shm zu reißen die Mühe wird verlohnen. 


An einen NHeberfchwänglichen. 


Das ift über meinem Horizonte; 
Zunger Aar, Gott ftärke deinen Flug! 
Sn der Sfäre, wo ich längft mich founte, 
Hab’ ih Raum und hab’ ich Licht genug. 
Nicht nach unerhörten Wunderdingen 
Küftet mich, doch, was du dort gewannſt 
Böttliches, herniever magft du's bringen, 
Wenn du's menfhlih nah mis bringen Tamm. 
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Aber wenn in himmlifcher Verfentung 
Dir der Sinn vergeht, wo blieb’ er mir? 
Laß mir meine finnliche Beſchränkung, 
Und das Schrankenlofe laſſ' ich dir. 

Alle fuchen wir uns abzufinden 
Mit vem Höchften, das uns ferne fteht; 
Dod nicht jeder will im Licht erblinden, 
Manchem gnügts daß er im Lichte geht. 

Gehn will ich in diefem Licht und wallen, 
Und mir folge, wem mein Gang gefällt! 
Schön find meiner Frühlingswälder Hallen, 
Erde grün von Himmelsblau erhellt. 


Vertrauen. 

Das Heilige, womit fich Tange 
Mein Herz getröftet, wollen fie 
Gebrauchen, mir zu machen bange; 
Gelingen mög’ e8 ihnen nie! 

Zerriffen wie fie find und waren, 

So fäh’n fie jenen gern zerfegt. 
Ei laß fie auseinander fahren, 
Und bleib du felber ungerfegt! 

Mit Zittern Taf die Knecht’ und Zagen 
Sich krümmen vor des Herren Thron, 
Und wag's die Augen aufzufchlagen 
Zu deines Vaters Aug’, o Sohn! 


Der Buchfin? und die Nachtigall. 
Der Buchfint auf ver Buche 
Hat einen beſſern Schall 
Als du mit deinem Buche, 
Gelehrte Nachtigall. 
Aus deinem Notenbuche 
Zu fingen macht dir Noth; 
Er fingt auf grüner Buche 
Im Früh- und Abendroth. 
Du ſingſt aus trocknem Buche, 
Er fingts vom friſchen Blatt; 
Er fingt im Raub ver Buche, 
Und du im Staub ver Stodt. 
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Ein Flegel. 


Ein Flegel iſt mir ins Haus gekommen, 
Hat auf mein Soffa ſich hingedehnt, 
Sich gereckt und mich angegähnt, 

Und ich hab's ihm nicht übel genommen. 

Ich freute mich ſelbſt der werthen Bekanntſchaft, 
Beim Abſchied, hergebrachterweiſe; 

Wie wenig ich fühlte Herzverwandiſchaft, 
Ließ ich ihn auch nicht merken leife. 

Nun geht der Menſch, und ungefcheut 
Recenfirt er mich vornehm und ſcharf; 
Der rechte Lohn, den er mir beut, 

“ Darüber ich nicht klagen darf! 

Aber es hat mich doch gereut, 
Das ich ihn nicht von der Treppe warf. 


Im Mondfchein. 
Aus der Fern’ ift fchön die Welt, 
Werth daß fie gefalle, 
Wie der Mond mir wohlgefällt, 
Unter dem ich malle. 
Ob er näher auch befehn 
Mir fo wohl gefiele; 
Da die Probe nicht beftehn 
Mondgefichter viele! 
Darum fieh nur zu genau 
Dir nichts an im Leben. 
Auch der kahle Berg ift blau, 
Fern von Duft umgeben. 


Doppelglanz. 

Penn hell aus vem Gemüth 

Ein Lenz von innen blüht, 

Und hell von außen blüht 

Ein Lenz in dein Gemüth; 

So zwifchen beiden Lenzen, 

Die Tieblich fich ergänzen, 

Mag fchön die Welt dir glänzen. 
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Du ſaugeſt Sonnenfchen 
Sn deine Seele rein, 
Und aus dem Auge rein 
Verftrömft du Mondenſchein: 
So zwiſchen beiden Scheinen, 
Die ſich in dir vereinen, 
Mag ſchoͤn die Welt dir ſcheinen. 


Unterm Einfchlafen. 
Sei zufrieven 
Mit dem Theile, 
Wenn ver Sommer dir befchieven 
Gutes Wetter eine Feine Weile. 
Sei zufrieden 
Mit dem Heile, 
Wenn das Leben dir befchieden 
Glück und Wohlfeyn eine Heine Weile. 
Sei zufrieden 
Mit vem Theile! 
Alles Gute ift befchieven 
Diefer Welt auf eine kleine Weile. 


Der eigene Garten. 


Denn ich hätt’ einen eignen Garten, 
Sch würd’ ihn fo eiferfüchtig warten, 
Mir wäre jeves Blättlein werth, 
Niemand dürft’ eine Blume rupfen, 
Niemand an einem Gräschen zupfen; 
Drum ift kein Garten mir befchert. 


Stiefmütterlich. 


Wenn ich wart’ auf einen Brief, 
Und den Briefpoftboten fehe, 
Der durchs Gäfllein fleuert fehief, 
Mo ich an dem Fenfter ftebe, 
Fehlt es wenig daß ich rief, 
Ob er denn zu mir nicht gehe? 
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Und wenn er vorüber lief, 

Nuf ih: Böſes Glück, o Wehe, 
Wie behanvdelft du mich ftief, 
Nicht ale Kind aus rechter Che! 


Abfertigung. 

Giebſt du doch, wenn jemand fragt, 

Antwort, ohne lang dich zu bedenken! 

Denn das befte wird gefagt, 

Wie's der Augenblid mag fchenten. 

Alfo auch an jedem Tage, 

Mann dir fo ein Brief einlief, 

Sieh den Brief 

An für eine Trage; 

Fertige, daß er nicht lang dich plage, 

Flugs ihn mit der Antwort ab, 

‚Wie ver Augenblid fie gab! 


Der Schmuck der Freundin. 
Mit Smaragvden und Safiren 

Soll ich meine Freundin zieren; 

Meine Freundin, die Natur, 

Trägt Smaragd und Safir nur. 
Wieder wie in erften Tagen 

Seh’ ich ihren Schmud ſie tragen; 

Meine Freundin, die Natur, 

Schmüdt ven Himmel, fhmüdt die Flur. 
Frühlingsgrün und Gimmelsbläue, 

Liebeshoffnung, Liebestreue; 

Meine Freundin, die Natur, 

Trägt die beiden rein und pur. 


Neberwundene Scheune. 
Das junge Grün unfchulbig 
Hat es mir angethan, 
Sch möchte nicht unhuldig 
Ihm mit den Händen nahn, 
Sch möchte nicht es pflüden 
Um mid damit zu ſchmücken; 
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Sch ſeh' es mit Entzüden 
Nur immer wieder an. 

Die Schene wird vergeflen, 
Mann erft mit foharfem Zahn 
Am Laube Raupen freflen, 
Und Käfern nagen dran; 
Menn die fich vollauf nehmen, 
Warum fol!’ ich mich fchämen? 
Ich will, laßts euch nicht grämen, 
Auch nehmen was ich Fann. 


Der wohlverbrachte Zag. 

Nach wohlverbrachtem Tag 
Wie lieblich ift ver Abend! 
Wohl ift verbracht ver Tag, 
Darum ich feiern mag, 
Sn Frieden ihn begraben. 
Wie fonnig war der Hag, 
Wo ih im Schatten Tag! 
Wie war der Fruchtertrag 
Der Frühlingsblüthen labend! 
Nach wohlverbrachtem Tag 
Wie lieblich ift ver Abend! 


Maienmilde. 

Alles ſtimmt der Mai zur Milde, 

Luft und Waſſer, Licht und Schall. 

Weichlich duftets im Gefilde, 

Schmelzend lockt die Nachtigall. 
Selbſt der ſtrenge Bußeprediger 

Aendert ſeinen Ton im Mai, 

Läßt uns fühlen, daß ein gnädiger 

Gott ob uns im Himmel ſei. 


Frühhauch. 
Früh am Tag iſts ſchön, 
Frühſonn' auf den Höhn; 
Früh iſts ſchön im Leben, 
Frühſter Liebe Beben. 
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Frühling immerdar, 
Frühling auch am Abend 
Wie im Frühhauch labend; 
Und mein Spätherbft auch 
Füplt den Frühlingshauch. 


Frühling, Freud’ und Friede. 


Entfpringen muß der Freude Duell 
In deinem eignen Herzen; 
Doch ſcheint mir nicht der Himmel hell, 
So dunkeln meine Kerzen. 
Und auch die Menfchen müflen fich 
Und mich in Ruhe laſſen; 
Allein nicht freuen kann ich mich, 
Wo al’ einander haflen. 
Frühling, Freud’ und Frieden, 
Wo die ungefchieden, 
Da ifts fchön hienieden. 

Der Frühling kam vom Paradies, 
Und fuchte Freud’ und Liebe, 
Die er zurüd auf Erben ließ, 
Nicht mußt’ er, wo die bliebe. 
Die Liebe war, die Freud’ entflohn, 
Was helfen nun die Kränze? 
Weltfriede, figt auf deinem Thron, 
Damit Weltfrühling Tenze! 
Frühling, Freud’ und Frieden, 
Wo die ungefchieden, 
Da ifts fchön hienieden. 

D Welt, der Friev’ ift auf dem Thron, 
Feft gründ’ er feine Duadern! 
Doch wo nicht Feindeswaffen drohn, 
Da werdeu Freunde hadern, 

O Löfch’ in Parapiefesthau 

Der Herzen ird'ſches Feuer, 

Und mad) uns neugrün wie vie Wo, 
D Frühling, Welternener! 
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Frühling, Freud' und Frieden, 
Wo die ungefchieven, 
Da ifts fchön bienieden. 


Gruß. 


Die Blumen werf ich in ven Fluß, 
Und Niemand fifcht fie auf. 
Ins Weite Schi” ich einen Gruß, 
Mer giebt mir Antwort drauf? 


Neugeboren. 


Vor neunundvierzig Jahren lag ich heute neugeboren, 
Und neuen Dank zum alten ſag' ich heute neugeboren. 
Die Welt iſt neugeboren mir, geboren neu der Welt ich; 
So ſag' am ſchönſten Maientag ich heute neugeboren. 


Der Feiertag. 
Ich habe manchen Feiertag 
Im Herzen vorgefeiert; 
Wer weiß, wann er nun kommen mag, 
Kommt er vielleicht verſchleiert! 
Drum feir’ ihn in Gedanken vor, 
Wann dir am Himmel hängt fein Flor; 
Und Iofchen feine Kerzen, 
So feir' ihn nach im Herzen! 


Weg und Ziel. 


Welil das Ziel erfreulich ift, 
Hat michs nicht gerühret, 
Daß der Weg nbfcheulich ift, 
Der zum Ziele führet. 

Aber danken wollt’ ich dir, 
Glück, wenn dir's gefiele, 
Gäbſt du schöne Wege mir 
Auch zum ſchönen Ziele! 
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Der Goldlad. 

Der Goldlack blüht immer höher binan, 
Bis ers nicht höher kann treiben; 
Und wo er fein Oberftes aufgethan, 
Dabei muß er ftehen bleiben. 

Doc felten hat er& fo weit gebracht, 
Sn feines Emporblühns Mitten 
Hat ihn meiftens mit Vorbedacht 
Der Gärtner abgeschnitten. 


Entfaltung. 

Miles ift im Keim enthalten, 

Alles Wachsthum ein Entfalten, 

Reifes Auseinanderrüden, 

Daß fich einzeln könne fchmüden, 

Mas zufammen war gefchoben; 

Wie am Stengel ftets nach oben 

Blüth’ um Blüthe rüdet weiter, 

Sieh es an, und lern fo heiter 

Zu entwideln, zu entfalten, 

Mas im Herzen ift enthalten. 


Einladung. 
Wenn ihr wollt zum Maienfefte 
Laden Gäfte, 
Ladet lang zuvor nicht ein! 
Heut auf heute! denn verborgen 
Iſts, ob morgen 
Wird ein Felt zu feiern feyn. 


Lenzſchauer. 

Weißt du, wo gelind ® 

Webergebt der Wind, 

Lieblich ift der Schauer, 

Sanft des Herzens Trauer? 

An der Kirchhofinauer, 

Wo die beiden Kind 

Hingelegt dir find. 


Wo der Wind fich legt, 
Wo kein Sturm fich regt, 
Seid ihr hingebettet; 
Wo die Fluth fich glättet, 
Seid ihr hingerettet, 
Die, von Ruh umbegt, 
Keine Wellen fchlägt. 
Wenn der Frühling mild 
Streuet im Gefild 
Primeln und Violen, 
Möcht' ich her euch holen; 
Heute laufcht verftohlen 
Hinterm dichten Schild! 
Denn bier bläft es wild. 


Lenzgebrauch. 


Hui, wie iſt dein Odem kalt. 
Der mir geſtern war ſo lau; 
Pfui, wie wehts vom Munde bald 
Dir ſo ſanft und bald ſo rauh! 
Nicht ein ſchwaches Menſchenkind 
Schelt' ich mehr, o Maienwind, 
Da du ſelber ſo geſchwind 
Wechſelſt lind und ungelind. 

Auch auf dich iſt kein Verlaß, 
Wie auf Menſchenſinn und Muth; 
Stündlich wechſelt Lieb' und Haß, 
Augenblicklich Bös und Gut. 
Dulden muß der Blüthenſtrauch, 
Wie ob ihm ergeht der Hauch; 
Ei, in dieſen Lenzgebrauch 
Lern, o Herz, dich finden auch! 

® 


Aufgegebene Endreime. 


Auf vem Berg ein Baum fteht aftlos, 
Auf dem Meer ein Schiff geht maftlos. 
Zwifchen Berg und Meere lieget 
Ein verlaßnes Gaſſhavs anklar. 
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Zwifchen Gafthaus, Meer und Berge 
Schweift ein irrer Wandrer raftlos. 
Baum des Lebens, deine Krone 
Melte! denn dein Stamm ift baftlos. 
Gi, wenn du der Luft verluftig 
Giengeſt, bift du auch der Laft Ios. 





Drittes Bud. 





| Auferſtehn. 

Von Oſtern an, wo erſt die Kunde ſcholl von Auferſtehn, 

Bis Pfingſten, ſind die ſieben Wochen voll von Auferſtehn. 
Sn Lüften iſt ein Auferſtehungshauch, ver Todtes weckt, 

Und jede Knoſp' am Blüthenſtrauche ſchwoll von Auferſtehn. 
Aus Wolken lacht des Geiſtes Blitz, und ſchmelzt in Thränenluſt 

Den Himmel bei des Donnertons Geroll von Auferſtehn. 
In meiner Bruſt von Auferſtehung quillt ein Feuerſtrom, 

Wie jeder Bach der Schöpfung überquoll von Auferſtehn. 
In mir iſt auferſtanden Lebensluſt und Todesmuth, 

Und Lenzgeſang, der ſiegreich tönen ſoll von Auferſtehn. 


Der Vorläufer. 


Der April geht her vorm Maien 

Als Vorläufer, 
Mie der Täufer, 
Den, der kommt, zu profezeien. 

In der Wüfte, halb mit Grimme, 
Halb mit Schmeicheln, ruft die Stimme: 
Bahnet ihm die Wege, 

Schmüdt ihm das Gehege! * 

Sch im rauhen Fell der wilde, 

Er im Himmelsglanz der milde; 
Sch bins, der mit Fluth betraufet, 
Er, der mit dem Geift euch taufet, 
Freut euch, Erdgefilde! 


IN. 20 


a 18 e- 


Der April an den Mai, 

Der April zum Maien ſprach: 
Komm nun! alle find fie wach, 
Die ich aufgewecket. 

Alle, die bevedet 
Todesſchlummer, rüttelt’ ich, 
Und fie warten nun auf dich; 
Gib, was ich verfprochen, 
Shrem Herzenspochen. 

Gib dem Himmel Himmelsblau 
Zum Gewand, und Grün der Au, 
Und laß Thaujumwelen 
Nicht ven Blumen fehlen. 

Gib zu trinken jedem Gras 
Deines Weins ein volles Glas, 
Neſter gib und Schatten 

Allen Vögelgatten, 

Einen Blüthentranz dem Baum, 
Und dem Dichter einen Traum, 
Daß ihm Jugend wieder 
Bringen feine Lieder! 


Schöne Maiennacht. 
Schöne Maiennadt, 

Mo die Liebe wacht! 

Aus der dunkeln Ferne 

Blinten helle Sterne 

Uns des Mondes Pradıt. 
Schöne Maiennadt, 

Wo die Liebe wacht! 

Knoſpen ftill verborgen 

Schwellen, die auf morgen 

Sind zu blühn bedacht. 
Schöne Maiennacht, 

Wo die Liebe wacht! 

Schöne Augen ſchließen 

Sich, um aufzuſprießen 

Morgens hell erwacht. 
Schöne Maienwacht, 

Wo vie Liebe wahr! 
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Bon Gefang verfchönet, 
Der im Dunkeln tönet, 
Schlafenden gebracht. 


Neuer Muth. 

Ein Tröpflem Himmelsfluth, 

Geträufelt in mein Blut, 

Belebte meinen Muth, 
Srwedte meine unten, 

Und hob, von Wonne trunfen, 

Mein Haupt, das war gefunten. 
Wie dort am Yenfterrand 

Das Blumenſtöckchen ftand, 

Und litt vom Sonnenbrand; 
Welt hiengen feine Glieder, 

Zur Wurzel tränkt' ichs nieder, 

Da hobs fein Köpfchen wieder. 


Tas der Dichter braucht. 
Was der Dichter brauchet, | 

Nehm' er ans dir nur, 

Ganz in dich getauchet, 

Schöpf er, o Natur! 

Du in fohöner Hülle 

Birgft die tiefe Fülle; 

Du bift das Gedicht, 

Dem kein Reiz gebricht. 
Alles ift volllommen 

Schön an feinem Ort, 

Hier die zarten frommen, 

Wildes herbes dort, 

Alles wohlverbunden 

Wird von dem empfunden, 

Dem's zu ſehn gelang 

Den Zuſammenhang. 
Einzle Blumen pflück' ich 

Da und dort heraus, 

Kranzgewinde ſchmück' ich 

Oder einen Straus. 


I 
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Du bift AN und Eines, 
Groß ift auch dein Kleines, 
Leib ein jedes Glied, 

Und der Ton ein Lied. 


Krühlingsgeifter. 
Göttliche Gedanken, 
Selige Gefühle 
Fühl' ih mich umwanken 
Hier in dieſer Kühle; 
Von den lichten Zinnen 
Steigen ſie hernieder, 
Leiber zu gewinnen, 
Frühlingsduft'ge Glieder. 
Dieſer wird zur Blume, 
Der zum Schmetterlinge, . 
Wie um Heiligthume 
Schwebet Engelfchwinge. 
Einer wird ein Säufeln, 
Einer wird ein Raufchen, 
Dort die Fluth zu Eräufeln, 
Hier im Laub zu laufchen. 
Mich mit leifen Chören 
Miegen fie in Träume, 
Geben mir zu hören 
Kunden andrer Räume, 
Das wir einft beifammen 
Maren dort im Garten, 
Welchem wir entftammen, 
Welchen wir erwarten. 


Einmal Eins. 


Wann erſt die Nacht der erite Sonnenftral 
Gebrochen hat, ift heil bald Berg und Thal; 
Mann erft ver Lenz das erfte Grün erfchloß, 

Iſt bald fein Rain mehr nadt, kein Zweig mehr Zahl. 
Wenn erjt in dir die Liebe Platz ergriff, 
Bleibt, dich ihr zu entziehn, vie teine Mahl. 
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Haft du ihr erft ein einzig Wort geglaubt, 
So glaubft vu ihr bald alles alzumal. 

Man fagt: B fagen muß, wer A gefagt, 
Und Einmal Eins umfaßt die ganze Zahl. 


Zwifchen Welt und Einfamkeit. 


Zwiſchen Welt und Einfamtelt 
Iſt das rechte Leben; 

Nicht zu nah und nicht zu weit 
Will ich mich begeben. 

In der Straßen lautem Drang 
Find’ ich mich zu blöde, 
Aber einen Schauer bang 
Fühl' ich in der Dede. 

Lieblich ift es, wo ich feh 
Ferne Hütten rauchen, 

Ins Gefühl ver Gottesnäh 
Schweigend mich zu tauchen. 


Der Widerfpruch. 

Zufrieden feyn und Hagen ift ein Widerſpruch, 
Getroft feyn und verzagen ift ein Widerſpruch. 
Uneinig feyn und einig ift nicht einerlei, 
Sich zanken und vertragen if ein Wiverfpruch. 
Sn Flucht zu fchlagen einen Feind, und von dem Feind 
Zu feyn in Flucht gefchlagen, it ein Widerſpruch. 
Zu fuchen und zu meiden Eins zu gleicher Zeit, 
Zu fliehn und nachzujagen iſt ein Widerſpruch. 
Zu predigen für taube Ohren iſt verkehrt, 
Und ſtummen Mund zu fragen ift ein Wiberfpruch. 
Sich weife dünken, und unwiſſend wiflen fich, 
Reich, und an Broden nagen, ift ein Widerſpruch. 
Die Königsfrone tragen und den Bettelſtab, 
Sich härmen und behagen, ift ein Widerſpruch. 
Do Stab und Krone trägt mein Herz; und was es härmt, 

Und was ihm mag behagen, ift ein Wiverfpruch. 

Unwifjend weiß mein Herz, und weife dünkt es CS, 
Mein Herz, ich muß es fangen, it ein Wiherintuß. 
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Sch pred’ge tauben Ohren, frage flummen Mund; 
Mein Herz mit feinen Plagen iſt ein Widerſpruch. 

Ich fuch’ und meide, flieh’ und jag', es fchlägt mein Herz, 
Mein ‚Herz mit feinem Schlagen tft ein Widerſpruch. 
Uneinig ifts und einig, und verträgt nur Zanf; 

Mein Herz und fein Betragen ift ein Widerfpruch. 
Zufrieden iſts, und klagt, getroft, und zagt; mein Herz 
In diefen Frühlingstagen tft ein Widerſpruch. 


Die Reidenfchaften. 


Per Leidenfchaften fehildern will, 
Mus drinnen feyn zugleich und draußen; 
Sn deinem Herzen ſei's fein fill, 
Und hör’ um dich ven Sturmwind braufen. 


Mai im Mai. 


Der liebe Freund willfommen fei, 
Mann immer auch er komm' herbei, 
Sein Kommen ift ein Blüthenmat; 
Und kommt er felb im Mai herbei, 
So fommt ein Mai im andern Mat, 
So kommen zufammen der Maie zwei. 


Nebernehmung. 
Pie die Jugend beim Trintgelag 
Mehr trintt als fie mag 
Bertragen, 
Und wüft und öd' auf den andern Tag 
Sih macht den Kopf und den Magen; 
Sp übernahm fich ver Yrühlingstag, 
Der geftern zechend im grünen Hag 
Auf Blumen lag; 
Ausmachte das Feft mit einem Schlag 
Der himmliſche Woltenhammer, 
Nun bat der arnıe Lenz den Katzenjammer, 
Traurig piepet die Ammer 
In ihrem Neft, und ich in meiner Kammer. 
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Begränzung. 
MWeöchteft vu mit ew’gem Lenze 
Do die Schöpfung ſchmücken, 
Und durch deine Mufentänze 
Ganz die Welt entzüden. 
Schönes auch hat feine Gränze, 
Die fich nicht läßt rüden. 
Mögen einzle Krühlingsglänze 
Flüchtig dich beglüden, 
Und bein Lied geliebte Kränze 
Manchem Haupt aufprüden! 


Die Wahnbilder. 
Non Wahnbildern preierlei 
Mut du dich befreien; 
Wirſt du nicht von diefen frei, 
Kannſt du nicht gedeihen. 
Denke nicht, im Blüthenmai 
Dürf’ es niemals fehneien, 
Nie der Lüfte Schmeichelei 
Rauher Sturm entweihen, 
Und in Pöbels Robgefchrei 
Nie der Tadel ſchreien. 


Verfchiedene Bahnen. 

Ihr möchtet gern in allen Breiten 

Die Welt mit Eifen überbrüden, 

Um windfchnell prüber hin zu gleiten 

Alswie ein Schiff auf Meeresrücken. 

Sch aber möcht’ in allen Weiten 

Die Welt mit Rofenheden fchmüden, 

Fußwandelnd langſam purchzufchreiten, 

Und überall nach Luſt zu pflücken. 


Auf nichts zu rechnen. 
Mechne niemals auf ein Glück! 
Oft ja bleibt im Garten 
Das Erwartete zurück 
Hinter dem Erwarten. 
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Wenn darauf du rechneft nicht, 
Wirds von freien Stücken 
Kommen, und wie Sonnenlicht 
Doppelt dich beglüden. 


Schiffahrt. 
Pie ein Schifflein auf vem Meer, 
Schwebt das Leben überm Tod, 
Oben, unten, rings umher 
on Gefahren ſtets umproht. 
Eine ſchwache Bretermand 
Trennet dich von deinem Grab; 
Eines Hauches Unbeſtand 
Wiegt dich ſchaukelnd auf und ab. 
Seien Lüfte noch ſo klar, 
Sei die Tiefe noch ſo ſtill; 
In Gefahr iſt immerdar, 
Wer durchs Leben ſchiffen will. 


Das verdorbene Feſt. 


Mir iſt ein Feſt verdorben, 
Da ſich's zu regnen ſchickt, 
Doch euch iſt eins erworben, 
Ihr Auen, neu erquickt! 

Wohlan, ſo ward für eines 
Ein andres Feſt mir nur: 
Ich feire für mein kleines 
Dein großes mit, Natur! 





Enge und Weite. 
Ein Vogel, der im Käfig ſchlägt, 
Vom Hauch des Frühlings angeregt, 
Der zu ihm dringt ins Zimmer; 
Vorm Fenfterbret ein frifcher Straus, 
Ein Blumenftod, und überm Haus 
Vom Himmel blau ein Schimmer: 
Wem hell der Sinn, das Herz ift rein, 
Der Tann damit zufrieven feyn, 
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Die Welt ift ihm fein Erter; 

D meh dir, wenn du das nicht biſt! 

Und wenn die Welt ift dein, fo iſt 

Die Welt ein weiter Kerker. 
Die Arbeit. 

Die angefangne Arbeit vrängt zum Ende, 
Alsob dort die Befriedigung fich fände; 
Doch zu dem Ende kommſt du fchnell genung, 
Und findeft dort nicht die Befriedigung. 
Seyn möchteſt du, Behagen zu gewinnen, 
Noch einmal mitten in der Arbeit drinnen; 
Doc fie ift fertig, neue muß beginnen. 


Selbftgefühl. 
er nicht in Selbftgefühles guten Stunden 
Den beften felber gleichzukommen glaubt, 
Dem ift für böfe, wo er fich empfunden 
Sn feinen Schwächen, aller Troft geraubt. 


Die alten Neuigkeiten. 
Was giebt es Neues? fehreien 
Die Neuigkeitenfchreier, 
Die gakelnd profezeien 
Stets uugelegte Eier, 
Alsob was neu's die feien; 
Ei geht mir doch zum Geier! 
Um eure Gakeleien 
Geb’ ich nicht einen Dreier; 
Stets neue Ritaneien, 
Und ftets die alte Leier! 
Nothwendig zu lefen. 
Grade weil dir alle fagen, 
Ganz nothwendig fei zu leſen 
Diefes Büchlein, lies es nicht; 
Und du ſiehſt nach vierzehn Tagen, 
Wie nothwendig e: urefen, 
Wann kein Menſch von mehr Ipriät. 
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Gefellfhaft. 


In Wald und Feld 

Sf mir geſellt 
Gefellfchaft, die mehr Wechſel Hat 
Für mich, als die in eurer Stadt, 
Denn anders ift da jedes Blatt, 
Und jedes unterhält. 


Sn Wald und Feld 
Iſt mir gefellt 
Geſellſchaft, die mich mehr zerftreut, 
Die alle Tage fich erneut, 
Und immer frifche Säfte beut, 
Als hätt’ ich fie beftellt. 


Sn Wald und Feld 

Iſt mir gefellt 
Geſellſchaft, die zu mir wol paßt, 
Die Aug’ in Auge ftill fich faßt, 
Und das langmweil’ge Reden haßt, 
Darum fie mir gefällt. 


In Wald und Feld 

Iſt mir beftelt 
Geſellſchaft, die fich froh beranfcht 
Im Morgenthau Geſpräche taucht, 
Wo ich Geheimes oft erlaufcht, 
Wovon nichts weiß die Welt. 


In Wald und Feld 

Sft mir beftellt 
Geſellſchaft, die für euch ift nicht; 
Denn was fte Tiebt, ift Luft und Licht, 
Und Poefte ift was fie fpricht; 
Drum bleib’ ich ihr gefellt. 


Das Geburtstagsgefchent. 


Weil mein Töchterchen neulich zum Geburtstag 
Ein Stüf Kuchen bekam, der gut ihm ſchmeckte, 
9 Und Spielſachen dazu, die ihm gefielen; 
Nun, fo oft fie was Gutes und mar Neue, 
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Was ihre ſchmeckt und gefällt, bekommet wieber, 
Sprit fie: Väterchen, heut ift mein Geburtstag. 
Freilich, Töchterchen, heut ift dein Geburtstag. 
Jeder Morgen gebiert mit Luft dich wieder 

Zum Genuſſe des Tages, und die Welt ift 

Dein Geburtstagsgefchent, das immer neue. 

Und fo bleib’ es dir immer, und fo bleib du 
Mein Geburtstagsgefchent, das immer neue! 


zZ anf dh 

Des verflorbnen Töchterchens 
Bild in meinem Zimmer, 
Srifche Blumen aus dem Wald 
Holend, ſchmück' ichs immer. 

Heute trat mir, als ich kam 
Heim mit meinem Segen, 

An der Thür mein lebenves 
Toͤchterchen entgegen: 

„Gib die Blumen, Bater, mir!“ 
Sollt' ich fie nicht geben? 
Blumen ſchmücken fchön den Top, 
Schöner noch das Leben. 

Seh’ ich doch das Töchterchen 
Selbſt das ich verloren, 
Schöner nur im lebenven 
Wieder mir geboren! 

Nicht das Bild im Zimmer wird 
Minder freundlich lachen; 
Mindern Vorwurf wird mir auch 
Mein Gewiflen machen, 

Als in wilder Jugendzeit, 

Da, nach einer Tobten, 
Sch um eine Lebende 
Warb mit folchen Boten. 

Blumen ftreuen wollt’ ich zur 
Stunde der Gefpenfter 
Auf ein Grab, und ftreute fie 
Bor ein Kammerfenfter. 
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Un die Rleingebliebenen. 

Heranzualtern ift der Jugend Looß, 

Und kleine Kinder wachſen mählich groß, 

Dann machen fie fi von den Eltern los, 

Und wiegen Tannft du fie nicht mehr im Schooß. 
Doc ihr, die mir geraubt ein frühes Looß, 

Bleibt immer klein, nie werdet ihr mir groß, 

Shr reißt euch nie von meinem Herzen los, 

Und wiegen Tann ich euch wie fonft im Schooß. 


Siugem 

Daß Menfchen trauern, Elagen, ftatt zu fingen ! 
Und ſich mit Grillen plagen ftatt zu fingen! 
Das fie die Stirne reiben, hinterm Ohre 
Sich krau'n und Finger nagen, flatt zu fingen! 
Im engen Zimmer ftatt im Freien figen, 
Ein Zeitungsblatt auffchlagen ftatt zu fingen! 
Einander in Gefellfchaft laugeweilen 
Und kahle Lügen fagen ftatt zu fingen! 
Sm Bücherftaub, flatt Blüthenftaub, begraben, 
Ein ftumm Orakel fragen, ftatt zu fingen! 
Man follte gar in diefen fehönen Tagen 
Kein Wort zu fprechen wagen, ftatt zu fingen; 
Und ſchämen follt’ ich mich, daß ich gefchrieben 
Manch Lied in viefen Tagen, flatt zu fingen. 


Gruß und Ruf. 

Einen aufgetraguen Gruß 

Mird der Bote bringen, 

Aber nicht mit einem Kuß 

Wird es ihm gelingen; 

Einen andern, ald man gab, 

Liefert uns der Bote ab: 

Drum fol jever feinen Kuß 

Selber überbringen. 


Zahlenkunde. 
1 Erſt das erſte, dann das zweite, 
Dann zum dritten, vierten cehreüe. 
Und zum fünften dich bereite, 
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Daß es dich zum fechften Ieite, 
Und zum fiebenten zur Seite, 
Und zum achten im G©eleite, 
Und fo weiter in die Weite, 
Smmer breiter in die Breite, 
Heiter immer weiter fchreite, 
So find hundert nicht im Gtreite. 
Willſt du eines überhupfen, 
Wird das andre dir entfchlupfen, 
Immer wird das nächfte fehlen, 
Und du kannſt nicht dreie zählen. 


Bildung 
Die Welt glaubt man zu bilden leicht, 
Und hat am Ende genug erreicht, 
Wenn man vom Kampfe mit ver Welt 
Gebildet fich felbft zurüd erhält. 


Kun ft f lei. 

Meit Kunftfinn und Anftelligteit, 
Und Luft zur Arbeit früh und fpäte, 
Kommt man weit 
Ohne viel Handwerksgeräthe; 
Wie des indischen Webers Fleiß 
Echönere Blumen zu mweben weiß, 
Als Englands befte Mafchine thäte: 
Und man fieht es der Arbeit an, 
Daß mehr der Menfchengeift daran 
Als das todte Werkzeug gethan. 


Der Teppich. 
Einen Teppich Hab’ ich erblidt, 
Mit reichftem Farbenglanz geftict, 
Der eines Zimmers Boden bedte, 
Darauf man vom Soffa die Füße ftredte, 
Daß es mein Bedauern erwedte. 
Ich ſprach: So tritt man mit Füßen die Werte 
Der Kunft, ohne daß ein Menfch drauf merke! 
Da Sprach ver Teppich \etier 
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Wie dürft' uns das verbrießen nur? 

Tritt man doch gleichermeife, 

Und es verdrießt nicht die Natur, 

Mit Füßen ven Frühlingsteppich ver Flur! 


Der VBorarbeiter. 

Sol’ einen möcht’ ich finden, 

Der vor mir läfe Bücher, 

Nicht Bücher mir vorläfe, 

Kein, fle zuvor mir läſe, 

Und fagte, ob der Mühe 

Werth fei fie auch zu lefen. 

Doc müßte feyn ein folcher 

Ganz gleih an Sinn mir felber, 

Und wo ift der zu finden? 
Dann möcht’ ich einen finden, 

Der mir Gewand und Schuhe 

Vortrüge, nicht in Händen, 

Nein, ver an feinem Leibe 

Die neuen mir abtrüge, . 

Daß fie nicht erft mich druckten. 

Doch müßte feyn ein folcher 

Ganz gleih an Wuchs mir felber, 

Und wo ift der zu finden? - 
Doch fänd’ ich einen ſolchen 

DVorträger und Borlefer, 

So wollt’ ich einem Fürften 

Vorläufer und Borreiter, 

Vordenker und Borftreiter, 

VBorkauer und Borfchneiver, 

Und jeden Vorbereiter 

Des Prunks und Borarbeiter 

Der Fürftenarbeit gönnen. 


Die Bäume des Nuhmes. 
Ich gieng in ven Wab, 
Und manichfalt 
h Sah ich die Bäume des Ruhmes flehn, 
Die einen zehn 
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Bis zwanzig Jahr, 

Dann fchlägt die Art eine ganze Schaar, 
Einige wird fie verfchonen, 

Die heben ftolz ihre Kronen 

Sn Himmelsblau, 

Und frifh im Than 

Sehn fie unter fich mwechfeln ven Hau, 
Gegeben zu Ehrenmwächtern 

Vielen Folgegefchlechtern, 

Stehend wie für die Ewigkeit; 

Aber es kommt auch ihre Zeit, 

Da fället das Beil fie, oder 

Shren Kern frißt der Moder. 


Blumen pflückend. 
Hin mid büdend 
Gieng ich leiſe 
Blumen pflückend 
Um im Kreiſe, 
Die fich linde 
Linde bogen 
Sn der Winde 
Sanftem Wogen. 
Eine neigend 
Mir entgegen, 
Lächelt ſchweigend: 
Brich meintwegen! 
Eine drehte 
Shre Krone 
Meg, und flehte: 
O verfchone! 
Aber bückend 
Mich danieder, 
Gieng ich pflüdend 
Hin und wieder, 
Nu um Nu, wie 
Sie fich zeigten, 
Sp die zu⸗ wie 
Adgeneigten. 


Das Waldgehege. 

Ich hab’ im Wald ein ftilles Geheg, 
Zwifchen Berg und Thal einen Weg; 
Vom Berg herein blidt die Sonne fchräg, 
Die Wipfel über mir fäumend, 
Darunter ich wandle träumend, 

Den Sang der Vögel reimend. 

Und wie über mir ſich der Glanz verlor, 
Sp rüd ich, und der Vöglein Chor 
Rückt mit mir, aus der Tiefe hervor, 
Stets weiter hinaus im Haine, 

Bis wir am äußerten Raine 
Singen im Abenpfcheine. 


Der taftlofe Kukuk. 

Kukuk! Kukuk! Kukuk! 

So immer Ruck für Ruck 

Magſt du es wiederholen, 

Dir ſei der Takt empfohlen. 
Wie lange hört' ich hie 

Die Kukuksmelodie, 

Und immer hat ihr Schallen 

Von neuem mir gefallen. 
Doch ſeit zwei Tagen ſchweigt 

Mein Kuknuk ungeneigt, 

Weil ihn ein Stümper ſtöret, 

Der keinen Meiſter höret. 
Wie Jener Kukuk ruft, 

Ruft Kukukuk der Schuft, 

"Und aus dem Kukukstakte 

Bringt ihn der abgeſchmackte. 
Er nimmt nicht Lehre an, 

Meint, daß ers beſſer kann; 

Sein Kukukuk, im Koller 

Gerufen, tönt ihm voller. 
Der Meiſter ungeſäumt 

Hat ihm das Feld geräumt; 

Wo iſt er hin gezogen? 

Gern wär’ ich mitgeflogen. 
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Eine Seele zu erfreuen, 
Wenn es auch nur deine wäre, 
Laß dich nicht die Kunft gereuen, 
Die erfüllet diefe Sfäre! 
Deine Seele rein zu flimmen, 
Laß fie ganz auf Wohllaut Schwimmen, 
Und es werden gleichgeitimmte Seelen 
Nicht der deinen fehlen. 


Die Gartenbänfe. 


In diefem Garten ifts beftellt 
Mie in der Welt, 
Wo untergutommen ſchwer 
Es hält. 
Jährlich wächſt der Beſucher Heer, 
Aber die weiſe Gartenverwaltung 
Spart die Koſten der Unterhaltung, 
Und macht der Bänke minder, ftatt mehr. 


Geftörtes Verftändnis. 


Manches, was ich in der Jugend ganz verfland, 
Halb verfteh’ ich jegt es kaum; 
Und warum das? weil das blinde Zutraun fchwand, 
Und den Zweifeln machte Raum. 


Erkannter Irrthum. 
Du fiehft, es gieng anch ohne das, 
Was du nothwendig nannteft; 
Dagegen half dir andres, was 
Als unnütz du erfannteft. 
Du irrteſt dich; und würdeſt fehr 
Erft irren, wenn du wollteft 
Nun glauben, dag du nimmer mehr 
So wieder irren follteft. 
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Kein Tadel kränkt wie folch ein Lob, 
Und fei er giftig, fei er grob, 
Und ob er fchnob und ob er ſtob 
Mie Sturm und Wetter, ob ich tob’ 
Im Augenblid ob dem, der ihn erhob; 
Kein fcharfer Tadel kränkt, wie ich erprob', 
Auf Dauer fo wie ſolch ein mattes Lob, 
Das dir ein Fühler Freund zufchob, 
Und meint noch daß er Ehrentronen mob, 
Und du ihm fchuldeft Dank darob. 
Gott Lob! 
Das ıft der Dank für folches Lob! 
Gott Lob, 
Das überflanden ift ein folches Lob! 


Der Drofielichlag. 
Der Droffel Schlag 
Erinnert mich) an manchen Tag, 
Wo ich horchend im Walde lag, 
Horchend, was wol beventen mag 
Der Drofiel Schlag. 
Der Droſſel Schlag 
Dentete damals ‘auf einen Tag, 
Der vorwärts in duftiger Ferne Tag, 
Auf den zurück nun deuten mag 
Der Droffel Schlag. 


Vergißmeinnicht. 
Vergißmeinnicht, dich ſendet 
Mit Gruß die Mutter mir, 
Die ihre Fülle ſpendet, 
Des Frühlings reiche Zier. 
Das fie mich wie vorbeffen 
Auch jetzt nicht hat vergeffen, 
Und ihre Huld nie endet, 
Das fagft du mir von ihr. 


Vergißmeinnicht, ich ſende 
Zurück dich mit Bericht, 
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Dank für der Mutter Spende, 
Dank für des Lebens Licht! 
Sch werde wie vorbeflen 

Der Mutter nie vergeſſen, 
Bis all men Denten ende, 
Sag's ihr, Vergißmeinnicht! 


Das Reich der Poeſie. 


Zwietracht iſt und Kampf hienieden, 
In der Poeſie ſei Frieden; 
Darauf gründe ſich ihr Neich, 
Worin alle Menſchen gleich, 
Nicht wodurch ſie ſind verſchieden. 


Das Lachen. 


O nehmt es mir nicht übel, 
Menn über euch ich lache, 
Weil ich einmal muß lachen! 
Sch Tach’, um nur zu lachen, 
Selbſt über mich nicht minder 
Als über euch ich lache; 

Und nehm’ e8 euch nicht übel, 
Daß über mich ihr Tachet, 
Wenn ihr nicht feid im Stande 
Selbft über euch zu lachen. 


Kunſt und Natur. 


Mean fagt, uns fehle Kunft, verglichen mit den Alten; 
Vielmehr, es fehlt Natur uns nur. 
Kunft wußte doch aus fich die Sprache zu entfalten, 
Doch borgen mußte fie Natur. 


Die Kleinigkeiten. 


as mich erfrent, und was mich quält, find Kleinigkeiten! 
Was ich befige, was mir fehlt, find Kleinigkeiten. 

Ihr Ervengötter, prahlet nit! die goldnen Kronen, 
Ob ihr fie erbt, ob ihr fie fehlt, find Kleinigkeiten. 


— 176 3%- 


Die Miinnefpiele, die man fpielt mit ver und jener, 

Bis man mit Einer fich vermählt, find Kleinigkeiten. 
Die täglichen Entvedungen der MWiffenfchaften 

(Das befte bleibt uns doch verhehlt) find Kleinigkeiten. 
Was ihre mit folder Wichtigkeit ung vom Katheder 

Und von der Kanzel anempfehlt, find Kleinigkeiten. 
Viel Wunder venten Tann ich mir, dagegen alle, 

Die uns vie Weltgeſchicht' erzählt, find Kleinigkeiten. 
Mit großen Dingen ſchwanger gebt mein Geiſt; indeſſen 

Die Lieder, die er fich erwählt, find Kleinigkeiten. 


Der Stern des Lebens. 
Schönheit, Wahrheit, Güte: 
Euer Leben hüte 
Diefer Dreiftrahl- Stern! 
Wurzel ift die Güte, 
Mahrheit ift ver Kern, 
Schönheit ift die Blüthe; 
Blühen möcht ich gern! 
Mahrheit im Gemüthe 
Sei mir nah und Güte, 
Und der Schönheit Blüthe 
Nie dem Auge fern! 
Schönheit, Wahrheit, Güte: 
Euer Leben hüte 
Diefer Dreiftrahl- Stern! 


Zu einem unterdrückten Gedichtchen. 
Onſchlfchſn.) 

Verdruß und Aerger unterwühlt, 
Die beiden laß dich nie bemeiſtern! 
Ein raſcher Zorn mag dich begeiſtern, 
Der ſei in Verſen abgekühlt! 

Du mußt nur nicht den Leuten zeigen, 
Was Unmuth über ſie dir rieth! 
Du gabſt der Welt ſo manches Lied; 

n Behalt auch eines für dich eigen! 
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An die Brüder. 


D haltet, liebe Kinder, 
Zufemmen alle Zeit, 
Damit als Ueberwinder 
Ihr geht aus diefem Streit! 
Ihr feht, wie fie euch plagen 
. Und brängen bier und bort; 
Shr müßt hindurch euch fchlagen, 
Sonft hilft euch niemand fort. 
Darum fo helfet einer 
Dem andern brüderlich: 
Und ungeftraft wagt keiner 
An ein’ge Brüber fich. 


Zyrannen. 


Tyrannen, die fofehr nichts haffen, 
Als andern Rechte zugeftehn ; 
Wenn fe nicht anders Fünnen, laffen 
Sie doch das Necht ala Gnad' erflehn, 
Und pflegen felbft fich fo zu faflen: 
Wir laffen Gnade für Recht ergehn. 
Wüßten fie was fie dadurch gewannen, 
Nicht thäten alfo die Tyrannen, 
Doch alfo thun fie insgemein, 
Nicht blos die großen Welttyrannen, 
Auch viele Tyrannen winzigklein, 
Schul-, Haus- und andre Tyrannelein, 


Verwünſchung. 
Dem Käfer gönn' ich gern ein Blatt, 
Der Raupe geru ein Blättchen, 
Und jedem Würmchen, wo es hat 
Sm Rofenpfühl fein Bettchen; 
Menn fie nur fein befcheiden find, 
Nicht gar zu breit fich machen: 
Sonft fei des Teufels Hausgefind 
Gemweiht dem Höllenrachen ! 
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Schöne Mädchen, lachet mir 
Licht ins Herz, und Eeine Gluth! 
Sonne fchein’, und Frühling blüh, 
Heugre Stürm’ und innre, ruht! 
Heute bin ich Herr der Welt, 
Und die Welt in Gottes Hut. 


Danfbarfeit, 


Nenn ich einmal vergeffe, 
Wieviel ih Dank dem Himmel 
Bin für mein Leben ſchuldig, 
Nehm’ ich nur meine Lieder, 
Und zähle fie, und fpreche: 
Unvantbarer, o ftehe, 
Soviel find deiner Freuden, 
Als Sterne find am Himmel, 
Und Blumen auf ver Wiefe, 
Und bier im Buche Lieder. 
Davon tft auch das kleinſte 
Ein Denkmal einer Stumbe, 
In welcher du genoffen 
Das hoͤchſte Glück, das einem 
Geſchöpf ver Schöpfer fchentet: 
Im Großen oder Kleinen 
Sich ſchöpfriſch zu empfinden. 


YHufgegebenes Lob des Abendrothes. 


Das Abendroth ift fchöner als das Morgenroth; 
Zum erften, weil es ift bequemer anzufehn, 
Und man deßwegen früh nicht aufzuftehen braucht; 
Zum andern, weil im Abendroth luſtwandeln gehn 
Die Schönen, die noch fehlafen, wann der Morgen haucht; 
Zum dritten, weil die Abendröthe ſchönen Tag, 
Die Morgenröthe ſchlechten profezeien mag; 
Zum vierten endlich, und das iſt in meinem Sinn 
Was giebt den Ausſchlag: weil ich ſelbſt dem Abendroth 
Des Lebens näher als dem Morgenrothe bin. 
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Des Alters. 

Das Alter ift der Jugend vorzuziehn, 
Weil wol das Alter einer Jugend bentt, 
Die Jugend aber venft ans Alter nicht. _ 
Dann ift dem Alter dieſes Necht verliehn, 
Daß es der Zugend ftraflos Neigung fchenkt, 
Und eiferfuchtlos fie zu Kränzen flicht. 
Sie brauchen nicht zu fürchten noch zu fliehn; 
Und wo fie fliehn, fo ſieht ers ungekräntt, 
Denn eine Braut ſucht und verliert er nicht. 


Das Ungenügende. 
Dies Leben ift mit feiner Luft ein eiliges, 
Mit allen feinen Freuden ein einftweiliges. 
Das Gnügende zum Abſchluß fehlt, und immer fucht 
Zu feinem Heil der Geift ein Em’ges, Heiliges. 


Die Tohannistriebe, 

Ihr ſpäten Triebe, die ihr jest 
Die frühvervorbnen fehön erfegt, 
Euch, ihr Sohannistriebe, 
Vergleich’ ich meine Liebe. 

Des Maien Blüthen find vorbei, 
Und Schaven traf fie mancherlei 
Bon Ungemitterfchlage 
Und Ungezieferplage. 

Nun find die Raupen eingepuppt, 
Die Käfer liegen abgefchuppt, 
Und mit dem ſcharfen Nagel 
Droht weder Froft noch Hagel. 

Nun, Sommertriebe, fchmüdt ven Baum 

, Mit einem neuen Srühlingstraum, 
Und wiegt in fommerlicher 
Luft, Imd und warm, euch ficher! 


Der Dorfedelmann. 
on feinem Dorf der Edelmann 
Thut Unrecht, in die Stadt zu ziehn; 
Wie dort ven Herrn er fpielen taın, 
SU * 
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So Tann er hier nicht fpielen ihn. 
Mer fpielt nicht gern allein den Herrn? 
Doch wer den Herrn allein fpielt gern, 
Der bleib’ allein, ven andern fern! 


Die Nofe 


Die volle Rofe glüht fo rein in fich beſchloſſen; 
In Duft ift ihre Gemüth, in Licht ihr Geift ergoffen. 
Wer fich in fie vertieft, der fieht vollendet ganz 
Die Schöpfung, und es trieft die Welt von Gottes Glanz. 


Die Wiefe 


Schön im blühenden Kranze des Frühlinges prangft du, o Wiefe. 
Blumen im Thaue der Nacht erfchliegeft du, aber am Morgen 
Kommen die Mädchen des Dorfs, fich feftliche Sträuße zu pflüden. 
Dod wann fommernde Sonne die Blüthen gewelkt und des Grafes 
Halme geborrt, ſinkt freudig ver blinkenden Senfe dein Schmud hin, 
Und mit ver Schnitterin tanzt auf gefchorenem Raſen ver Schnitter. 
Wann alsdann dich die Winde mit froftigen Flocken verfchneiten, 
Denken fie dein, fo oft fie mit vuftiger Blume des Heues 
Unter Geſang anfüllen ven käuenden Kühen die Krippe. 


Der Haushalt der Welt. 
So tüchtig ift beftellt 
Der Haushalt diefer Welt, 
Daß er von feinem Stoß 
So leicht zufammen fällt; 
Soviel fchon hielt er aus, 
Daß er noch mehr aushält. 
Kein Sturm und fein Orkan 
Verftöret feine Bahn; 
Vorüber brauft es nur, 
Und reget rüttelnd an; 
Und ift das Leid vorbei, 
So ift es wohlgethan. 
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Die Monatsrofe. 
Hoffnung ift die Monatsrofe, 
Deren Knofpe viel verfpricht, 
Do die kurze danerlofe 
Slatterblüthe hält es nicht. 
Aber daß dich nicht gerene 
Monatsrofenlebenslauf! 
Hoffnung! geht noch eine neue 
Knoſpe jeden Monat auf. 


Auszubalten, 


Iſt nur bei trübem Himmel 
Das Herz in heitrer Stimmung, 
So ifts wol auszuhalten. 

Und tft bei heitrem Himmel 
Das Herz in trüber Stimmung, 
So ifts auch auszuhalten. 

Doch kommt mit trübem Simmel 
Zufammen trübe Stimmung, 
So iſts nicht auszuhalten. 


Die Zeitungsblätter. 


Ich nahm ein Zeitungsblatt, das brachte 
Mir fchmerzlihe Empfindungen, 
Der ganze Anhang war voll Todsanzeigen. 
Ein zweites nahm ich dann, das lachte 
Bon ehlichen Verbindungen, ‘ 
Und halb begann die Furcht in mir zu ſchweigen. 
Ein drittes dann, das breit fich machte 
Mit glüdlichen Entbindungen, 
Da mußt entſchieden fich die Schale neigen. 
Es wechleln, dies war was ich dachte, 
Die Tänzer in den Windungen 
Des Tanzes ab, voll aber bleibt ver Reigen. 
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Verfchiedene Kränze. 


Die EChrentage feines Volks zu fohmüden, 
Die Blumen der Crinnrungen zu pflücken, 
Aufs Haupt der Gegenwart den Kranz zu drüden: 
Beglüdt der Dichter, dem mag folches glüden. 

Doch ver auch nicht dies große Loos gewann, 
Nur harmlos feines Haufes Fefte kann 
Mit feinen Tönen ſchmücken dann und wann, 
Der Dichter auch ift ein beglüdter Mann. 


Auf dem Spaziergang. 
O fieh doch die Gefichter an, 
Die dir vorüber wallen, 
Und fage nicht: Was gehts mich an? 
Sie follen dir gefallen! 
Halt nur die Augen aufgethan, 
Sie werben bir gefallen; 
Wenn e8 dein Blick ergreifen kann, 
Ein Menſchlichs iſt in allen. 


In d. 8. 
1. Was im luftigen Frühlingsfaal 
Unter den grünen Bäumen 
Bringſt du mir Verſe zu meiner Qual? 
Ich möchte da lieber träumen. 
Beſſer hätteſt du deiner Pflicht, 
O Muſe, dich dort entledigt, 
Wo die Geſellſchaft Unſinn ſpricht, 
Oder die Langweil predigt. 
2. Und ladet jemand dich zu Gaſt, 
Und giebt dir leckern Schmaus, 
So freu dich, daß du etwas haſt, 
Was du nicht haſt zu Haus. 
Giebt er dir aber kahlen Schmaus, 
Sei ein beſcheidner Gaſt, 
Und freue dich, daß du zu Haus 
Selbſt etwas beßres haſt. 
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Im Vorübergehn. 

Im Vorübergehn 
Läßt fich manches wol mitnehmen, 
Wonach man ſich müßte ſchämen 
Eigens auszugehn. 

Im Vorübergehn 
Läßt ſich manche Blume pflücken, 
Oder, um ſich nicht zu bücken, 
Leichter noch beſehn. 

Im Vorübergehn 
Läßt ſich manche Ausficht loben, 
Die ſich würde nicht erproben 
Längerm Stilleſtehn. 

Im Vorübergehn 
Läßt ſich manches Bündnis ſchließen, 
Das uns würde bald verdrießen, 
Sollt' es ſtets beſtehn. 

Im Vorübergehn 
Iſt das Leben zu genießen; 
Würd' es minder fchnell verfließen, 
Wär’ es nicht fo fchön. 

Im Vorübergehn 
Läßt ſich viel Geſcheites ſprechen, 
Das verriethe ſeine Schwächen, 
Näher angeſehn. 

Im Vorübergehn 
Hab' ich dieſes Wort geſprochen, 
Hab' ich dieſen Straus gebrochen; 
Laßt es hin mir gehn! 

Im Vorübergehn 
Läßt fich manches wol mitnehmen, 
Wonach man fih müßte Ichämen 
Eigene auszugehn. 


Der Nashornkäfer. 
Der Nashornkäfer fleht dem Nashorn nach an Größe, 
Und kann mit feinem Horn nicht führen ſolche Stöße. 
Doch ift des Schöpfers Kunſt an ihm nicht minder groß; 
Bewundr' am Stleinen fie, und fürchte feinen Stoß! 


Zur Confirmation. 


Hent Haft du, lieber Sohn, getrunten heil'gen Wein; 
Teint ungeweihten jet! auch der fol heilig feyn. 
Entweih, entheilig’ ihn nie durch Unmäßigkeit! 
Auch du bift frifcher Wein; o ſei mir nie entweiht! 
Laß in dein lautres Blut fein unrein Tröpflein mifchen, 
Daß immer uns wie heut dein Anblid mög’ erfrifchen! 


An die Schwalbe. 


Schwalbe, vu bift ein lieber Gaſt; 
Suchſt vu in meinem Haufe Raft? 
Könnt’ ich dein Neft dir zeigen! 
Das Haus ift nicht mein eigen. . 
Marte nur! eben bau’ ich eins, 
Mir ein größeres, dir ein kleins, 
Da wollen wir zwei verträglich 
Zufammen feyn tagtäglich. 


Hausbau, 


die manche Kunft, man fagts nicht aus, 
Mus helfen um zu baun ein Haus! 
Die Kunde hab’ ich erft gewonnen, 
Nachdem ich eins zu baun begonnen. 
Zufammen wirkt da jede Zunft, 
Als fländ’ am Weltbau Weltvernunft; 
Und wie fie durcheinander rennen, 
Scheint jeder feinen Pla zu Tennen. 
Wie diefer dies, und jener dag, 
Und jeder thut, ich weiß nicht was, 
Muß ich fie nur gewähren laſſen, 
Und auf die Koftenzettel paffen. 
Wär’ alles dies nicht längft erbacht, 
Ich hätt’ es nicht hervorgebracht, 
Und hätte müßen mich begnügen 
Ein Hüttendach aus Rohr zu fügen. 
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Die Nachknoſpen. 


Die Bäume, die der Hagelfchlag 
An Haupt und Glied getroffen, 
Blühn wieder wie mans wünfchen mag; 
Mer wagte das zu hoffen? 

Verborgne Knofpen Tauerten 
Still hinter vorgefchobnen, 

Den Schaden überbanuerten 
Die weislich anfgehobnen. 
Nun werden fie hervorgefchict; 
Und die das Feld befeflen, 
Die erften, die der Sturm gefnidt, 
Sind über Nacht vergeflen. 

D Herz, du mögeft wie ein Baum 
Sn folhem Sturm dich halten! 
Berlorne Knoſpen geben Rauier 
Den neuen zum Gntfalten. 





Gegen das Pfingfttrommeln. 


Die Trommel ift ein ſchöner Schall, 
Wenn fie zur Feldſchlacht ruft, 
Doch widerlich ihr Widerhall 
Im Hain voll Frühlingspuft. 

Hier ift fein Krieg, bier ift Fein Kampf, 
Nur Fried’ und Ruh allein, 
Nur Blüthenduft, nicht Pulverdampf; 
Stellt euer Trommeln ein! 


Vorwürfe. 


So mancher, der mir freundlich kam, 
Daß ich ihn auf unfreundlich nahm, 
Erfüllt mit Kummer mich und Scham. 
Daß einem ich mich hold erwies, 
Der mich zurück unfreundlich ſtieß, 
Macht mir fürmanr wiel minder Strom. 


—X 
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Für den Beifall der Welt. 
Verne bei ver Welt als Schmeicheleien 

Kleine Fehler anzuwenden! 

Ihnen wird fie Beifall ſpenden, 

Und dafür die Tugenden verzeihen. 


Zagesliteratur. 

Die Fluth der Poefie wirft an ven Strand 
Viel bunte Steinen, Kies und Sand, 
Darunter ächte Perlen Tiegen. 

Die Knaben Recenfenten fchrein: 
Ein neuer Stein, ein neuer Edelſtein! 
Und von den Perlen wird gefchwiegen. 


Die Unempfänglichen. 
Wer in dem Treiben 
Dieſer Welt gefangen, 
Wird darin auch bleiben 
Wie der Vogel hangen, 
Dem die Flügel kleiben 
An den Leimruthſtangen; 
Und was Dichter ſchreiben, 
Und was Sänger ſangen, 
Wird ſein Ohr nur reiben, 
Nicht ans Herz gelangen, 
Wie durch blinde Scheiben 
Matte Lichter drangen: 
Wer ſich in dem Treiben 
Dieſer Welt gefangen, 
Wird darin auch bleiben 
Wie der Vogel hangen. 


Gegen Eigenbeſitz. 
Iſt doch, was du nenneſt dein, 
Dein nur eine Weile, 
Und zum größten allgemein, 
Dein zum kleinſten Theile. 
\ Mußt du, was dich freuen tan, 
Erft dein eigen nennen, 
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Deiner Freude Kleinen Bann 
Bon der großen trennen? 
Freue, wie am Sonnenfchein, 
Dih am ſchönen Tage 
Defien, was der Welt gemein 
Dient zum Luftertrage! 


Jahresmelodien. 
Verſtummen will die Nachtigall, 
Der Kukuk nicht mehr ſchreien; 
Doch immer haben neuen Schall 
Des Jahres Melodeien. 
Schon hebt die Wachtel ihren Ruf, 
Und in der Fluren Stille 
Uebt ihren müßigen Beruf 
Die fommerliche Grille. 


An den Schatten. 

Wo wir dich am meiften brauchten, Schatten, 
Fehlt du grad’ uns, in des Mittags Schwüle, 
Und freigebig bift du in der Kühle 
Abends, wo wir dich nicht nöthig hatten. 


Das Shöpfrad. 

Das Schöpfrad hört’ ich ächzen übern Fluß, 
Wie einen, der fich tief im Herzen Träntet, 
Indeß, beftrömt von wiederholtem Guß, 
Die Wiefen freudig lachten, vie es tränket. 
Was für ein Kummer nur es drücken muß? 
Doch irr’ ich nicht, fo hör’ ich, was es denket: 
Die Fülle theil ich aus und Ueberfluß, 
Sn Arbeit raftlos Tag und Nacht gefchwentet; 
Die Müh ift mein, und Andrer der Genuß, 
Und Niemand dankt mir, was ich ihm gefchentet. 
Sch ſchenk' es ja auch nicht, es ſchenkt ver Fluß, 
Was nur durch meinen Dienft wird fortgelentet; 
Mich felber aber lenkt nad Rath um SR 
Der Herr der Wiefe, der wich hebt nun \entiei, 
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Unterbrechung. 

Ich hörte hier vor Tagen 

Ein Fintenmännlein Flagen, 

Dem war noch nicht gefunden 

Ein Weibchen und verbunden. 
- Darauf nach wenig Tagen 

Hört ich ein Pärchen fchlagen, 

Und in gar audern Tönen, 

. Den Mann mit feiner Schönen. 
Dann ward es ftill im Nefte, 
Nun wurden laut die Aefte, 
Es piepten ſchon die Zungen, 
Es war noch nicht gefungen. 
Bald wird auch das gelingen, 
Sie werden fliegen, fingen, 
Nicht einfam Tange Klagen, 
Und paarweis felber fchlagen, 
Bis in der Zungen Nefte 
Auch piepen junge Säfte. 

Sp geht in Tag und Wochen 
Das Feſt ununterbroden. 

Der weite Wald würd' enge 
Für Nefter und Gefänge, 
Wenn nicht ver Winter fpräche 
Darein, der's unterbräche. 


Feier, 
Jede Woch’ hat ihren Feiertag, 
Jeder Tag hat feinen Feierabend. 
Feire jeder, mas er feiern mag! 
Jedem fei fein Feierſtündchen labend! 


Spiel. 
Warum ſollt' ich nicht ſpielen, 
Womit ich kann und mag? 
Die Saiten mögt' ich ſpielen 
Beim fröhlichen Gelag. 
Mit Reimen will ich Tpielen, 
Und Worten, wie ich pllag. 
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Ihr mögt mit Blicken fpielen 
Ihr Jüngern, nach Behag! 
Ihr moͤgt mit Karten ſpielen 
Ihr Aeltern, nach Vertrag! 
Ich will mit Blumen ſpielen 
Am ſchönen Maientag. 
Warum ſollt' ich nicht ſpielen, 
Womit ich kann und mag? 


Der Allaufthuende. 

Der dir die Augen aufgethan, 

Den Morgenglanz zu ſchauen, 

Und dir die Ohren aufgethan 

Dem Frühgeſang der Auen, 

Den Himmel hat er aufgethan, 

Dir Luſt ins Herz zu thauen. 

Und hat das Herz dir aufgethan 

Zu freudigem Vertrauen. 

Er hat den Mund dir aufgethan, 

Um furchtlos ohne Grauen 

Die Welt, die er dir aufgethan, 

Mit Liedern zu erbauen. 


Der Schöpfung Auge. 
Du biſt der Schöpfung Auge, 
Durch das der Schöpfer will mit Luſt ſein Werk betrachten; 
Sei tüchtig, Menſch, und tauge 
Dem göttlichen Beruf, er iſt nicht klein zu achten. 
Den Glanz der Schöpfung ſauge, 
Laß dich nicht blinde Gier und Zweifelmuth umnachten! 
Du bift ver Schöpfung Auge, 
Durch das ver Schöpfer will mit Luft fein Werk betrachten. 


Katurbetrachtung im Negenwetter. 
Penn immer Sonne fehiene, 
Sp würd’ ich wie die Biene 
Um duft'ge Blüthen fliegen, 
Mich gleich dem Schmetterlinge 
Auf farb’gen Kronen wiegen, . 
Nicht fragend um das vuntie Wie Wet DOE A 
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Darum, den Geift zu fegnen, 

Muß es zumeilen regnen, 

Damit er fich entwinde 

Dem bunten Zauberkreife, 

Und fich der Trieb entbinde, 

Der in Vergangenheit und Zukunft reife. 
Was bin ich und die vielen, 

Die in der Sonue fpielen, 

Und ſich erfreun am Scheine? 

Wie kamen wir zufammen, 

Und haben im Bereine 

Nicht Zeit zu fragen uns, woher wir ſtammen? 
Mir willen wohl, e8 waren 

Hier vor uns andre Schaaren, 

Und andre ſtehn und warten, 

Bis wir find abgetreten, 

Dann füllen fie ven Garten, 

Und wir find Staub auf feinen duft'gen Beeten. 
Es zeigt uns die Gefchichte 

In zweifelhaften Lichte 

Verſchwundner Zeiten Räume, 

Das Leben ift verfchollen, 

Geſtalten einjt, nun Träume 

Für uns, wie wir für andre werden follen. 
Doch nur ein Tag zu nennen 

Iſt alles, was wir kennen, 

Movon wir Sunden lefen, 

Ein Tag; und viele Tage 

Sind vor dem Tag geweſen, 

Bon denen uns nicht einmal fagt die Sage. 
Davon wird nur gefprochen 

Von aufgewühlten Knochen 

Vorzeit'ger Thiergefchlechte: 

Die Erde pflegt die Rinde 

Zu wechfeln Tag und Nächte, 

Daß eine Schöpfung unter neuer ſchwinde. 
Damit wir uns nicht halten 

Für ewige Geftalten, 

— Hat fie uns aufgehoben 
Geburts⸗ und Todtenipeine 
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Und der Gebilde Proben, 

Die deuten uns, was fie in Zukunft meine. 
Dann wird, was Menfchen bauten, 

Und vichteten und fchauten, 

Auch alfo ſeyn gefchwunden 

Zu einer neuen Echichte 

Vermodernder Urkunden 

Nicht menfchlicher, nur der Naturgeſchichte. 
Und wann ſie, einſt erkaltet, 

Nicht mehr ſich umgeſtaltet, 

Was tritt an ihre Stelle? 

Der Himmel quillt von Sonnen, 

Und jeder Sonnenwelle 

Enttauchen neuer Erden Schöpfungswonnen. 
Getroſt; auch du biſt droben 

Auf ewig aufgehoben; 

Genieß im Augenblide, 

Was Er dir hat gegeben, 

Vor deffen Gnavenblide 

Su ew’ger Gegenwart fteht alles Leben. 


Hbenpdftille, 

Die Schwalbe fchwingt zum Abenpliede 
Sich auf das Etänglein unterm Dad: 
Im Feld und in der Stadt ift Friede, 
Fried’ it im Haus und im Gemad). 

Ein Schimmer fällt vom Abendrothe 
Leif’ in die ftille Straß’ herein, 

Und vorm Entfchlafen fagt der Bote, 
Es werd’ ein fchöner Morgen feyn. 


Wegweifer. 
1. Ein Lehrer, wenn er nicht dein”volles Zutraun hat, 
Was fannft vu von ihm lernen? 
Schlimm ift e8, von des Wegeweiſers Rath 
Auf unbekannten Wege fich entfernen. 
2. Sch lerne nur mit Sicherheit, 
Wo ich den Lehrer felber ficher Sehe‘, 
Des Führers Zuverfichtiichkteit 
Macht, daß ich zuverfichtlich gebe. 
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Und in meinem Bufen aud, 
Wo der Sturm fidh leget, 
Fühl' ich einen Himmelshaudh, 
Der mich fanft beweget. 

Meinen Odem möcht’ ich rein 
Dem der Blumen mifchen, 
Und wie fie fo trunfen feyn 
Bon des Thanes Frifchen. 


Die Blumen au ihren Pfleger. 


1. Du trintft und iffeft 
Nach Herzbedünken, 
Dabei vergiffeft 
Du unfer Winten, 
Und nicht ermiffeft, 
Daß wir auch trinken, 
Um fatt zu blinken, 
Nicht matt zu finken. 
O Freund, du wifleft, 
Daß wir nicht eſſen 
Zugleich wie du; 
Darum ftatt deſſen 
Sollſt du uns meſſen 
Gedoppelt zu 
Den Nahrungstrant, 
Eo blühn wir Dank. 


2. Der, folıng wir Blüthe brachten, 
Du uns gabeft reichlich Trank, 
Läſſeſt uns nun trocken fchmachten, 
Da die legte Knoſpe fant. 

Giebt ein Herr in ſolchem Falle 
Doch dem ausgedienten Hengſt 
Auch das Gnadenbrot im Etalle, 
Den er nicht mehr reitet längft. 

Und die Nachtigall im Bauer 
Pfleget, der fie lieb gewann, 
Wann fie Dank mit altersrauher 
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Und fo folltefi vu uns pflegen, 
Und zum Lohne deiner Mühn 
Wollten wir, verblübt für heuer, 
Dir aufs Jahr von neuem blühn; 

Weil die Pflanze, wie kein Vogel, 
Mie Fein Thier, fich deß erfreut, 
Das fie Jugend aus dem Alter, 
Leben aus dem Tod erneut. 


Waldhimmel. 


Durch neugrünes Laub am Baum 
In tiefblauen Himmelsraum 
Blicken halbwach, halb im Traum, 
Schönres giebts auf Erden kaum. 

Eine weiße Wolke fliegt, 

Die ſich übern Wald hinſchmiegt. 
Ei, wie's nicht den Wipfel biegt, 
Daß auf ihm der Himmel liegt! 

Schauert übern Wald der Wind, 
Neigen Zweige ſich gelind; 
Wanu vorbei die Schauer ſind, 
Richten ſie ſich auf geſchwind. 

Regen rieſelt, und gemach 
Fängt ihn auf das Blätterdach, 
Nieder kommt er nach und nach, 
Droben ſtark, hier unten ſchwach. 

Wieder auf der goldnen Au 
Geht im Glanz die Sonnenfrau; 
Grüner iſt der Wald im Thau, 
Und der Himmel noch ſo blau. 


Spaziergang im Negen. 
„Wirrſt du nie die Luft verlieren? 
Auch im fchlechten Wetter gehft du nun fpazieren ?” 
Sol ich wol zu Haufe bleiben, 
MWeil heut über meine Wälder Wolfen treiben ? 
Sinds nicht auch im fchlechten Wetter 
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Und vom Wetter unvertrieben 

Iſt mein Freund, der Kukuk, auch im Wald geblieben. 
Und der Geier gehet jagen, 

Und der Jäger. Und ich felbft, in frühern Tagen, 
Durfte nicht dem Wetter weichen, 

Einem Liebchen auf ven Fluren nachzufchleichen. 
Und es find die Liebefpuren 

Dort noch, denen einft ich nachgieng, auf ven Zluren. 
MWeggegangen find die Lieben, 

Doc die Liebe zu der Flur iſt mir geblieben. 


Bitterfeit, 
Bitter wär’ ich auch geworben 
Sn der Welt vol Bitterkeit, 
Doch mit lindernden Akkorden 
Mar die Mufe ftets bereit. 
Sauer wär’ es mir geworben, 
An des Liedes vollen Border 
Schöpft’ ich füßes allezeit. 
Nicht verbittert noch verfauert, 
Daß ichs nicht bin, dank ich dir. 
Wo ein feharfes Tröpfchen Iauert, _ 
Wirf e8 aus dem Blute mir! 
Kannft du's lieblich nicht verfingen, 
Laß e8 aus in Unmuth Elingen, 
Ch e8 wurm’ im Herzen bier! 


Lebensglüd. 

Sei unbethört und unverftört! 

Was zu des Lebens Glück gehört, 

Hat dir ein Gott gegeben; 

Und was er dir nicht gab, gehört, 

D glaub’ es, nicht zum Leben. 
Was du nicht haft, das iſt die Laft, 

Die du nicht aufgeladen haft; 

Du haft die Luft am Leben. 

Sei unverftört und unbethört! 

Mas zu des Lebens Luft gehört, 

Das bat dir Gott gegeben. 
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Der Stern der Hoffnung. 

Ich denk': ifts heut nicht gekommen, 
Sp kommt es morgen vielleicht. 
Sonn’ auf Sonn’ ift verglommen, 
Doch nicht ver Stern erbleicht; 
Wog' in Woge verfchwonmen, 
Doch nicht die Hoffnung entweicht: 
Sch dent’: iſts heut nicht gefommen, 
Sp kommt es morgen vielleicht. 


Zimmerblüthen. 


Penn du immer Blüten 
Willſt im Zimmer hüten; 
Nicht zu warm, und nicht zu kalt, 
Shnen gib den Aufenthalt, 
Nicht zu troden, nicht zu naß: 
So mit Fleiß ohn' Unterlaß 
Must du immer hüten 
Deine Zimmerblüten. 

Deime Zimmerblüten 
Must du immer hüten: 
Stell fie aus iM Sonnenfchein, 
Und beim Regen ftell fie ein! 
Aus, wenn's tröpfelnd leife fließt, 
Ein, wenn's muldenweife gießt! 
So im Zimmer hüten 
Magft du immer Blüten. 


Grad und Dank. 


Mein Leben ift gemirkt aus lauter Gnaden, 
Und zwifchen ihnen fchlinge fich mein Dank, 
Alswie ein Rofenkranz, an deflen Faden 
Stil abgebetet Berl! um Berle ſank. 

Mie auf des Frühlingshaines Blumenpfaden 
Ein Wanderer yon mancher Schattenbant, 

So ſeh' ich überall mich eingeladen 

Zu Ruh und Ausficht, wo ich auf geraden 
Berufes Wegen wandelt’ ohne Want. 
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Mein Leben ift gewirkt aus lauter Gnaben, 
Und zwifchen ihnen fehlinge fich mein Dank! 
Wie hoch die See fi bricht an Felsgeftaven, 
Bedeckt mit eines Schiffbruche Trümmern ſchwank, 
Sn welchem durftende Begier ertrant 
Und zager Muth, mit Ueberdruß belaven; 
Doch arglos auf ven Fluthen fchwimmend baden 
Singſchwäne ſich mit Hälfen ftolg und ſchlank; 
So ſchwamm ich durch die Wogen ohne Schaben, 
Und zwifchen ihnen fing’ ich meinen Dank: 
Mein Leben ift gewebt aus lauter Gnaben, 
Alswie ein Roſenkranz, an deflen Faden 
Still abgebetet Perl! um Perle fant. 


Die Neifen, 
Als ich mich auf Reifen umgetrieben, 
War mein Herz daheim geblieben. 

Als ich ruhn wollt’ in der Heimath gerne, 
Schweifte mir der Geift ins Ferne. 
Seo, weder Geift noch Leib auf Reifen, 
Darf ich erft mich glüclich preifen. 


2 
A L l * L i e b e. 
Neben und Liebe! 
Was wilft du mehr? 
Echwellender Triebe 
Das Herz nie leer. 
Hell im Gefilve 
Der Sonnenfchein 
gittert mir milde 
Ins Herz hinein. 
Freudengewimmel 
Und Subellaut, 
Bräutigam Himmel 
Und Erde Braut. 
Alles befeelt fich, 
Dermählt fich zart, 
Wählt ſich und zählt fich 
Zu feiner Art. 
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Eigene Flammen 
Sn jeder Bruft, 
Dein ift zufammen 
Die ganze Luft. 


An die Natur. 


Ich hätte Luft dem Bächlein nachzulaufen: 
Wo laufft du Hin? 
Sch hätte Luft dem Lüftchen nachzufchnaufen ; 
Wo fchnaufft du hin? 
Sch möchte mich in diefe Schatten hauchen: 
Ihr haucht fo kühl! 
Mich in die Wellen mit den Fiſchlein tauchen: 
Ihr taucht ſo kühl! 
Dort mit dem Sonnenadler will ich fliegen 
Der Sonne zu, 
Und mit der Taube dort ins Neſt mich ſchmiegen 
Zur Wonneruh. 
Ich fühle mich als dieſen bald als jenen 
Hinein in dich, 
Und fühle mich in allen Wechſelſcenen 
Allein als mich. 
Ich fand, ſo oft ich mich in dich verloren, 
Mich ſchöner nur: 
Ich bin in dir, du biſt in mir geboren, 
Natur, Natur! 


Der Feſttag. 

Ein Feſttag ſoll dich ſtärken 

Zu deines Werktags Werken, 

Daß du an dein Geſchäfte 

Mitbringeſt friſche Kräfte. 

Du darfſt nicht in den Freuden 

Die Kräfte ſelbſt vergeuden; 

Neu ſollen ſie erſprießen 

Aus mäßigem Genießen. 
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Nicht ein Gedanf in einem Sinn 
Erneut fich gleich dem alten: 
Und auf das ewig gleiche bin 
Erſtreckt ver Geift fein Walter: 

Er madt, wo öde Wildnis war, 
Ein Wohngefilde Tachen; 

Und nur ein Paradies nicht gar 
Kann er auf Erden machen. 


Bücher und Blumen. 
Ein Büchlein immer 
Mit auf die Flur, 
Und mit ins Zimmer 
Kin Stück Natur. 
Doch oft, gefeflen 
Am MWafferfall, 
Hab’ ich vergeflen 
Das Büchlein all. 
Vergeſſen hab’ ich 
Nie meinen Straus, 
Und Waſſer gab’ ich 
Ihm ftets zu Haus. 


Ried und Gebet. 


Du lernft ein Lied, lernft ein Gebet auswendig, 
Das fingft und fagft du wiederholt beftänbig. 
Ein andrer findet, wie der Geift ihm räth, 
In jeder Stimmung neu, ein Lieb und ein Gebet. 
Die Lerche preif’ ich, die empor fich ſchwingt, 
Ihr Mbenvlied, ihr Morgenlied varbringt! 
Es ift das alte, das fie die Natur gelehrt, 
o Das immer neu geboren wieberkehrt. 
A — — 
Eindruck und Ausdruck. 
Laß auf dich etwas rechten Eindruck machen, 
So wirſt du ſchnell den rechten Ausdruck finden; 
Und kannſt du nur den rechten Ausdruck finden, 
So wirſt du ſchnell den rechten Eindruck machen. 
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Meiner Himmel wolkenlos 
Macht die Wärm’ im Sommer groß, 
Und den Froft im Winter. 
Bon des Glüdes Sonnenfchein 
Wird der Gute gut allein, 
Schlecht ein Schlechtgefinnter. 


Vieldeutig. 
Vieldeutig ſind nicht nur 

Die Bilder der Natur, 
Auch von vieldeut'gem Lichte 
Die Bilder der Geſchichte; 
Ein unerſchöpfter Hort 
Vieldeut'ges Räthſelwort, 
Das, wie man's immer wendet, 
Stets neue Weisheit ſpendet. 


An Goethe, 
(Widmung von Roftem und Suhrab.) 

Dies ift das erfte Lied, das mir foweit gelungen, 

Daß ich es hätte dir vielleicht zu Dank gefungen. 
Nun, wenn nicht dir zu Dank, zum Dante fing’ ichs bir; 

Ein Zeugnis deß, was ich durch dich ward, bring’ ichs dir. 
Geworden wärft du uns Homer fin beflern Zeiten; 

O lebte mein Suhrab an deines Hermann Seiten! 


Zu Noſtem und Suhrab. 
Dacht' ich Wunder, was ich hätte zu Wege gebracht, 
Und hab's euch wieder nicht recht gemacht, 
Da ich euch Roſtem und Suhrab 
Aus Fülle meines Herzens gab. 
Shr fprecht: Auf veutfchen Bühnen 
Was follen die fremden Hünen? 
Sch hoffte, was ich fo menfchlich gemacht, 
Solltet ihr finden nicht ungefchlacht; 
Nun aber fprech’ ich Fühner: 
Statt meiner fremden Hünen emyieht ih ud er gi, 
22 
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Ihr lieben Enkel von Freia, 
Leſt zum Eiapopeia 
Hinkel, Gokel und Gafeleia! *) 


Heldenleben. 


Das ift des alten Helvenlebens Geift, 
Das, wie du immer ihm entfrembet feift, 
Du dich ergriffen von der Herrlichkeit, 
Erſchüttert fühlft, erhoben und gemeiht, 
Zugleich erfenneft, daß, wie frifh und ſtark, 
Es gleihwol ſchadhaft fei im innern Mark, 
Darum dem Tod verfallen rettungslos, 
Doch auch im Untergang fo ſchön und groß, 
Das fo zu leben, auch um fo zu flerben, 
Das fchönfte fcheint, was könn' ein Menfch erwerben. 


Bernfsgefühl. 

Aus ver Seele mir gefprochen 
Iſts, und macht das Herz mir pochen, 
Mas ein Mann, ich kenn’ ihn nicht, 
Heut in einer Zeitung fpricht: 

Das aus feiner Stärk' und Schwäche 
Nicht ein Dichter dicht’ und fpreche, 
Sondern daß er ſein Gedicht 
Aus der Kraft des Volkes fpricht. 

Sei’s gelungen mir, zu fingen, 

Oder mög’ es noch gelingen, 
Was allein zur Seele nicht, 
Was euch aus der Seele fpricht! 

Und das fei ein Schönes, Großes, 
Edles, Starkes, Schwächenlofes, 
Das von euerm Innern nicht 
Geh’ unwürvigen Bericht! 


*) Ein vortreffliches Märchen von GI. Brentano, das allen Lieb: 
babern der vomantifchen Voeſte zu empfehlen iſt. 
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Beifall 

Mich freuts um meiner Freunde willen, 
Wenn au ein andrer lobt mein Lied. 
Ob ich mich felber freu’ im Stillen, 
Iſt was ich Freunden nie verrieth. 
Und über meine Kälte lagen 
Hör’ einen ich, ver nicht errieth, 
Ob ih aus Stolz, ob aus Verzagen, 
Mid, höher, niedrer, angefchlagen,. 
Als er mirs zugemwogen fleht. 


Schule. 

In Suhrab hab' ich dies gelernt: 
Geſtalt, von Grübelgeiſt entfernt, 
Geſtalt ſo feſt wie Erz und Stein, 
Durchſichtig doch kryſtallenrein. 
Nun lern' ich, die dort Alles galt, 
Hier auch verlernen die Geſtalt, 
Da ich das Leben deſſen ſchreibe, 
Der höher lebet als im Leibe. 


Text und Noten. 
Das Heer der Schrifterklärer 
Macht Leichtes ſchwer und Schweres ſchwerer, 
Halte dich an den einfachen Text, 
Nicht was in den Noten wird geflert. 


Fruchtbare Entwicklung. 

In jedem Wort, wenn wirs erwägen, liegt ein ganzes Buch, 
Und manigfach ift auszulegen der einfachfte Spruch. 
Biel Tann aus wenig Worten lernen, wem es ift verlichn, 

Alswie du kannſt aus Heinen Kernen große Bäume ziehn. 


Ansgleichung der Widerfprüche. 
Reicht iſts Widerfprüche finden, 

Sf dein Wis nicht alzu feicht; 

Aber eins iſt nicht fo leicht: 
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So die Glieder zu verbinden, 
Daß die Widerfprüche ſchwinden, 
Und ſich aus das Ganze gleicht. 


Ein Wort NReander’s. 
Den fchöpferifchen, herrſchend über feine Zeit 
Erhabnen Geift, wie darfft du ihn aus feiner Zeit 
Erklären? aus ihm felbft erkläre feine Zeit! 


Hiftorifche Kritik, 
Wo alle Zeugen flimmen ein, 
Sft mir verdächtig der Verein; 
Und wo der eine widerfpricht, 
Da glaub’ ich allen beiden nicht. 


Das rechte Wunder. 


Ein rechtes Wunder, das für alle Zeiten gilt, 
Muß diefes eigen haben, daß in gleicher Art, 
Wie äußerlich der Wunderglauben, innerlich 
Der Wunderunglaub’ es fich auch aneignen Tann. 


Das mündliche Wort, 


Des Mundes Wort 
Pflanzt Leben fort, 
Die Schrift ift todt; 
Drum mündlich bot 
Sein Lebensbrot 
Der Herr der Echaar, 
Die mit ihm wer, 
Sich's einzuprägen, 
Sich's auszulegen, 
So wie e8 heut 
Im Geift erneut 
Uns noch erfreut. 
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Soldwort nnd Kruftallwort. 


Ein Wort ift Sol, 
Dem feid ihr hold, 
Das feinen Werth 
Hält unverfehrt, 
Wie man’s gertheilt, 
Zerfchlägt, zerfeilt, 
Schmelzt um und ein, 
Gold bleibt es rein. 

Eins iſt Kryſtall, 
Durchſichtig all, 
Das dem gefällt, 
Der gang es hält; 
Doc wer's zerbricht, 
Dem nut es nicht: 
Es wird ein Staub, 
Des Windes Raub. 

Seid ihr dem Gold 
So einzig hold, 
Daß gar nichts all 
Euch gilt Kryftall? 
Lapt ihn nur ganz 
Sn fenem Glanz, 
Ein folh Gedicht 
Zerlegt mir nicht! 


Das Blumenftöckhen. 
Ein Stödchen heg' ich 
Bor Sturm und Wind, 
Sm Zimmer pfleg’ ich 
Es warn und lin. 
Es ſchmückt zum Lohne 
Der Pfleg’ und Müh 
Die Blüthentrone 
Mir fpät und früh. 
Die frifchen Blätter 
Sind mir ein Troft 
Fürs rauhe Wetter, 
Das vraußen toft. 
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Mit jedem Flockchen 
Freut mich der Schnee, 
Denn meinem Stödchen 
Thut er nicht weh. 

Ja, wär’ e8 heiter 
Und Sonnenschein, 
Würd’ es nicht weiter 
Bepürfen mein. 

Es würde wollen 
Sm Freien blühn, 
Mir Dant nicht zollen 
Für mein Bemühn. 

Auch felbft nicht lieben 
Mürd’ ichs allein, 
Menn Blumen trieben 
An jedem Rain. 

Doch nun gefellt uns 
Ein gleich Gebot, 
Zufammen hält uns 
Sp Lieb’ als Noth. 


Bös und Gut der Welt. 
Ob dviefe Welt ift böſ', ob gut, 
Das iſt die alte Frage. 
So iſt fie, wie dir's iſt zu Muth 
An gut und böſem Tage. 
Darum, wenn fie dir gut erfcheint, 
D made fie nicht ſchlimmer; 
Und’ meine, wenn ſie's böfe meint, 
Nur gut mit ihr es immer. 
Sie ift nicht böf’ und tft nicht gut, 
Iſt gut zugleich und böfe. 
Dertrau auf den, der Wunder thut, 
Daß er den Zwiefpalt löſe! 


Rebensfreudigkeit, 
Weg die Sorg’ um Ervennoth! 
Die Zagheit ift vom Böfen. 
Blid’ empor ins Morgenroth, 
Laß dich von Furcht erlöfen, 


— 
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Lerne, wenn dn Gottes bift, 
Gottfreudige Geberden! 
Mer nicht bier ſchon felig ift, 
Wird dort nicht felig werben. 


Sehnfncht, Lieb’ und Glaube. 
Pie die Blume fich fehnt nach Thau, 
Und die Saaten nach Regen! 
Mit Sehnfucht drängt die Erdenau 
Sich dem Himmel entgegen. 
Die Sehnfucht nach dem Himmelslicht 
Treibt in die Höh' die Bäume; 
Dem Menfchen genügt die Erde nicht, 
Sein Herz fucht höhere Räume. 
Aber zum Himmel tommft du nicht, 
Zu dir muß der Himmel kommen; 
Er kommt berniever in Sonnenlicht 
Und Wolkeftrömen gefhwommen. 
Thu dich, o Herz, wie Kuofpen auf, 
Laß dir den Schatz nicht rauben! 
Vom Himmel die Perle Lieb’ erkanf’ 
Und Edelſtein ven Glauben, 





Nuten der Arbeit. 
Arbeiten that ich auch in Schachten, 
Wo ich Fein Gold entkernte, 
Die aber mir ven Nuten brachten, 
Daß ich arbeiten lernte. 


Werth des Kunſtwerks. 


Diamanten reifen 

Nah der Mittagslinie nur, 

Aber Krämer ſtreifen 

Fern damit bis zum Arktur, 
Diamantenträmer 

Kommt mein Lied aus fremder Welt; 

Mo ich find’ Abnehmer, | 

Hält’ ich Waaren ausgeftellt. 

DIAS 
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Do ihr fragt: was nußet, 
Uns der ungewohnte Glanz? 
Auch gut! bier fo pußet 
Euch mit diefem Roſenkranz. 
Flecht' ich Roſenkränze 
Doch ſo gut wie einer, traun, 
Und ich mag im Lenze 
Sie nicht minder gerne ſchaun. 
Aber zu verkleinern 
Eines Kunſtwerks Werth, iſt klein. 
Sprecht ihr, es iſt ſteinern? 
Freilich, es iſt Edelſtein. 


Sonne und Wolke. 

Wenn Gottes Schöpfung wundervoll 
Im Auge ſich verklären ſoll, 
Muß hier die Sonne ſcheinen 
Und dort die Wolke weinen; 
Sieh, wie die junge Blüthe ſchwoll 
An allen Frühlingshainen! 

Und wenn der Regenbogen ſoll 
Den Glanz entfalten farbenvoll, 
Muß hier die Wolke weinen 
Und dort die Sonne ſcheinen: 

O Himmelsſchacht, der überquoll 
Von Liebesedelſteinen! 

Und wenn dein Herz von Wonne voll 
In Wehmuth überfließen ſoll, 
Muß hier die Sonne ſcheinen 
Und dort die Wolke weinen; 

Die Erde fordert ihren Zoll, 
Der Himmel fordert ſeinen. 


Die Poeſie im Gedränge. 
Neiſemappen der Touriſten, 

Trödelkram der Humoriſten, 

Teufelsſpuk der Pietiſten, 

Und der Stall der Journaliſten, 

Den Herakles mög' ausmiſten! 
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Der Flugſchriften lange Liſten, 
Der Romane ſchwere Kiſten — 
Poeſie, wo magſt du niſten 

In dem Plunder, den nun Chriſten 
Leſen müſſen? nur mit Liſten 
Kannſt du zwiſchendurch dich friſten. 


Bis dat, qui eito dat. 


Gib Schnell, fo kannſt du wen'ger geben, 
Wohlfeiler tommeft du davon; 
Das fand ich hundertmal im Leben, 
Und auch an meinen Bettlern fchon. 
Wie mandhem, wann ich fuchte Tange, 
Weil mir kein Grofchen kam zur Hand, 
Gab ich, damit er was empfange, 
Den halben Gulden, ver ſich fand. 


Der Segen der Bettlerin. 


So hat ein altes Bettelweib, 

Dem kaum die Seele hielt im Leib, 
Und in der Haut die Knochen, 
Den Segen mir gefprochen. 

Als ich ihr gab das Gechferftüd, 

Gab fie mir taufend Dank zurüd: 
Gott laſſ' euch lange leben, 
Und mir noch lange geben! 

Uns armen Leuten zum Gewinn 
Gefegne Gott euch immerhin, 
Und laſſ' euch folang leben 
Als nur mich felber eben! 


Ausfchliegung. 


Erft hat es dich verdroſſen, 
Daß du warft ausgefchloffen, 
Und wilft nun felbft ausfchliegen; 
Das ſollt' uns nicht verbrießen? 


— 
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Rene Hoffnung. 

Sogleich, weil eines eingetroffen, 
Verſtärkt aufs zweite fich dein Hoffen, 
Und follteft doch zufrieden feyn, 

Daß eines nur getroffen ein. 

Doch wo ein Zweiglein ausgefchlagen, 
Wie follt’ ein andres da verfagen? 
Vom obern bis zum untern Raum 
Iſt neuer Trieb im ganzen Baum. 


Theilnahme. 

Sei nur ängſtlich nicht befliſſen, 

Ob, was du thuſt, alle wiſſen. 

Wenn ſie rechte Kunde miſſen, 

Sei fie dir nur nicht entriſſen. 
Wenn, was wir gepflanzt nach Jahren 

Frucht trug, werdet ihrs erfahren; 

Und wenn’s dürre Reifer waren, 

Könnt ihr Zeit und Mühe fparen. 


Der Herr des Gartens. 


So voll von Unkraut iſt, fo voll von Ungeziefer 

Der Garten, ſprach der Herr, und feinem Gärtner rief er: 
Das Ungeziefer tilg’ und rauf das Unkraut aus, 

Daß rein und unverfehrt mir bleib’ ein Blumenjtraus. 
So rief ver Herr, und gieng, und überlegte tiefer, 

Und ftand, und fam zurüd, und feinem Gärtner rief er: 

Laß nur das Unkraut ftehn, und gehn das Ungeziefer! 
Kein Ungeziefer ift, kein Unkraut iſt im Garten, 

Gewächfe mandherlei, Gefchöpfe vieler Arten; 

Wenn wir fie tilgen aus, wer foll denn ihrer warten? 


Losfaufung. 
Kauf dich von des Schickſals Neide, 
Bon des Herzens Vorwurf ab, 
Das ein Andrer Mangel leive, 
Da man dir die Fülle gab! 
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Wünſcht dir einer Gottes Segen, 
Dem ein Kleines du gefchentt, 
Das wird eine Würze legen 
In den Becher, der dich träntt. 

Und mit ruhigerm Gewiſſen 
Darfft du denken an Genuß, 
Menn du Armen eimen Biſſen 
Gönuft von deinem Weberfluß. 


Der Spiegelfäufer. 
Für mein verfchoßnes Angeficht 
Brauch’ ich fo hellen Epiegel nicht; 
Geht mir nur einen minder licht, 
So feh’ ich die grauen Haare nicht. 


Die verdorbene Gärtnerfreude. 


Viel Freude hatt’ ich tagelang, 
Daß dichtes Grün dem Beet entiprang, 
Und weil ich fleißig es begoß, 
Sp wuchs es fchnell und wurde groß. 
Da fah ich, daß es Unkraut war, 
Und wollt’, ich ſäh' es nicht fo Klar; 
Die Einficht bringt mir faum Gewinn, 
Und meine Gärtnerfreud’ tft hin. 


Das verrathene Weit. 
Im Walde fchweifend 
So früh wie fpät, 
Mo Perlen träufend 
Der Mai gefät, 
Manch Vöglein ftreifend 
Hab' ich erfpäht, 
Das fingend, pfeifend 
Sein Neft verräth. 
Es pfeift fo eigen, 
Es fleht fein Hauch: 
Sollft keinem zeigen 
Das Neſt im Strand. — 
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Gut, ich will ſchweigen, 
Schweig du nur aud, 
Daß nicht in Zweigen 
Dich hört ein Gauch. 


Abendraſt. 


Zur Abendraſt 
Im Wald ein Gaſt, 
In Gottes Haus 
Wie ruh' ich aus! 
Denn heut mit Kraft 
Hab’ ich gefchafft, 
Und fpiele jest 
Zu guter Lebt. 
Doch was gerieth 
Als Wert? ein Lied. 
Und was befchien 
Das Spiel? ein Lied. 
Ein Led zuvor 
Sm Höchften Chor, 
Nun eins zum Lohn 
Sm tiefften Ton. 
So preif’ ich ihn, 
Der mir verlichn 
Gefang ins Herz 
Zu Ernft und Scherz. 


Goethes Zanber. 


Bei vem Schein ver Ahenpröthe 
Gieng ich EIN ven Wald entlang; 
Welcher Dafnis blies die Flöte? 
Welche Dafne war's die fang, 
Was die Seele mir erhöhte, 

Die der Erde fich entfchwang, 
Gleich alsob fie frei geböte 
Ueber Auf- und Untergang, 
Nie des Lebens Luft und Nöthe 
Sie mehr Fünnten machen bang! 
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Sn der Tafche trug ich Goethe, 

Dem das Zauberfpiel gelang, 

Der mit weicher Liebesflöte 

Durch das Herz der Schöpfung drang, 
Und mit fanfter Abenpröthe 

Sich um alle Wipfel fchlang. 


Das belanfchte Lied. 


Ich will im Laub nicht raufchen, 
Das auf dem Boden liegt, 
Das, den ich will belaufchen, 
Der Vogel weg nicht fliegt. 

Mir könnte wol gelingen 
Ein Lied gleich feinem Sang, 
Doch will ichs ehr nicht fingen, 
Bis feines ihm gelang. 


Die ungefuchten Lieder. 

Ihr meint, ich habe fie gefucht, 

Meil ihrer find fo viele. 

Sie fuchten mich, ich nahm die Flucht, 

Doch floh ich nur zum Spiele. 
Dies jüngfte wollt ich von der Hand 

Sn vollem Ernfte weifen, 

Das doch auf feinem Recht beftand 

Den Schöpfer auch zu preifen. 


Das Abendlied vom Thurme. 


om TIhurme bläft ein Abendlied 
Sn Abendlerchenchöre. 
Was fagt e8? daß ein Menfch verfchien; 
Daß nichts die Ruh ihm flöre! 
Sei er geſchieden fanft und rein, 
Wie dort die Sonne fcheibet, 
Und ruh' in Friede wie ver Hain 
In Abendroth gekleidet! 


[4 
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Schlaf ein, mein Herz. 
Schlaf ein, mein Herz, in Frieden! 
Den müden Angenlieven 
Der Blumen hat gebracht 
Erquidungsthau die Nacht. 
Schlaf ein, mein Herz, in Frieden! 
Das Leben fchläft hienieven, 
Der Mond in ftiller Pracht, 
Ein Auge Gottes, wacht. 
Schlaf ein, mein Herz, in Frieden, 
Bon Furcht und Graun gefchieden! 
Der Welten hat bedacht, 
Nimmt auch ein Herz in Adht. 
Schlaf ein, mein Herz, in Frieden, 
Bon böfem Traum gemieden, 
Geftärkt von Glaubensmacht, 
Bon Hoffnung angelacht. 
Schlaf ein, mein Herz, in Frieden! 
Und. wenn bir tft befchieden 
Der Tod bier in der Nacht, 
Sp bift du dort erwacht. 


Maileben und Tod. 


Im Mai ift füß zu leben, 
Zu fterben füg im Mai, 
Noch leben darf ich eben, 
Und danken, daß gegeben 
Das Leben mir der Mai. 

Im Mai tft ſüß zu leben, 
Zu fterben füß im Mat. 
Die Blumen all erheben 
Dom Tode fih, und leben 
Ihr Leben füß im Mai. 


Im Mai it füß zu leben, 


Zu fterben ſüß im Mai. 

Den Traum des Lebens weben 
Die Blüthen und entſchweben 
In fügen Duit im Mat, 


BE BL Br 


Im Mai ift füß zu leben, 
Zu fterben ſüß im Mai. 
Sc leb', und will nicht heben, 
Und nicht zu willen ftreben, 
Wie bald ich fterb’ im Mai. 
Sm Mai ift füß zu leben, 
Zu fterben füß im Mat. 
Der mir das füße Leben 
Gegeben, wird mir geben 
Den fügen Tod, der Mai. 


Die Zuchtmeifter, 

Meine Kinder, die zu ziehn 

Mir nicht war die Kunft verliehn, 

Wuchfen auf in Baufch und Bogen, 

Wie ich felbft einft, ungezogen, 

Und nur eins half mir die Zucht, 

Die ich manchesmal verfucht, 

Daß ich ein’ges glatt gerieben 

An mir felbft, was rauh geblieben. 

Einiges; denn immerfort 

Holpert andres hier und bort, 

Das vielleicht käͤm' auch zur Glätte, 

Wenn ich mehr Zuchtmeifter hätte, 

Nämlich Kinder zu erziehn; 

Do mir find genug verliehn. 


Traumlicht. 

Ein Licht im Traum 

Hat mich beſucht, 

Es nahte kaum, 

Und nahm die Flucht. 
Der Blick iſt tief 

Hier eingeſenkt, 

Den, als ich ſchlief 

Du mir geſchenkt. 
Hell dämmert mild 

Am Tage wach, 

O Nachtgebild, 

Dein Glanz mir nad. 
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Komm oft, o Stern, 
Sn meiner Ruh! 
Dir ſchließ' ich gern 
Die Augen zu. 


Das Glück des Dichters. 


Kannſt du deine Luft nur fingen, 
D wie wenig du gewannft, 
Wenn du nicht vor allen Dingen 
Auch dein Weh verfingen Tannft. 
Heil vem Dichter! jedem Leben 
Iſt fein Antheil Web gegeben; 
Aber nur in deiner Bruft 
Wird das Weh zur Himmelsluſt. 


Sechstes Bud. 


An — 


Die faliche Schöne. 


Necht gleich einer falfchen Schönen 
That Natur in diefem Jahr, 
Die gelodt mit Schmeicheltönen, 
Bis fich Lieb’ und Lenz gebar, 
Dann mit kaltem Spott fie toͤdtet, 
Und am Ende nicht erröthet, 
Um fie gar 
Noch im Tode zu verhöhnen, 
Recht zu lächeln mild und Kar. 
Willſt du wol mit deinen Bliden, 
Die dein Froſt getroffen bat, 
Nun zum Leben neun erquiden? 
Doc fie bleiben todesmatt. 
Ja, die Strahlen felber dienen 
Nur den Reſt zu geben ihnen, 
Und das Blatt 
Wird die Gluth des Mittags Iniden, 
Das verfchont ver Nachtfroſt Bat. 
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Ausforderung. 


Da du nun foweit gegangen, 
Ei fo geh in deinem Groll 
Weiter! wie du's angefangen, 
Liebes Schickſal, mach’ es voll; 
Weil du tollen willft, fo toll'! 
Sch kann nun nicht weiter bangen, 
Sondern nur zu fehn verlangen, 
Was am Ende werden fol, 


Ermuthigung. 
Des Lebens Wiverwärtigkeiten, 
Der Unbeftand der Iahreszeiten 
Iſt da nicht, daß du dich betrübeft; 
Da find fie, daß in tapferm Streiten 
Mit ihnen deine Kraft du übeft. 

Laß gegen Nachtfroft ſchwache Streiter 
Nur zarte Blüthen gehn zu Scheiter, 
Sei grünes Muthes, und verdiene, 
Daß dir der Himmel lächelt’ heiter, 
Und dir des Glüdes Sonne ſchiene. 


An die Bienen. 


Ihr dauert mich, ihr Bienen, 

Am meiften, daß der Oft 

Die Blüthen, kaum erfchienen, 

Verfengt mit foharfem Froſt; 

Denn eure duftig füße Koft 

Könnt ihr nur einzig ziehn aus ihnen. 
Die Menfchen werden miſſen 

Die Früchte Tünftig wohl, 

Sie werden fich ſchon wiſſen 

Zu tröften an dem Kohl; 

Doch mit ven Blüthen taub und hohl 

Iſt euch die Nahrung ganz entriifen. 
Ihr feid wie ein Gemüthe, 

Das fih in Duft vergräbt, 

Und um des Frühlings Blüthe 
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Sn trunfnem Fluge fchwebt; 
Doch wer von berbrer Speife lebt, 
Der fragt nicht, ob ein Traum zerfprühte. 


An die Phyſiker. 


Ihr Phyſiker, die ihr zu Meiftern der Natur 

Euch machen folltet, feid die Lehrling’ immer nur, 
Gehilfen nicht einmal! ihr feht ihr bei ven Werten 

Stets zu, und wie ſie's macht, wißt ihr nie abzumerfen. 
Schon eine Weil’ iſt's her, daß ihr den Blitzableiter 

Gefunden habt, und geht nun eure Kunft nicht weiter! 
Ableiter müflet ihr uns noch für manche Sachen, 

Die jede Here macht, für Froſt und Hagel machen. 
Solang ihr unfrer Saat nicht ſchafft für dieſes Rath, 

Iſt unnüg in ver That all euer Apparat. 


Temperatur, 

arme Feuchte 

Hilft daß alles blüh’ und leuchte, 
Kalt und troden 

Machet alle Säfte floden. 
Ohne MWärmen 

Feuchtigkeit ein halbes Härmen. 
Ohne Nah 

Noch fo warm, was hilft mir das? 


1. Die Blüthen und die Käfer. 

Die Blüthen und die Käfer ftritten; 
Die Käfer fraßen, die Blüthen litten; 
Der Lenz, des Streites müde, fpricht: 
Sch mach’ euch beide gleich zu nicht. 
Da rüftet er fein Strafgericht, 
Und lieg fich nicht erbitten. 

Erft Hub er an im Blüthenmaien 
Mit GHageltörnern drein zu ſchneien; 
Die Blüthen fanten vom Gewicht 
Der Körner, doch die Käfer nicht, 
An deren Schild ein Schuß fich bricht, 


Sie leben und gedeihen. 
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Dann hub er tüchtig an zu frieren: 
Nun werdet ihr die Luft verlieren! 
Den Blüthen fchrumpfte das Geſicht 
Vom Frofte, doch den Käfern nicht; 
Die Blüthen fallen Schicht auf Schicht, 
Die Käfer triumfiren. 

Drauf hub er an mit Macht zu regnen: 
Nun will ich euch gewaltig fegnen! 
Die Blüthen thaten ganz Verzicht - 
Aufs Leben, doch die Käfer nicht, 
Ihr Panzerhemd iſt waflerdicht, 
Ihnen kann nichts begegnen. 

Nun läßt er ſeine Sonne ſcheinen: 

Nun will ich euch in Luſt vereinen! 
Allein zur Luſt die Kraft gebricht 
Den Blüthen, nur den Käfern nicht. 
Der Gute ftirbt, es lebt der Wicht; 
So gehts im Großen und Stleinen. 


Nachtrag. 

So zürnt' ich, aber ungerecht; 
DVergeblid war nicht das Gefecht, 
Die Hagelkugeln trafen recht, 

Nicht blieb vom nagenden Gefchlecht 
Der Käfer ein unnüßer Knecht: 

Hin alle, die ihr bohrt und ftecht, 

An Laub und Blüthen euch erfredht! 
Shr Bienen nur, vom SKorbgeflecht 
Befchirmt, nun kommt hervor und gecht, 
Mas ihr vom Mai noch finden mögt. 


Die Sahreszeitenvermifchung. 


Penn, nach indifchen Gedichten, 
Götter gehn hienieden, 
Mifchen fich die Jahreszeiten, 
Alle fonft gefchieven. 

Denn e8 ziemet beizutragen 
Jeder ihre Gaben, 
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Daß die Götter mit Behagen 
Sich der Erd’ erlaben. 
Auch bei uns iſt heuer eine 
Solche Sahrzeitmifchung ; 
MWinterfturm in Sommerhaine 
Hagelt zur Erfrifchung. 
Iſts ein Zeichen, daß die Götter 
Auch auf Erden wandeln? 
Nun fo gehn fie, fagt ein Spötter, 
Nicht auf weichen Sandeln. 
Und nicht mit des Sahres Laube 
Wollen fie fich Erängen; 
Denn gefchoren liegt im Staube 
Aller Schmud des Lenzen. 


Widerruf. 


Weg mit euerm Heidenthume! 

Unſres Herrn iſt Gras und Blume; 
Ihm zu Ehren ſproß' und wall' es, 
Ihm zu Ehren welk' und fall' es, 
Ihm zu Ehren war das alles. 

Wie fie zum Frohnleichnamsfeſte 
Streifen ab den Schmuck der Aeſte, 
Um ihn auf den Weg zu ſtreuen; 
Sollt' uns wol das Grün gereuen, 
Uns nicht mehr das Opfer freuen? 

Wo das Heilige auf Erden 
Wandelt, muß geopfert werden; 
Und jemehr wir Opfer bringen, 
Deſto mehr wird Lenz entſpringen, 
Leben ſich dem Tod entringen. 

Und fo nun, da's ausgeſchauert, 
Doppelt blüht, was ausgebanert, 
Und die Wälder grünen wieder, 
Und die Vögel fingen Lieder; 

Sing gleich ihnen ohne Groll, 
Herz, vom Preife Gottes voll! 
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Denfzeilen. 


Die Andacht überfliegt die Erde, 
In ihr verfintet die Begier, 
Und reich an rühmlicher Beſchwerde 
Die Thätigkeit erliegt an ihr. 

Die Liebe buhlt um ihre Blüthe, 
Ihr Heiligthum erfchließt die Kunft, 
Und vem Geheimnis im Gemüthe 
Vermählt ſich Erd- und Himmelsgunft. 


inter: und Sommerftudien. 


An Winter war ich nach Armenien verfchlagen, 
Mein Geift war nicht zu Haus; 
In Büchern mußt’ ich mich mit neuen LXettern plagen, 
Scharfeckig, fteif und Eraus. 

Durh Wälder irre’ ich nun in fchönen Sommertagen, 
Da ift mein Geift zu Haus; 
Da liegt vor mir das Buch des Lebens aufgefchlagen, 
Das leſ' ich niemals aus. 


Auf AUbwegen. 


Drei Schritte bift tu nur vom Wege, 
Den du zum Scherz verliegeft, 
Weil du im dichtern Waldgehege 
Dir größre Luſt verhießeſt. 

Du kannſt zurüf zum Wege kommen 
Sn jedem Nu, du wiffeft, 

Wenn du nur, die du haft genommen, 
Die Richtung nicht vergiffeft. 

Doch wenn du, ftatt zurüd zum Wege, 
Hinweg von ihm dich Ienteft, 

So wilfe, daß du ind Gehege 
Stets tiefer dich verfenteft. 


Entichuldigung. 
Verzeiht, ihr Heren, ich Tieß euch warten; 
Ich mußt erft dienen [chönen raus. 
„Wo warf du denn?" im Roiengutirt. 
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Wo Roſen blühn an jevem Zaun; 
Ich gieng denfelben aufzuwarten, 
Sie liegen fich recht artig ſchaun. 


Der Bach und die Blume. 

Das Bächlein läuft ven Blumen nad), 
Uns läuft vorbei und fliehet. 

Ad, denkt die ftille Blum’ am Bach, 
Die in den Spiegel flehet: 

Bin ich nicht jung und ſchön genug? 
Woher der ungeduld'ge Zug, 

Der in die Fern’ ihn ziehet? 

Er geht wol fchönern Blumen nad, 
Die blühn an andern Orten. — 
Doch zu den andern kommt der Bach, 
Und weilet auch nicht dorten. 

Der arme Bach hat Feine Ruh; 
Nur gu, nur zu, nur immer u, 
Bis zu des Meeres Pforten! 


Dom Bücherfaufen. 
Man lieft die Bücher, die man Tauft, am wenigften. 
Drum, um es nicht zu lefen, kauft' ich manches Buch: 
Das Geld ift ausgegeben, doch die Zeit erfpart. 





Die eingebildete Nachtigall. 
In dem Walde, wo ich mwalle, 

Laſſen durcheinander alle 

Vögel hören ihren Schall, 

Eine fchweigt die Nachtigall. 
Das, o Wald, die dich befeele, 

Dir die Nachtigall nicht fehle, 

Bild’ ich Tieber felbft mir ein, 

Deine Nachtigall zu feyn. 


Am Waldbach. 
Eine Heine Träute 
Snügt dem WVögelein, 
Daß es durſtig fente 
Seinen Schnabel ein, 
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Und in jenem Kröpfchen 

Bring ein frifches Tröpfchen 

Auch den Jungen Klein, 

Die im Nefte fehrein. 
Flöf ich ohn' Ermatten 

Wie ver file Bach 

Zwifchen Licht und Schatten 

Unterm grünen Dach, 

Wo die Vögel fingen 

Und ihr Loblied bringen 

Abends taufendfach 

Und am Morgen wach! 


Die ftörenden Gefichter. 


Ich haſſ' euch warlich nicht, 
Doch mag ich euch nicht fehen, 
In diefem Brühlingslicht, 

" Sn diefem Frühlingswehen: 
Mas fill die Blume fpricht, 
Und Lüfte leife fleben, 

Laut Echo giebt Bericht, 

Und Duellen Elar geftehen — 
Ein einzig klug Geficht, 

Und alles ift gefchehen. 


Ausweichung. 


Weich ihm doch Fieber aus, 
Der dort dir Eommt entgegen, 
Damit du rein nach Haus 
Kannft tragen deinen Segen, 
Den vollen Blüthenftraus, 
Gepflückt auf Waldeswegen. 
Sie machen fich nichts draus, 
Und haben was dagegen; 
Sie legen falfch es aus, 
Was dir ift angelegen, 
Und lachen dich nur aus, 
Daß du den Schak mark denen. 

23 
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Drum, daß du rein nach Haus 
Magft tragen deinen Segen, 
Weich ihm doch lieber aus, 
Der dort dir kommt entgegen! 


Waldandacht. 
Drgeltöne braufen 
Durch der Tannen Haar, 
Und mit ftillem Graufen 
Knie ih am Altar, 
Den in Walveshallen 
Mir der Frühling baut, 
Und des Herzens Wallen 
Wird im Liede laut. 
Seinen Sabat feiert, 
Schöpfung, der dich ſchuf. 
Und die Seel’ umifchleiert 
Seines Friedens Auf. 
Wenn du Baterftrafen, 
Kind, nicht fürchten mußt, 
Kannft du ruhig Schlafen 
An der Mutter Bruft. 


Der Schüß an den Häher. 


Du Häher, 
Du Späher, 
Was fpähft du, 
Mas drehft du 
Dein laufchenvnes Köpfchen, 
Und baufcheft dein Schöpfchen 
Dicht über den Augen? 
Erfpähft vu im Bufche 
Ein Neft, und im Hufche 
Willſt Eier ausfaugen? 
Du Häher, 
Du Späher! 
Ich Schütze 
Beſchütze 
Die Neſter und Eier 
Vor Häher und Geier, 
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Neuntödter und Elfter; 
Und willft du im Kragen 
Die Schrote nicht tragen, 
So fliehe du fehnellfter ! 


Anregung. 

Wenn man nicht die Saiten rührt, 

Kann die Harfe tönen? 

Und des Neuen nichts gefpürt 

Hab’ ich Tang, des Schönen. 
Doch es gnügt ein leifer Hauch 

Zart geftimmten Saiten, 

Und ein Lifpelblatt am Strauch 

Weckt ein Lied zu Zeiten. 


Beim Kranzflechten. 
Kür jeden tft das Ganz’, und jeder ift fürs Ganze; 
In Blumen fteht der Kranz, tie Blume fteht im Kranze. 


Blüth’ und Frucht. 

Die Blüth’ ift weiß, die Frucht ift roth; 
Roth ift das Leben, bleich der Tod; 
Doch, die dir die Verfuchung bot, 
Menfch, war die Frucht nicht weiß und roth? 

Tod ift der Sünde Frucht, man weiß; 
Doch iſt der Unfchuld Blüthe weiß, 
Aus der entfpringt die Frucht fo heiß; 
Mer tft der das zu deuten weiß? 

Weiß ift die Blüthe, roth die Frucht; 
Nimmft du vor beiden nun die Flucht? 
Nein, lernen mußt du unverfucht, 

D Herz, zu fehen Blüth’ und Frucht. 


Frühlingsgruß. 
Der Frühling fprach: Sch habe 
Nun wieder meine Gabe 
Gebracht, daß fie nich labe, 
O labe dich der Rabe! 
Ir 
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Nun labt fh Kind und Knabe, 
Und dort am Bad) der Rabe; 
So labe dich der Labe! 

Mer weiß, warn ich zum Stabe 
Griff wieder, ob im Grabe 

Sch dich zu grüßen habe! 


Das Tannenreis. 


Am ſtarren dunklen Tannenreis 
Sind hell im Mai die zarten Spitzen, 
Die, wann ſie alten, gleicherweis 
Erdunkeln und verletzend ritzen. 

Von neuem immer ſchwillt das Herz 
In warme weiche Lenzgefühle, 
Und immer braucht es Witz und Scherz 
Um auszudauern in der Kühle. 


Herz und Welt. 


Mach's ihr und dir nicht weiß, o Herz, 
Du halteſt viel von dieſer Welt; 
Und mach' es dir auch keinen Schmerz, 
Wenn fie von dir nur wenig hält! 
Begegnen mögt ihr euch im Scherz 
Und eine Weile feyn gefellt; 
Doch bald wird jedes anderwärts 
Sich fuchen, was ihm mwohlgefällt. 
Mach's ihr und die nicht weiß, o Herz, 
Du balteft viel von diefer Welt; 
Und mach’ es dir auch keinen Schmerz, 
Wenn fie von dir nur wenig hält! 


Fern und nah. 


Das rufet in die Weite, 
Und in die Enge lodts! 
Das Herz in diefem Gtreite 
Zu wählen bebts und ſtockts. 
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O Glüd, gleich einem Sterne, 
Den ih im Traume fah, 
Du bift mir ewig ferne, 
Und bleibt mir ewig nah. 





Das Glodenband. 


Herdeglocken läuten 
Durch den ftillen Wald. 
Die dem Hirten deuten 
Shren Aufenthalt. 
Mögen fie ihm fchwinden 
Weit auf ihrem Gang, 
Doch er wird fie finden 
An der Glocken Klang, 
Ei, muthwill'ges Böckchen, 
Haſt dich weit verirrt, 
Dich mit deinem Glöckchen 
Ins Geſträuch verwirrt. 
Nie am Klang gefunden 
Hätt' ich dich, ich fand 
Glücklich angebunden 
Dih am Glodenband. 


Licht uud Schatten. 


Sonne, lag mich Licht 
Ewig miſſen nicht! 
Aber auch geftatten 
Mußt du mir den Schatten. 

Wo du fcheineft nicht, 
Fehlt der Seele Licht, 
Und auf grünen Matten 
Lagern Todesſchatten. 

Aber wo du bift, 

Und kein Schatten ift, 
Kann ich vor Ermatten 
Nicht am LKicht erfatten. 


—WR 
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Willkommen iſt ein Gaſt, der mir will kommen; 
Will er nicht kommen, iſt mir's auch willkommen! 
Denn eingerichtet fo find meine Feſte, 

Um auszukommen mit und ohne Gäſte. 


Vergleichung. 

Einft als ich mit den größten mich verglich, 
Fand ich natürlich, daß ich Fleiner war. 
Darauf mit kleinern auch verglich ich mich, 
Und daß ich größer fei, ward ich gewahr. 
Seitdem ich weiß, ich bin fo groß als ich, 
Vergleich’ ich mich mit feinem ganz und gar. 


° Zu Leffing’s Denkmal. 


Jeder Deutfche, wenn er Leffing nennen höret, fühle Stolz; 
Der, der Bildung Baum zu pflanzen, ausgereutet faules Holz, 
Deutfchen Geiftes fprödes Erz mit männlicher Begeiftrung ſchmolz, 
Und wohin er immer zielte, ſtets ins Schwarze fchoß den Bolz. 
Ihm ein Denkmal zu errichten braucht es nicht, Er hats gethan; 
Aber wie wir ihm verpflichtet uns erkennen, zeig’ es an: 
Er hat eingefchlagen, die wir wollen gehn, der Forfchung Bahn, 
Und zum Ziel ver Wahrheit, das wir fuchen, gieng er uns voran. 
Er zuerft hat unfer Wefen fremder Feſſel frei gemacht, 
Und zu Ehren vor Europas Augen unfer Volt gebracht; 
Drum, folang in uns Gefühl ver Ehre, Muth der Freiheit wacht, 
Als Befreiers, Ehrenwächters, fei o Leſſing vein gedacht. 


Deutichlands Anerkennung. 


Europas Völker werden wie vor Zeiten 
Nicht mehr mit Waffen ftreiten, 
Bon Leidenfchaften blind 
MWetteifern werden fie mit edlerm Eifer, 
Der Völker welches reifer 
An Geift ſei Gottes Kind. 
Ehrt unſre Nebenbuhler feftre Einheit, 
Eo rühmen wir uns freirer Nilgemeinhet, 
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Im großen Ganzen vielgetheilter Kleinheit; 
Und foweit müflen fle uns anerkennen, 
Menn fie die erften nennen, 

Daß wir darunter find. 


Kritik und Politik, 


Zwei find an der Ordnung jest, 

Weber alle hoch gefegt, 

Kritit und Politik, 

Die ich ehmals auch gefchäkt, 
Aber abgethan zuletzt, 

Politit und Kritik. 

Darum bin ich nicht der Dann 
Diefer Zeit, die lieb gewann 
Kritit und Politik. 

Meinethalb, thut mich in Bann, 
Weil ich euch nicht drein thun kann, 
Politit und Kritik! 


Marſchall Mai, 
(Parodie von Marichall Ney.) 

Ei, ei, 

Mai, Mai, 
Ei Mai, was haft du verloren! 
Deinen grünen Marfchallftab, 
Den ver Himmel felbft dir gab, 
Da's an die Hand dich gefroren, 
Haft du, haft du verloren. 

Ei, ei, 

Mai, Mat, 
Ei Mai, was haft vu verloren! 
Deinen alten Herrfcherruhm, 
Und dein junges Fürftenthum 
Don Blüthen, kaum geboren, 
Haft ou, haft du verloren. 

Ei, ei, 

Mai, Mai, 
Ei Mai, was haft du verloren 
Deiner Hofburg Rofenwall, 
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Und den Tientt der Nachtigall, 
Die den Geſang verfchworen, 
Haft du, haft du verloren. 


Abſchied an den Mai. 


Diefes ift nun auch vorbei 
Deinem Blüthendienft, o Meat, 
Muß ich mich entfchlagen; 
Denn niht Wonne fummerfrei 
Kann die Erde tragen. 

Deiner Lüfte Schmeichelei 
Will ich nicht hinfort, o Mai, 
augen mit Behagen, 

Und daß fie fo treulos fei, 
Auch nicht mehr beflagen. 

Blühe künftig oder fchnei, 

Wie du willft und Eannft, o Mai, 
Brauchft mich nicht zu fragen; 
Und mir ift es einerlet, 

Mie dich magft betragen! 


Schlufßrede. 


Brahmane, ſchäme dich, daß du zurüd geglitten 

Auf Wege, die mit Glück du hatteſt überfchritten. 
Neu mwuchern läffeft vu Empfindung ungebunden, 

Für die das fefte Maß der Weisheit war gefunden. 
Willſt du der TIhorenwelt nicht Weisheit bringen wieder, 

So bring ihr wenigftens auch feine Thorenlieder! 
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den in einem Käftchen Rthlr. 1. 20 Sgr. fl.2. 54 fr. rhein. 


Friedrich Rückert's Gedichte, 
Auswahl des Verfaſſers. 


Neue Auflage. Mit des Dichters Portrait. Geh. Rthlr. J. 
221%, Sgr. fl. 3 rhein. — in Sarfinet carton. Rthlr. 2. 
fl. 3. 36 fr. rhein. 


Sr. Rückert's Mal und Damajanti. 


In eleg. Umſchlag geh. Rthlr. 1. 10 Sgr. fl. 2. 24 fr. rhein. 





Unriffe 
zu 


Rückert's Wal und Damajanti, 
entworfen 
vor % J. Jung, 
in Stahl geftochen 
von Pondsorf und Grünewald. 
Rthlr. 1. 10 Sgr. fl. 2. 24 fr. rhein. 


Sandkörnlein 
zum Beften des Kölner Dombaues 


yon 
Morih, Grafen zu Bentheim Tecklenburg. 
Rthlr. 1. 20 Sgr. fl. 3. 


Gedichte 


E. Drärler: Manfred. 


Neu burchgefehen und vollftänbig. 
8. Geheftet. Rthlr. 1. 224% Ser. fl. 3. 


Gedichte 


von 


Heinrich Soffumanm. 
Seh. 26%, Sgr. fl. 1. 30 fr. 














Gedichte 


von Ludwig Bechſtein. 
gr. 8. Geh. Rthlr. 2. fl. 3. 30 fr. 


Luther. 
Ein Gedicht 
von Ludwig Bechſtein. 


| 3. Geb. 26%, Sgr. fl. 1. 30 fr. 








ned 








